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Borrede 


Miet, die Philofophie als Wiffenfchaft durch 
eigene Entdeckungen zu erweitern, fondern ihr 
Studium zu befördern; nicht, neue Begriffe 
mitzutheilen, fondern vorhandene zu erläutern, 
ihre genaue Deftimmung mehr in Umlauf zu 
bringen, und durch eine neue Zufammenftellung 
verwandter Begriffe das richtige Auffaffen und 
den Gebrauch derfelben zu erleichtern; vorzuͤg⸗ 
lich folche Begriffe und Behauprungen der 
Kantifchen Vernunftcritif, die bisher häufig 
aus bloßem Mißverſtande beſtritten wurden, 
durch deutliche Erklaͤrungen und beſtimmte Ge⸗ 
genſaͤtze zu retten, und kuͤnftigen Mißdeutun⸗ 
gen, da, wo ſie leicht zu befuͤrchten waren, 
vorzubeugen — dieß war der Zweck, den ich 

MB22 mir 


CZ 


— 


Vorrede 


mir bey der erſten Bekanntmachung dieſes Wörs 
terbuches vorgeſetzt hatte. Eben dieſen noch 
wuͤrkſamer zu befördern, war Die einzige Ab⸗ 
fiht, aus welcher ich auch bey dieſer dritten 
Ausgabe manches geändert und erweitert habe; 


‚wie man bey einer nur flüchtigen Bergleihung 


beyder Ausgaben bemerfen wird. 


Es ift zwar bey weitem nicht dag größte, 
noch weniger Das einzige, aber Dennoch, wie 
mich duͤnkt, auch Fein geringes Verdienſt, wel- 


ches Kant fi) um die Philofophie Dadurdh 


erworben, daß er die philofophifche Sprache 
verbeſſert, feiter beſtimmt und vielfältig berei⸗ 
chert hat. Hätte er auch weder neue Wege zur 
Erfennenif gezeigt und eroͤfnet, noch fcheinbare. 


und vermeynte Einfichten zerftöre, fo wäre Doch 


Durch feine Bemühungen dem Fünftigen Den- 
fer das oft fo mühfame Gefchäfte erleichtere 
worden, Durch angemeffertere und beftimmtere 


Zeichen, theils feine eignen Gedanfen feſtzuhal⸗ 


ten, theils ſich dem philofophifehen Publicum: 
verftändlich zu niachen. Ein Verdienſt von fo 
großer MWichtigfeit, daß eg nach dem Urcheil 
eines Mendelsfohn * und eines Ebers 

| | J | hard 


*) ©. Def. Ann, zu Abbts freundfchaftlicher Cora 
reſpondenz. ©. 77. 


Vorrede 


hard *) den herzlichen Dank aller Wahrheits-⸗ 
forfcher verdieat, 


Schon aus diefer Urfache wuͤnſchte ich, man 
hätte entweder Kant mit dem Außerft beleidi« 
genden (ob aleich bey jeder merfiwärdiaen Re⸗ 
volution in der Philofophie Kerfömmlichen ) 
Vorwurfe einer zweckloſen oder gar fhädlichen 
Sprachneuerung lieber gänzlich verfchont; oder 
man lieferte, um meniaftens dem Verdachte 
einer Beurtheilung durch Machrfprüche zu ent» 
gehen, iand um den Tadel eines großen Mans 
nes für Das Publicum lehrreich zu machen , eis 
nen ffrengen Bemeiß, daß durch alle oder doch 
den größten Theil der Kantifchen Sprachände- 
rungen feinem wefentlichen Mangel abgeholfen, 
fondern nur Das Gedaͤchtniß mir neuen unnuͤ⸗ 
gen Wörtern überladen und das philsfophifche 
Machdenfen erfchwere und verwirrt werde, 
Einen Inductionsbeweiß, zu deffen leichter und 
volljtändiger Ausführung ich den Gebrauch die- 
fes Wörterbuches, als eines Leitfadens, in 
Vorſchlag zu bringen wage, 


Die Erklärungen der Begriffe follen in die- 
ſem Wörterbuche nichts mehr und nichts weni- 
3 | ger 


* ©. Defl. Vorr, zur neuen Aufl. yon Baumgar⸗ 
tens Metaphulif. 785. 


— Wghoorrede 


ger ſeyn, als was fie in den Kantiſchen Schrif- 
ten feibit find. Nichts mehr; ich will alſo nicht 
als firenge Definition verantworten, was bey 
Kant dieß feinesweges ſeyn fol. Nichts weni« 
ger; Die Merfmahle, welche ich einem Begriffe 
benlege, find diefelden, welche Kant demfelben 
ausdrüclich beylege. Will man alfo gegen die 
Erflärungen dieſes Woͤrterbuchs ſtreiten und 
ihre Unrichtigkeit darthun: ſo wende man ſich 
mit feinen Gruͤnden nicht an den Verfaſſer die— 
fee Woͤrterbuchs (melcher. an den efwanigen 
Mängeln ver Kanrifchen Philofophie und Spra⸗ 
che fo wenig fchuld ift, als er an den Verdien- 
ften derfelben Theil hat), fondern an den Dri« 
ginalſchriftſteller felbft, welchen er nur zu ges 
willen Abſichten ercerpirt hat. Warum fol eine 
Abweichung der Denkart oder der Sprache von 
der Kanrifchen, nur für eine Abweichung. von 
der Meinigen gelten? Sol z. B. der Wille mie - 
dee prackifchen Vernunft niche Eins fondern 
Davon aänzlich verfchieden feyn: warum will 
. man dieß nicht gegen Kant verfechten, der fie- 
unzählig oft für Eins erklärt? Soll die freye 
Handlung nicht durch Gründe Dererminirt fen, 
warum widerlegt man *) den Determinismus . 
. nicht 


| *) Reinholds Briefe über die Kantifche Philoſophie. 
Zweyter Band CLeipzig. 1792). Achter Brief 


Erörterung des Begriffes von der nn des 


Willens. 


Vorrede. 


nicht als einen Irrthum, den Kant gelehrt, ſon⸗ 
dern als einen ſolchen, den — fein Epitomator 
nur an Ort und Stelle mit Kanıs Worten wies 
der erzählt? 


Aug welcher Sefinnung ich die beygefuͤgte 
Abhandlung über die Hruntfäge der reinen 
Philofophie von dem fürtreffliden Selle ges 
fhrieben und herausgegeben habe, wird ae 
Leſer felbft beurtheilen Fönnen, — 


Daß endlich dieſe ganze Arbeit einigen lite⸗ 
raͤriſchen Nutzen ſchaffe, will ich wuͤnſchen, und 
vielleicht darf ichs ohne a ro - 
hoffen. 


Ab 


Abrdemugen. 


Erit. I. Kants Eritif der reinen Vernunt. Zweyte Aus⸗ 
gabe. 1787. außer mo die erſte Ausgabe beſonders 
genennt worden. 


+ 


Erit. Ir. Kants Eritif der practifihsen Bernunft, Pr e 
Erit. III. Kante Critik der urtheilskraft. 1790. 


Mol. Deil- Vrolegomena. BE 5. an 
Orundl. Deſſ. Grundlegung zur Metaphoftk der Siuten. 
1785. — 


M. N. Kants metaphyhſiſche Anfangsgruͤnde der Natur⸗ 
wiſſenſchaft. 1786. 


Rel. Die Religion innerhalb der Graͤmen der bloßen Ver⸗ 
nunft. v. Kant. 1794. 





MI. 


A poltexriori,, a priori. 


Art: durch Empfindung, Erfahrung 
(Erit. I. 2.); wird durch den Gegenfag „4 
priors‘* flar. Dieſer Unterfchied betrift 
nah der Kantiſchen Philofopfie nicht die Zeit⸗ 
drdnung morinn, fondern die Duelle, wo— 
raus wir etwas erkennen. (M. vergl. Schulz 
Drüfung der Kantſchen Critik. Th. 1. S. 1. ff 
Th. 11. 8,277. ff. 9. Lambertd neues Organon, 
DB. 1. S. 411. ff. 575). Jede Vorftellung und Er⸗ 
kenntniß ift a pofteriori, die nicht lediglich in dem 
urfprünglichen Vermögen der Seele, fondern in ans 
dern, empfangenen Modificationen deffelben gegruͤn⸗ 
der if, Man nennt dergleichen Vorftelungen und 
Erfenntniffe auch eımpirifche. Der Stoff aller 
möglichen menſchlichen Erfenntniß wird zunächft Durch 
Empfindung gegeben, und in’ fofern fann man jede 
—— a poſteriori, empirifch nennen; ale 
kein die Art der Verbinduns dieſes Stoffs zu einem 

A Us 


— A pofteriori. 2 priori. 


urtheile oder Gedanken kann zuweilen durch urſpruͤng⸗ 
liche Vorſtellungsgeſetze der Seele, zuweilen aber 
auch durch die zufällige Folge oder Gleichzeitigkeit der 
Empfindungen in der Wahrnehmung. beſtimmt ters 
den. Im letzten alle heißt die Erfenntniß a pofte- 
riori 3. B. Gold ift ein Begriff a pofteriori; das 
Waſſer wird in einem gewiſſen Grade der Kälte zu 
Eis — ift ein Urtheil a pofteriori. Jede Verände- 
zung, jede Bewegung geſchieht continuirlich — find 
Urtheile, deren Stoff (die Borfielungen einer Vers 
änderung, einer Bewegung) zwar a polteriori geges 

ben werden muß, deren Berfnüpfung aber mit, dem 
Begriffe der Continnität von einem fvefentlichen Ges 
fege unſres finnlichen Anſchauungsvermoͤgens abhängt. 
Daher heißen diefe Urtheile a priori, 


= A priori, urſpruͤnglich heißt bey Kant 
A) nicht eine Erkenntniß oder Vorſtellung, die der 
Zeit nad) vor der Erfahrung vorausgienge, deren 
wir uns ohne alle Empfindung bewußt werden _ 
koͤnnten, die fogleich mit dem Vorſtellungsvermoͤ⸗ 
. gen In unſerm Gemüthe als wirkliche Vorftellung 
‚ vorhanden wäre (Crit. I. 1) Dergleichen Borftels‘ 
„ lungen nennt Kant angebohren und verwirft 
‚ fie ausdruͤcklich. Prol. 129. Crit. 1. 167.ja bins 
. nahe auf allen Blättern feiner Schriften. S. An⸗ 
gebohren. 
B) ſondern Vorſtellungen und Erkenntniſſe, die wir 
nicht durch Wahrnehmung und Empfindung la po⸗ 
Auen) | 


* 


Fr briori. 3 


—— — — durch gegebene Gegenſtaͤnde und 
ar ſelben fondern aus ung felbft, dem dens 
“ lenden Subjecte aus unſtem · eignen Erkenntniß⸗ 
vermögen“ haben, wenit gleich dieſes Erfenntnißs 
\ vermögen felöf durch finnliche Eindrücke in Wirk⸗ 
d ſomkeit gefetst: und dadurch zum Entſtehen einer fol« 
| hen Vorſtellung oder Erkenntniß die erſte Veran⸗ 
Aſſung gegeben mwerden muß; dasjenige’ ih jeder 
Boꝛſtellung und Erlenntnißz was in urſpruͤngli⸗ 
— nen’ Beſtimmungen des vorſtellenden "Subject, 
E angeben | in der Einwirlung det Objecte gegrüns 
= a alſo nich‘ Gemüth‘Hineins 
* ——— aus ihm felbſt 1 ang feinem eiges 
"men Vermögen, entwickelt twied: Sie fegen gleich⸗ 
.’ Wopt alle Insgefanmit Erfahtung, d. fi Materia- 
| Folien: der Anwendung voraus) wenn fie zum Ber 
wußtſehn lommen und Beziehung auf Gegenſtaͤn⸗ 
„EB erhanten ſollen.Auſſetdem find fie Nichts, 
Sie gehen nicht als wirkliche Vorſtellungen, ſon⸗ 

dern nur als Bedingungen Der Möglichkeit vor dev 
ag voraus. Alle objective Realitaͤt ders 


ſelb⸗ — ldiglch auf Erfahrung. Bir 


— ———— Borfellungen a ‚prioris fofern 
ABIeRE ih nur ihrer Form /ſondern auch der 
ae wicht durch die Gegenſtaͤnde, ſon⸗ 
dern durch das vorſtellende Subject ſelbſt bes 
Minmt werden, ſolglich in der Einrichtung des 
* erg rc ind, 2 = 
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4 prioei. u 
andere Vorftellungen ‚möglich machen, Sie 
- hängen nur in fofern von Aufern Bedingungen 
ab, als diefe die Vorſtellungskraft in. Thaͤtig⸗ 
keit fegen und dadurch zum Selbſtbewußtſeyn 
bringen. (Vorfiellungen a poferiori *) 
hängen zwar ihrer Form, aber nicht dem Stoffe 
nad) von dem Vorftellungsvermögen felbft; fons 
dern von-äuffern d. i. auffer dem Vorſtellungs⸗ 
vermögen liegenden, Gegenftänden ab, die daß, 
* afficiren. — Vorſtellungen a priori find 
— daher. innerlich) notwendig;  Vorftellungen a 
poſteriori innerlich zufällig, weil fie ſolche 
Merkmale enthalten, die nur durch Einmwürfung 
gewiſſer Objekte möglich find.) | 

a) Anſchauungen apriori (Crit. J. 29.); 

dasjenige in unſern Anſchauungen, was nicht 

durch den Eindruck, ſondern durch die Anſchau⸗ 

ungsfaͤhigkelt des Gemuͤthes ſelbſt beſtimmt 
wird, und alſo zur Möglichteit aller Auſchau⸗ 
ungen gehört... - 

a) zur Möglichkeit aller unſrer Anſchanung 
uͤberhaupt — eine ſolche Anſchauung iſt die 
zur er jede Veſtimmuns derſelben. 
Erit, I . 6. pi | 

£) zur —5— aller auſſern Anſchauung 

Anfferer Gegenſtaͤnde — Eine ſolche aͤuſſere 

Ans 
*) Eine zuſammengeſetzte Vorſtellung kann, ihren ver⸗ 


ſchiedenen Beſtandtheilen nach, ctheils a priori, 
theils a poſteriori ſeyn. 


A priori. 4 


Anſchauung a priori iſt der Raum und alles, 
was ohne Empfindung im Raume vorgeſtellt 
wird Crit. J. 38. 


b) Begriffe a ꝓriori (Crit. l. gr); dasjenige 
in allen unſern Begriffen, was durch das 
Vermoͤgen zu denken ſelbſt beſtimmt wird, und 
um deswillen in allen unfern Gedanken vor⸗ 
fommen muß, z. B. Subftanz, Urſache. 


Dieſe Vorſtellung en (Anſchaunngen und 
Begriffe) a priori find (a) rein, (f. Rein) 
wenn nichts empirifhes (empfundnes, wahr⸗ 
genommeneß) darinn enthalten ifl, wenn von 
allen empfiudbaren Merkmalen gänzlich abſtra⸗ 
hirt wird, 3. B. abfoluter Kaum, ohne dar⸗ 
inn befindliche aͤuſſere Gegenſtaͤnde; leere 
zeit, ohne darinn vorgehende Veränderuns 
gen; reine Categorien d. i. Begriffe, worin⸗ 
nen bloß die Form der Verknüpfung, dag 
Denken, - ohne beftimmte Materie eined Ge 
genffandes gedacht wird. Cb) vermiſcht, 
wenn auffer der Vorftellung a priori noch ets 
was Empfundenes darinnen enthalten ifl 5. 3. 
in dem Begriffe eines Coͤrpers ift die Ausdeh⸗ 
nung, AMiſchauung a priori; die Eubftan- 
zialitaͤt Begriffa a priori; Undurchdringlichkeit, 
Bewegung, Farbe, find empiriſche Anſchauun⸗ 
gen, Empfindungen, und alſo Vorſtellungen 
a polteriori. 


a3 2 Ber 


6 % ı 3 priori. 


2. Werbundene Vorſtellungen, Erkenntniſſe, Ute 
theile a prord;..d. h. ſolche Urtheile, deren 
Entſtehung nicht von der zufaͤlligen Aſſociation 
der Wahrnehmungen zunaͤchſt abhängt, ſondern 
die durch die nothwendigen Geſetze unſres Den⸗ 
a, sen, hinlaͤnglich beſtimmt werden. Derglei⸗ 
F chen ſi ſind — 
* Analytifche Urtheile — d. h. fot- 
6: he Urtheile, die aus dem Begriff des Sub⸗ 
dJects im Urtheile entfpringen (Prol. 26). Denn 
Dddieſe erfordern Feine zum Begriffe des Subjekts 
RE | Urtheile hinzukommende Wahrnehmung, 
5. am ein beſtimmtes Praͤdicat damit zu verbin⸗ 
„ben, ſondern nur Anwendung des Satzes des 
Widerſpruchs, als des erſten Grundgeſetzes 
unſres Denkens, z. B. eine Pflanze iſt ein or⸗ 
ganiſcher Körper — mo es aus dem einmahl 
a porpandnien Begriffe, mithin aus der Moͤg⸗ 
5 „Nhfeig einer Pflanze ohne eine new hinzukom⸗ 
maende Erfahrung erkannt . daß fie ons 
— Laniſir iſt. 


» Synthetiſche Urtheile a priori d. h. vs 
| theile über die nothwendige DBerfnüpfung der 
Dinge ,. zu Folge der in unſrem Gemuͤthe lie⸗ 
genden Formen der Perfnöpfung a priori 
(Erit. 194) Zee? 


Die Urtiheile a priori (analytiſche oder ſyntheti⸗ | 
- fe) Find | 


er vein, 


* 








s 4 priopi. 7 


a) rein, ſchlechter din gs a prior, wenn we⸗ 
der die all, de des, Subjects und Prädis 
eats (die Fi es Urtheilö) noch ‚auch dieſe Bes 
griffe felbf, die Materie des Urtheils) etwas 

 empieijches enthalten, j. B. die lirfiche ber 
ſtimmt die. Wirkung; alles Zufällige hat eine 
Arladez.7.+ 5 — 125, die gerade Linie 
iſt zwiſchen zwey Puncten die fürzefte; wo 
der qualitative Begriff der Geradheit kein Merk⸗ 
mal der Groͤße (hier z. B Kuͤrje) enthalten kann, 
ob es gieich zu dem angefhauteh Gegenſtande 
en nothwendig mit gehört; überhaupt 

— ale Süge.ber reinen Mathematik. 

st b) vermiſcht, comparativ ⸗ priori;- wenn 

Ari wenigfteng zum Theil empirifch find 

(Exit. zig): D. eine jede Veränderung 
hat ihre mfache; Gold iſt ein gelbes Metall; 
ingleichen die Saͤtze der angewandten Mathe⸗ 
matif:T Die Berfnäpfung ſelbſt, oder die Form 
des Begriffes und Urtheils iſt immer rein a pri» 
õriʒadie Materie deffelben kann aber doch: em⸗ 
piriſch ſeyn * ſinnliche Eindruͤcke enthalten. 

EHraL 

* der Urtheile in reine, ſchlechthin 

piſchte hat noch einen andern Sinn. 

a priori ‚heißen, and) folche, die von 

—* mpiri * abhaͤngen, ob ihnen gleich et 

Ben Pe beygemiſcht iſt z. B. das Urteil: 

aͤnderliche hat * Urſache, heißt (Crit. I. 2 














.. 


To. A prior. 


ein reines Urtheil, wenn gleich Die Noritellung ei» 
ner Veränderung empirifcher Art iſt; denn die Ver- 
knuͤpfung der beiden Begriffe ift doch nicht durch Ers 
fahrung beftimmt. Vermiſchte Urtheile a prio- 
#5 heißen dann ſolche, (Crit. 1. 2. 3.) die zwar zus 
nächft nicht unmittelbar durch Erfahrung hervorge⸗ 
bracht, fondern gefchloffen, aber doch nicht von aller 
Erfahrung unabhängig find, 5. B. dies Haug flürze 
ein, wenn es untergraben wird — dieſes fest ſchon 
die Erfahrungserfenntniß der Schwere voraus, So 
erkennen wir nach dem Gefeg der Cauffalität a priori 
Das Dafeyn der magnetifchen Materie, abernur com⸗ 
parativ, weil doch die Wahrnehmung des gezogenen 

Eifenfeiligs vorausgehen maß. Ein Uerheil fann in 
Der erſten Rückficht vermifcht, in der zweiten hinge⸗ 
gen rein ſeyn; daher die A he (Exit. 1. 3.) 
mit (Grit, I. 5. 58. 48: 213.) nicht in wirklichem 
Widerſpruche ſteht. 

Erft dei: Gelegenheit der Wahrnehmungen und 
Huch Anwendung auf biefelben fommt eine Vorſtel⸗ 
fung und Erfenntniß a priori zum klaren Bewußt⸗ 
ſeyn (Crit. 1.91. 118. 240. ff) 5 Feine Erkenntniß 
geht alfo der Zeit nach vor der Erfahrung voraus, 
fondern Erfahrung if in dieſer Nückficht immer der 
Anfang unfrer Erkenntniß; daraus folgt aber nicht, | 
daß jede Erkenutniß aus der Erfahrung entfpruns 
gen ſey. Aus eben diefer Urfache finden wir die 
a priorifchen Vorſtellungen auf dem Wege der Ab⸗ 
firaction von concreten Vorſtellungen, worinn ſte 

als 


A prior. 9 


als Beſtandtheile mit enthalten ſind; da ſie aber 
feine Beſtandtheile der Empfindung ſind, fo darf 
man fie deshalb nicht für empirifche Vorftellungen 
halten, oder mit den finnlichen Abftractig z. 2. 
der Vorftellung der grünen Sarbe in einerley Kiaffe 


eben. 
Aus der Entfiehungsgefchichte einer Vorſtellung 
in unferm Bewußtſeyn, daraus, daB eine Vorftels 
lung oder Erkenntniß nicht vor der Erfahrung (Erit. 
I. 1.) exiſtirt, läßt ſich ihr empirifcher Urfprung nicht 
beweifen; fondern es fommt auf folgende Kennzeichen 
"an, wodurch Borftellungen und Erfeuntniffe ſich als 
foldye a priori offenbaren, und von allen empirifchen 
leicht unterfcheiden laffen: 

s) eine Borftellung, welche etwas enehält, das 
fi nicht unmittelbar empfinden und wahrneh⸗ 
men läßt, iſt a priori z. B. eine Urfache, als 

VUrſache. 
| 2) eine Vorſtellung, die bey der Erfahrung felbft, 
ale Bedingung ihrer Möglichkeit, vorauggefegt 
werden muß, iſt a priori; 3. B. die VBorftellung 
vom Raume (Ceit. I. 38) wird vorausgeſetzt, 
wenn ich etwas alg außer mir, ale außer und 
neben einander d. h. als Gegenſtand der Aufs 
feen Erfahrung mahrnehmen will. Denn 
dasjenige, ohne deifen Vorausſetzung feine Er» 
fahrung möglich wäre (3. B. eine Anſchauung 
„ohne welche feine empiriſche Anſchauumg, ein - 
Begriff ohne welchen fein Erfahrumgebegeiff,. 

U 5 ein 


l 
\ 
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sein urtheil „ohne: welches kein Erfahrungsſatz 
** moͤglich wäre), Fame: Bd eng Pag. Era 
* rung möglich ſeyn 0: ee 


„® eine Erfennitniß, Die den —— der au⸗ 
gemeinheit —nicht einer blos angenommene 
und vergleichungsweiſen, ſondern einer wahren 

und ſtrengen Allgemeinheit ohne moͤgliche Aus⸗ 
J nahme bey ſich fuͤhrt,iſt a priori, weil die 
Erfahrung nie zu der — einer abſolu⸗ 
N: ten Allgemmeinpeit fühtt. — * 


er 
1% —2* eben: fo. ‚eine Erfeputniß, mi weißer. Nophr 
>=, wendigfeit = nicht eine bloß sfubjoctine, durch 
Gewohnheit entſtandene ſondern eine abſolute/ 
int. alle, Möglichkeit des Gegentheils augfchließens . 
Sde Nothwendigkeit — verbunden: ift., (Erik. I. 
Re 6), FD: der Begriff von Cauſſalitaͤt 
deiheft Nothwendigkeit der Verknüpfung einer 
Urſache mit ihrer Wirkung aus; er iſt .alfo ein 
Begriff a priori. Der Says jede Veraͤnde ⸗ 
rung hat eine Urſache, wird mit Rothwendig⸗ 
keit und; Allgemeinheit gedacht aiſt alſo ein Ur⸗ 
 -  theil a priori. ‚Der moraliſche Grundſatz ger 
bietet abſolut und allgemein, er iſt demnach 
. nicht;empirifeh. . Die mothemotiſchen Ertenne— 
niſſe g · B die Axiome; der Raum hat drey Dir 
or, menftonen; «bie Zeit, Dat nur eine einzige Die 
menſion / werden zwar ben Gelegenheit einzel⸗ 
a ner nn. und, Ka a 
dt 


,.y Ä e 
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druͤcken aber doch fuͤr ſich dar Nothwendigkeit 
und Allgemeinheit aus, die ſich nur durch die 
vorausgeſetzte Aprioritaͤt der Grundvorſtellun⸗ 
gen, hier namentlich der reinen EN 
begreifen läßt, 


Mas demnach) von diefer Xrr felbft im Erfhrunge⸗ 
begriffen und Urtheilen vorfömmt , das hat die 
Wahrnehmung ſelbſt nicht eigentlich gelehrt, ſon⸗ 
dern es iſt a priori. hinzu ztanmen. ‚Sit I. 5. 
Prol. 89. Anm. | 


Offenbar und’ auffallend ift die uebereinſtimmung 
dieſer Kantſchen Theorie von Erkenntniſſen a priori, 
mit Leibnitzens Lehre von angebohrnen Begriffen, 
wie man fie in den Neuen VBerfuchen über den 
menfhliden Verftand (Erſtes Bud, von dem 
angebohrnen Begriffe) am deutlichfien und volftäns 
digften entwickelt findet, Allein deffen ungeachtet 
behaͤlt Kant auch in dieſer Unterfuchung fein eignes 
und großes Verdienft ,, wie fich zum Theil fhon aus 
folgender kurzen Ueberſicht ergiebt. Leibnintz erkann⸗ 
te ſchon, zum Theil nicht ohne Vorgaͤnger) 

| , 1 daß 


1— Ohne die Driginatirkt des Def. der Srisit vers 
daͤchtig machen zu wollen, ſtimme ich von ganzem 
Herzen in den Wunfch: ein, daß man nad) einer 
+ genauen Vergleichung der Kantſchen Philofophie 
. mit andern bereits vorhandenen Philoſophien Doch 

- angeben möchte, was denn die erfiere — 


— | EI 






—* Theil — 7* fe gleich" 
y: hi 4 1 here abftracten So Eos Zu zdruͤck⸗ 
ich ‚er ennen. — et —— 
—2* Biderfpruchs, Ben N * — = | 
X * —— ——— aus» 1, 
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. einem philofopbifchen Geſchichtforſcher der 
Philoſophie mit Kenntniß und Unpartheilichkeit 
—unternommen, ſo muß dadurch nicht nur das rich 
tige Vaſichen der Vernunftceritik für ſolche, die 
mit den aͤltern Syſtemen vertraut ſind, ungemein 
erleichtert, ſondern auch die richtige Schägung _ 
des Kantfchen Verdienſtes befördert und dag blin⸗ 
—“ de Anſtaunen derer, die: ohne Kenutniß der biss 
her einzeln und zerſtrent vorhandenen philoſophi⸗ 
ſchen Aufklaͤrung ſich au das Ganze der Critik 
—gewagt hatten, im eine vielleicht gemaͤßigtere, 


bber deſto mehr gegruͤndete und unwaudeldare Bes 


wunderung verwandelt werden. 


A priori. 13 


4), die ihrer Natur nach nicht durch Erfahrung ers 
härter werden fönnen. (S. 149.) ' 


5) meil fie eine abfolute Allgemeinheit und Noths 
wendigkeit enthalten, die ſich durch Feine In⸗ 
duction der Erfahrung hervorbringen läßt. 
EG.151). 


Dieſe Erkenntniſſe nennt er insgemein reine Be⸗ 
griffe, ewige, nothwendige Wahrheiten, 
und rechnet dahin die ganze Arithmetik, Geometrie, 
Logik u. f. wm. ©. 145, 15 1. Diefe unterfcheidet er 
von den zufälligen Wahrheiten, oder Wahrheiten 
Der Erfahrung. Den Ausdrud, angebohrne Bas 
griffe, Wahrheiten — defjen er fi) von ihnen bedies 
net, beſtimmt er in der Erflärung alfo, daß 


1) fie von der bloßen Fähigkeit oder Kraft ber 
Seele, etwas zu erfennen (S. 148. ff.) unters 
fchieden bleiben — moben aber nicht deutlich ans 
gegeben wird, mie auffer der Erfenntnißfraft 
ſelbſt noch etwas Urfprüngliches in der Seele 
feyn koͤnne. Deshalb verwirft L. die Vergleis 
dungen der Seele mit einem Wachs, oder eis 
ner leeren Tafel, die jeden Buchftaben, jede 
Sigur annehmen (S. 150.), oder mit einem 
gemeinen Steine oder Marmor, morein man 
jede Figur graben kann. 


2) 8, verwirft den Begriff von angebohrnen Wahr⸗ 


beiten, den Locke ae J. 1.) ſo ſchoͤn wi⸗ 
derlegt 


ie 


A peidch 


derligt hat, nach welchem fie als ausbruͤcklich, 
deutlich und abgeſondert gedachte Erkenntniſſe 
allen Menſchen immer gegenwaͤrtig ſeyn muͤß⸗ 
ten. (S. 145). Er verwirft aus eben dieſem 
Grunde ein Hauptkennzeichen, welches einige 
von dieſen Wahrheiten angenommen haben, 
naͤmlich die ausgebreitete, wiewohl nicht völläg 
oder doch nur zufaͤlligerweiſe allgemeine. Ueber⸗ 
einſtimmung des Menſchengeſchlechts in Auer⸗ 
kennung derſelben, als unſicher und truͤglich 
(S. 143. 192.);3 verwirft den Ausdruck, 
wirkliche Erkenntniß, ſoſern er von Ihnen 
ald angebohren gebraucht wirdy (G. 164.) 
und ſtimmt Locken darinn-gänzlich bey, dad dee 
Urſprung gewiffer Erkenntniſſe aus der Seele 
felbſt die Unterſuchung ihrer Quellen, „Verbin 
dungen und Gewißheit nicht entbehrlich mache, 
und alfo kein faules Princip werden ‚dürfe, 
(8 136.f. 206.) | 
3) Er nennt fie (&, 164) connoiſſences vie- 
tuelles, Erkenntniſſe der Kraft Und dem Wes 
fen nach, natuͤrliche Fertigkeiten, active und 
paßive Anlagen, und vergleicht die Seele in Ans 
ſehung ihrer mit einem Marmor, wo der Kuͤnſt⸗ 
ler die Figur, ‚die et hiheinarbeiten will, in 
den natürlichen Adern, bereit vorgezeichnet fins 
det. S. 152.164. 
) Wir werden uns BB Monnigfoltigen, was in 
unſrer Seele uefprünglich liegt, nach und nach 
ben 
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ber Veranlaſſung des Unterrichts oder der ſinn⸗ 
lichen Eindrüfe und Empfindungen bemußt; 
wir ziehen «8 mit größrer oder minderer Leiche 
tigfeit aus dem eigenen Fundus des vaniuj⸗ 
hervor; 


Auf den vockiſchen Einwurf: daß die Noth⸗ 
wendigkeit, gewiſſen Wahrheiten Beifall zu ge⸗ 
ben, ſich eben fo gut aus des Anſchauung det . 
Natur der Sachen, als aus der Urſpruͤnglich⸗ 
keit gemwiffer Borftelungen in der Seele ableiten 
laſſe“ — antiwortet unter andern (©, 162) 
Leibnitz: „ſehr oft iſt die Betrachtung 
der Natur der Sachen nichts anders, 
als die Etkenntniß der Natur unſrer 
Seele! Bekanntlich hat Kant diefen Gedan⸗ 
fen viel weiter verfolge und entwickelt. 


G6) Alle urfprüngliche Vorſtellungen und Erfennt 
niffe leitet Leibnig von dem Verftande im 
Gegenfaß der Sinnlichfeit ab, und nennt fie das 
ber intellectuell. ©. 153, Ueber urfprüngs 
lihe Beitimmungen der Cinnlichfeit finder man 
bey ihm nichts. 


7) Was L. (S. 167 200) über die arigeboßee 
nen praftifchen Begriffe fact, ift äußerft uns 
beftimmt und ſchwankend; dag Empirifche und 
Meine ift nicht genau von einander gefchieden, 
Er rechnet 3. B. die Inſtincte mit zu dan am 
SMODRHR Wahrheiten, und zu den Inſtincten 

| en 


— 
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manches, was vielleicht elgentlich nicht in dieſe 
,.. Kaffe gehört. ee. | | P 

8) Leibnit verbindet (S. 136.) diefe für ſich ber 
trachtet trefliche Theorie mit feiner willkuͤhrli⸗ 
chen Hypothefe von den Monaden und ihrer 
vorherbeſtimmten Harmonie, und ‚behauptet 
| diefer Hypotheſe zu Gunſten, daß alle Gedan⸗ 
fen and Handlängen der Seele aus Ihrem eigs 

nen Fundus entfpringen. | 


: Da feit Leibniß die Lehre von den urfprünglichen 
Erkenntniſſen feine weſentlichen Verbeſſerungen und 
Erweiterungen erhalten hat, und da es vielmehr an⸗ 
fieng, Mode zu werden, bey Gelegenheit der Ver⸗ 
werfung der mirflichen und deutlichen angebohrnen 
Vorſteliungen auch alle Erfenntniß a priori im gefune 
den Sinne für ein Unding zu erklären, fo war hier das 
RKantiſche Berdienft gedoppelt, Indem er theilg diefe 
vernadhläßigte Lehre wieder aus dem Staube hervor 
zog, oder fie doc vor dem nahen Untergange rettet 
ter theilg dieſelbe viel forgfältiger augbildete, und 
ihr eine gang neue Beſtimmtheit und Ausdehnung 
gab. 
Die vornehmften Verbefferungen , die Kant mit 

dieſer Lehre vorgenommen hat, find folgende: 
1) Er unterſcheidet genau die verſchiedenen Quel⸗ 
len derſelben: reine Sinnlichkeit, reinen Ver⸗ 
ſttand, reine Vernunft; theoretiſche ſowohl als 

practiſche. Erik I. 29. 81. 89, 362. 

0; 2 
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eine bisher verkannte ‘ Id doch 
ichtige Quelle "derfelben, | ı bie reine 
Sinnl ©. 207. Anm. Ehe man 

2. ich e Vorſtellungen a pfiori annahm, 
* reine —— lediglich auf 
3 Widerfprudhe ſtuͤtzen, worauf 
—— kann. Es war daher 
tconfeg sin daß man die Mathematit fuͤr eine 
iſſenſcha fe —** Mm und A Gegen» 
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— da man — nur einzeln, 
ryha Ind ohue zuberlaͤßige —— 
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ri te Rn * Do RN: 

dk ner dns Werhätnig an, 
worim J ** —— zu der er⸗ 
Wa orbenen fichts. jene m. ragen diefe 

—n — Ert Inf —* A 
Se Bere aus Prinelpien die — 
— Grättgen der Objectiditaͤt dieſer Erfennts 
niſſe d. h. wodurch und’ wiefern ſich dieſe Vor⸗ 
| lellungen und Urtheile à priori auf Gegenſtaͤn⸗ 
B de 
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‚ „de. beziehen, ‚und wie weit ſich dieſe objective 
Beziehung erſtrecke. Crit. I. Vorr. XV. ff. 
Nämlich: Vorſtellungen find a priori moͤglich 
und koͤnnen mit Ihren Gegenſtaͤnden übereins 
flimmen , wenn fich die Gegenflände nach unfs 
rer Erkenntniß richten; dies geſchieht aber nur 
aAalsdann, wenn die Vorſtellungen mit den Ges 
genſtaͤnden Eines d. h. Erſcheinungen find. 
ithin iſt Erkenntniß a priori nur dadurch 
moͤglich/ daß — Erkenntnißvermoͤgen, — | 
die einzige Duelle a priorifcher, Erfenntniffe, 
r ‚die. Vorftellung von den Gegenftänden befimmt, 
und nur fo weit, als diefes Beftimmen zeicht. 
Eine Erkenntniß folder Gegenftände und ſolcher 
Eigenſchaften derſelben, die als verſchieden von 
unſrer Vorſtellungsart von denſelben gedacht 
"werden, iſt demnach unmdolich · S. Reinte 
— — ———— 


| " Aberglandien, Superfttioni 
| 9) abechaupr gaͤnzliche Unterwerfung der Ver⸗ 
— unter Facta oder ein paſſives Verhalten 
der Vernunft; wenn man 5. 5. ein vernunft⸗ 
. swibriged Dogma hiſtoriſch beglaubigen wollte, 
oder das groͤßte aller Vorurtheile hegt, die Na⸗ 
tur ſich Regeln, die der Verſtand ihr durch 
fein eignes weſentliches Geſetz zum Grunde legt, 
als nicht unterworfen vorzuſtellen. Crit. 1.I. 
156. Berliner Monarsfprift. 5 
173% 
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Aberglauben. - 09 
2780 Sur ff. die Kantiſche Abh. Was 
Heiße: fich im Denken orientiren ?:— Die Bes 
freyung vom —— Auftlärung. 
Crit. UT, 156. 4 \ 308 
* insbeſondre: retigiöferlbergtansn 
ra) 


9) im Sheorstifhen:, eine perthehnte Erfahrung 
* dem hochlen Weſen und dem zukunftigen 
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nF glaube ‚der Wahn durch etwas andres, als 
nehmlich durch religiöfe Hands 
lungen desnltus, etwas in Anſehung der Rechts 
‚aaa Fertigung wor, Gott auszurichten z. B. durch 
Beobachtung kirchlicher Gebräuche, durch Ges 
bet BERN: rn ie ſtellver⸗ 
nnd tre⸗ 
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tende Genugthuung Gottgeftig zu werden. 
Nelig. 267: 174 © 
‚Das entgegenftehende Ertrem von dem Aberglauben 
iſt der Unglaube, d. h. die Maxime der Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der Vernunft von ihrem eignen theoretiſchen 
und practiſchen Bebuͤrfniß; Verzichtthuung auf Ver⸗ 
nunftglauben z. B. wenn jemand das Daſeyn Gottes 
und ein kuͤnftiges Leben nicht ‚glaubt, blos weil es ſich 
nicht apodietiſch ne läßt, obgleich die practie‘ 
che Vernunft | 2 ihren dorderungen es votausſetzt, 
chen nach 


aß eine Go ‚und dag ei dem 
| u fortdaute * fiber durchaus“ oßjective Grüns 
de und ſirat berlangt. Di 


die 
ſes Unglaubens it grengeifterenb. PR | 
I feine Pflicht m Hanguerfennen. "Den mit dem 
Daſeyn Gottes un „der Unſterbli⸗ keit wird zwar 
— Na jetib, jentommen) und dag Kup Ges 
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| gIdo ls la trle⸗/ An practiſchen Se ein able 
glaͤubiſcher Wahn, dem hoͤchſten Weſen ſich durch ans 
dere Mittel, als durch eine’ moraliſche Geſinnung 
wohlgefaͤllig machen zu koͤnnen; fie iſt mit dem rell⸗ 
sidfen practiſchen u Te y ‘Hänge von 
dem 


lic ‚afficietes Weſen ui 
Mu — Side ar Lebens 
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dem theoretifchen religiöfen Abergläuben, und mit 
diefem von dem Aberglauben überhaupt d- h. von der | 
Unterwerfung. der RER unter Faeta ab; Grit. 
Hl. 435. | 


| —— 

(Erit, IL 57.). Dependenz im ‚moralifhen Sinne, 
if das Verhältniß eines durch Sinnlichkeit afficirten 
Willens zu dem moralifchen Gefege; die Berbinds 
lichkeit d. h. die Noͤthigung des Willens durch 
Vernunft zu einer Handlung, welche dem Wunſche 
der Runligpen Neigung am ſich nicht gemäß iſt. Je⸗ 
der Wille eines endlichen vernünftigen Weſens ift ab» 
haͤngig; der Wille des Unendlichen hingegen nicht, 
weil bey diefem Fein anderes Princip zu Handeln da iſt, 
welches dern Eitsengefege der Vernunft untergeordnet 
merden müßte, + S. Nötigung moralifche, 


a Abficht. 

en penteifehe Abficht etwas annehmen 
(1.2. dad Daſeyn eines Gottes) h. fontel, als etwas 
annehmen, um ſich wenigſtens von der Möglichkeit 
des Pen vorgeſchriebenen Endzwecks einen Der 
chen, und um den Widerfpruch zwiſchen 

— Sara alg ‚vernünftig denfendes und ver⸗ 
vn gfteebendes Wefen aufzuheben. Crit. III.423. 
n thebretiſcher Abſicht wird etwas angenom⸗ 
men, um dadurch ſeine Erkenntniß der Gegenſtaͤnde | 
iu erweitern / und den Trieb damach zu befriedigen. 


B 3 Ab ſo⸗ 


22 


Abfolue . 
Ab ſolunt (Eric; 380) bedeutet 


| | 2) an fich.feloft, — z. B. obfoinemögliche 


dh. au ſich. 


| 2) in — meingeſchraͤnkt, ſchlechter⸗ 


dings, im Gegenſatz des Bedingten, Einges, 

fehränften, Bloß comparativ oder in hefondrer 
Ruͤckſicht gültigen z. B. abfelnt möglich (Crit. I, 
381.) d. Hin aller Rruͤckſtcht; abſolut unmoͤg⸗ 


üch iſt z. B. eine Vorſtellung, die unmittelbar 
For ein Vorſtellungsvermoͤgen ſelbſt aufhebt, für- 


jedes Weſen, deſſen Vorſtellungsvermoͤgen von 


vu.“ 


eben der Art, ald das meinige, iſt; abſolut 
nothwendig d. h. in Beziehung auf alles Moͤg⸗ 


liche (nicht eben innerlich, Crit. I. 620); ein 


| abſolutes Ganzes d. i. ein aus Theilen zufams 
mengefetztes, ein Aggregat von lauter Gleich. 


artigen, welches volftändigift, d. h. alle Theis 
le begreift. (Crit. 138295 ein abfolnt Unbes 
dingtes, wo fich gar keine Bedingung, mehe 
denfen läßt; abfolutes Subject (Erit. I. 410, 
Prol. 136), maß gar nicht Prädicat eines an 


| „ dern Subjecteg feyn, nicht ald Beſtimmung von 


etwas anderm betrachtet werden kann; ein Bolls 


ö ſtoͤndiges überhaupt (abſolutum, conpletum) 


und ober im erſten —* lauter leichartiges 


iſt dasjenige, welches alles dasjenige enthaͤlt, 


was es vermoͤge feines Begriffes enthalten ſoll 


(wobey die beſondere Beſchaffenheit des Gegen⸗ 
ſtandes, ob er zuſammeng eſetzt oder einfach ſey, 


oder 


spe 2 


oder auch Ungleichartiges enthaͤlt/ gar nicht in 
Betrachtung kommt) abſolut einfach (Crit. J. 
4671 463. ff.); abſoluter Anfang, Geänge, 
Shärigbeit Crit. LE 44) m f- 
Das Abſolute/ Bollendete ift die allgemeinfte Ver⸗ 
‚yunfeidee,; die allen übrigen. Bernunftbegriffen zum 
jemmdetiege,. und fich zwar durch keine Erfahrung 
' iſtren 1 J wegen der Eingefchränftheit der jedes⸗ 
maligen Aeußerungen fees Anfhauungsvermögens 
und Verſtandes, aber. doch dazu dient, daf wir ung 
die Sphäre des Erkennbaren als unendlich vorſtellen 
und unfer Beſtreben nad) weiterer Erkenntniß durch 
nichts befpränfen laſſen, ſondern in.indefinitum 
fortfegen (Erit. 1. 536 Pro 160). Auch ünfern 
ſittlichen Handlungen liegen dergleichen unerreichbare 
- Begriffen als dealiſche Vorzeſchnungen zum Grunde. 
Abſoluter Raum ſ. Raum. 
sprung 
(Er To dsz. 280; wuͤrde in der Ber 
ines Zuſtandes alsdann ftatt finden, wenn 
ven einem Zuſtande zu dem andern nicht 
urch alle dazwiſchen liegende Zeittheilchen uͤbergienge. 
alle Dinger fofern wir ſie erlennen, ſich nur 
jben Zeit Tale den allgemeinſten Bedingur g unſcer 
lichkeit, fol auch aller ihrer: Segenftände bet» 
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‚ändern, di Zei abersals. ein: Continuum vorgeftellt 
wirdſo gilt dies auch von ‚allen Veraͤnderungen, 


"und wir koͤnuen leinen Abſprung / wodurch dieſe Stäs 
Me. D4 tige 
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tigkeit aufgehoben wuͤrde, ſinnlich erlennen. ine 
andere, als ſinnliche Erlenntniß heſitzen wir nicht, 
mithin iſt ein Abſprung uͤberall fuͤr uns kein Gegen⸗ 
ſtand einer möglichen Erlenntniß. Der Begriff davon 
iſt demnach ein leerer d. 5, * die Rache: en Dinge 
————— Begriff I 


ab ſt ract e, abgezogene Bes ciffe find = 

1) überhaupt: ſolche, die in andern. Begriffen ent ⸗ 
falten waren und von denſelden abgeſondert und fuͤr 
ſich betrachtet werden. In dieſem Sinne kann jcder 
Begriff i in Bezug aufandere conkrete Begriffe abftrack 
genennet werden. Auch der reinen Anfhauungen . 
und der Verſtandesbegriffe werden wir uns durch Ab⸗ 
ſtraction von conkreten/ empiriſchen Anſchauungen 
und Begriffen bewußt z. B. des Raumes, durch Ab⸗ 
ſtraction von den im Raume befindlichen, ausgedehu« 
ten Dingen, yon Cörpern; des Begriffe von Cauſſa⸗ 
litaͤt durch Abſtraction von regelmäßigen Verändes 
rungen in der, Natur, und fo mit. allen. — 
Crit. I 1.9.2410 | 


2): insbefondere: abftracte. Beselifei in ens 
Herer Bedeutung, ſinnlich abgezogene 
WCrit. I. 38.) d. 5. folche, die nur auf diefe Weiſe 
entſtehen können und durchaus eine vorhergegangent 
Syntheſis gegebener Anſchauungen vorausſetzen, weil 
ſie ſelbſt etwas vorſtellen, was nur durch ſinnliche 
Eindruͤcke gegeben wird, etwas Empfindbares z. Wi 
der Begriff der rothen Farbe. Ju dieſer Bedeutung 


Abſtracte Begriffe 25 


find weder die reinen Anſchauungen (Raum und Zeit), 
noch die. reinen Verſtandesbegriffe (als Subftanz, Ur« 
fache, Allheit) abfiracte Begriffe zu nennen, meil fie 
nicht alg finnlic, gegebene Beſtaudtheile in den cons 
Ersten Begriffen von finnlichen Gegenftänden enthals 
ten waren, fondern dieſe ſelbſt erſt moͤglich machen 
dah Bedingungen find, die in dem Erkenntnißver— 
mögen felbft vorhanden ſeyn müffen, um von dem« 
felden empiriſch angefchauet oder gedacht zu werden, 
Das abgefonderte Bewußtſeyn derfelben feßt gleiche 
wohl die Handlung der Abſtraction voraus, weil 
wir fie anfangs nur durch die unmittelbare Anwen» 
dung auf individuelle Gegenſtaͤnde, alfo in confres 
to fonnen lernen, . Daher entſteht auch der Schein, 
als wären fie finnlich abgesogen. Dagjenige a, wo⸗ 
von etwag anderes b als Merfmahl abgezogen ſeyn 
fol, müflen wir ung nach gefchehener Abftraction 
noch vorſtellen fünnen. Wenn wir aber z. B. von 
einem Corper den Raum abjtrahiren, ſo verfchtwins 
det jede andere Vorftellung, die zum Coͤrper gehört, 
zugleich mit ihm. Mas finnlich abftrafirt im eis 
gentlichen Derftande ift, das muß in jebem einzelnen 
Dinge, wovon «8 abſtrahirt worden, ganz anzu 
treffen ſeyn; aber die Zeit, melde wir ung in irs 
gend einer Begebenheit vorftellen, ift immer nur ein 
Theil der ganzen Zeit, wovon wir eine anſchauende 
Borftellung beſitzen; fie ift alfo nicht ſinnlich abftras 
biet, Durch dieſe Unterſcheidung zwey verſchiede⸗ 
ner. Bedeutungen, im welchen der Ausdruck abs 

| 35 firacter 
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ſeraeter Begriff zutweilen-genorminen wird:, laſſen ſich 
die Einwuͤrfe der Empiriſten gegen die Kantiſche 
Philoſophie groͤßtentheils auf eine leichte u unge 
agent Weiſe heben. 


Die Unterſchiede von abſtract und concket 
gehen alſo eigentlich nur den Gehrauch der Begriffe, 
nicht die Begriffe, ſelbſt an. Ich betrachte z. B. Zeit, 
und Raum in abſtracto d. h. ohne Kuͤckſicht auf tt 
was ich in der Erfahrung antreffe. | 


Abftrahtren 

‚ Der chemiter abfrahirt etwas d. h. er ſon⸗ 
dert eine Materie von einer andern ab. Der Philo⸗ 
ſoph abſtrahirt nicht etwas z. B. einen Begriff 
als gemeinſames Merkmal, ſondern er abſtrahirt 
von etwas d. h. er nimmt in einem gewiſſen Ges 
brauche eines Begriffes auf die Verſchiedenheit des⸗ 
jenigen, was unter dem Begriffe enthalten iſt, feine 
Ruͤckſicht. S. Kant uͤber eine Entdedung, (Ru 
nigsb. 1790) &; 26; Anm. 


| Yeside 8, Befkimmmung; 
1) Ingifch; dag Prädicat in einem categoriſchen 
Urtheile im logiſchen Verhäitniffe su feinem Subs 

jecte, (Grit, l. 98.) 

2) als Categ orie desrealen Verhaͤltniſſes; reale 
Beſtimmung / Zufaͤlligkeit, die poſitiv beſtimmte 
Art und Wuſc. wie eine —— — J 
227. ff · ae A 


des 


Achtung. 27 
Das Verhaͤltniß der Beſtimmung zu ihrer Sub⸗ 
ſtanz Heißt In haͤrenz (Crit.. 230.) 3. B. Berne 
gung inhaͤrirt als Accidens der Materie, welche Sub; 
ſtanz iſt. Negationen find Feine Accidenzien, weil 
fie die Ark ausdräden , auf welche eine gewiſſe Sub⸗ 
Ban nmich t exiſtirt. 
3) verfinnlicht, Accidens der Erfcheinung ; dag 
Wandelbare im, Verhaͤltniß zu dem Unmwanbels 
baren, Beharrlichen. Crit. 1. 183. 224. ff. 


“innere (Crit. J. aa als das Denlen 
und mas ihm analog iſt. 


ß) Außere, der. Bam br De Anziehung, 
Zurückſtoßung. 


Die Accldenzen wechſel n (Crit. 1. 231. 477) b. 

. eine Beſtimmung hoͤrt auf und eine andere hebt 
an; die Subftangen werden aber dabey verändert, 
Sondern wir alle Accidenzen (Prädicate) von einer 
Subftanz in unfeer Borftellung ab, fodenfen mir ung 
Das abfolute Subject, Subftantiale Prol 5.46, 
47. Crit.l. 441.) , welches aber feine pofitinen Be⸗ 
flimmungen mehr hat, durch welche der Verſtand «8 
denfen koͤnnte. S. Mendelsſohns ar year 
Anmerk. S. XXX. Locke Verſuch. 2B 23.9 
$. 1.2. Lamberts Architectonit $. 61 3. De 


Achtung 
5 uͤberhaupt: unmittelbare kung | der — 
Vernunft; ei von der Bernanft ſelbſt ar 
| nicht 


28 Achtung. 


nicht von beit flunlichen Neigungen empfangenes, 
moraliſches Gefühl oder Intereſſe, oder: Vorſtel⸗ 
lung eines Werthes, der meiner Selbſtliebe Abbruch 
thut, wenigſtens nicht von: ihr abhaͤngt, der mich 
weder durch Neigung noch Furcht beſtimmt. 


2) In&befondere: Achtung fürd Geſetz; dag 
Bewußtſeyn der unmittelbaren Unterordnung meines 
Willens unter ein Gefeg und Beſtimmung durch dafs 
feibe. ie erftreche fi) nicht nur auf das Geſetz 
ſeibſt, fondeen auf alles, mag mir demfelben ges 
maͤß, als legal und moralifh denken z. B. auf 
pflichtmaͤßige Handlungen, auf rechtſchaffene oder 
auch talentvolle Perſonen, ſofern mir die Ausbil⸗ 
dung ihrer Fähigkeiten dem legalen Gebrauche ihrer 
Freyhcit zuſchreiben. Die Möglichkeit diefes Gefühls 
beruht auf der Verbindung des vernünftigen Wil⸗ 

‚Jens mit dem finnlichden Begehrungspermögen in Eis 
‚nem Subjecte; daher e8 auch nur bey endlichen 
und finnlichen Wefen, nicht aber bey dem Unendli⸗ 
hen ftatt findet. Das Gefuͤhl felbft wird zwar im 
‚der Sinnlichkeit, aber durch die Vernunft bewirkt, 
Es verräth fih durch die intellectuelle Ver— 
achtung unfrer felbft, fofern wir den finnlichen Ans 
trieben ausfchließend folgen. Man nennt aud) dafs 
ſelbe, fo wie die Zähigfeit und Anlage ded Gemuͤthes 
dazu das moralifche Gefühl, den moralifhen 
Sinn, Es iſt pie Sittlichkeit, oder das Sittenge⸗ 

re ae es — die Finnligpfeit, als 


Trieb⸗ 
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Criebfeder affielrt. Achtung. für dag Sittengeſetz if 
eine ley Achtun für unſre höhere uͤberſinnli⸗ 
ee 2 £ mung. jede audere Neigung, 

en m Se ee ui folgen fofern fie unmiteeldar auf Yes 
ih ür Aal Tediglich in dies 

| — CHE mit dieſer Achtung nicht zu 

ech —* gleich mit ihr verbinden 
en: Einfluffe diefer Achtung 
ee TiwgendinMicher gehd- 
we * 14 26 ff· 0. Crit. I. 
* 92 ter A et AO Par ao 


‚pr 


BEN F I sap: sran.mesalt Ms —D 
oral * Ritt, ID er paargatn a 
der einen. menſchi chen. Cs &.feder tlich gut 
"16 Audi Sl Maße „Dieb iR Ar, Nominakari 
ech g' 17 wuͤr ürde e. eine. mora 
kun — ‚sine blos ang Pas 
e —8 ir die alfo,auf dag 
Az RD er Frepheit, Ju gar keie 
e iehung teht £ ud F fie, f Sactum iſt und 
ey we r Gebo „noch ‚Verbot, noch, 
bniß ( ie Ha Rear. —8 oder 
—* 18.024 BI 35 —X 
** hie — 
eiß n inge, welche einerien Qualitaͤt —8D 8. 
* jerade Linien ſind einander ähnlich, denn fie haben 
| tung in allen Punkten, und. diefe 
* — weſentliche Qualitaͤt einer geraden Li⸗ 
24 nie: 
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30 Aeſthekik. 


ale. Uehnlichkeit iſt Identitt det Cute 


1 
4 — > Ts Pic {,,3373 


litaͤten. | J 
Aeſthetik, Sinnenlehre bedeutet 


rn) ſonſt gewöhnlich bie ‚Scitit des Geſchmacks; 


9) ben Kont. Erit..35.76.)ꝛ. bie Wiſſe nſchaft 


der Kegeln det Sinnlichkeit, im Gegenſatz vor der for 
git oder Verſtandeslehre Meine, transftendens 
raleMeſthetik: Unterſuchung deſſen, was in den 
ſinnlichen Vorſtellungen rein a priori vorhanden iſt 
was alfo nicht von den Objecten in das Subject, 
fondern von einer ſubjectiven Sermütgiseinrichtung in 
die Norftellung der Gegenftände übergeßt PAR; 

e im Raum und in dee Zeie erſcheinen. Aeſt heti⸗ 

he Deutlichkeit (Erik I. Vorr S. 12. der erſten 
Yusgabe) b. finnliche / durch Deifpiele und Gleich⸗ 
niſſe herborgebrachte , welche die abgezogenen Vor⸗ 
ſtellungen und Uttheile anſchauetid machen; iſt der 
og den, discurſiven Deutichteit entgegen geſetzt, 
weiche nur die Begriffe entwwickelt Ein aͤſthe ti⸗ 
es uriheil Git. III 4. Vorr. VII) I dagi⸗ 
nige , deſſen Beſtimmungsgrund nicht anders als ſuh⸗ 
jectiv ſeyn kann z. B. ein Gegenſtand erregt Luſt, er 


| iſt angenehm, ſchoͤn, erhaben. : Denn bier wird blos 


das Merhältniß angegeben, . morinn eine gegebene 
Vorſtellung zu dem Vermoͤgen der Vorſtellungen / zu 


Aeuſ⸗ 


y enfferer Gegenſtand. 31 


Heufferer®egenftand. S. Gegenſtand ift 


A) nach dem ‚bisher gewöhnlichen trans ſeendenta⸗ 
len Realismus: ein Ding, das an ſich feibft, wenn 
auch Vorſtellungsart wäre, ſich außer 
* im Raume befindet. 


7 nad dem — Ideallsmus: Ane Eu 
—— im Raume d. i. etwas ſonſt undekanntes, 
8 der äußere Sinn ſich als In Räume befinde 
2112 de B. ein jeder Edrper, im Gegenfag 
ern Erſcheinungen, welche aur in- der 

Zen eſchaut werden z. B. Gedanken, Wuͤnſche. 
er Bneeften: Bedeutung kann das Daſeyn eines 
a fiandes nur geſchloßen werben und 
6 * qweifelbafe fempie, Ioealiemug); im der 
d «8 ‚unmittelbar wahrgenommen und ift 
(noir Realismus), Unſere Exrfenntniß 
er: Gegenſtaͤnde enthält lauter Verhaͤltnißvorſtel⸗ 
‚Derte An;einer Anſchauung ⸗ Ausdeh⸗ 
ung. b) der © 19 der Oerter — Bewegung. 
) den: Geſetze, nach welchen. dieſe Veränderung ber. 
ke wird — bewegende Kräfte; dd nicht aber 
lu — *2** tag. Im dem Orte gegenwaͤrtig 
vas aufßer der Ortveraͤnderung in dem 
Brain fich ſelbſt vorgehe d. br Feine Vorſtellung 
he an ſich felbft, Vergl. Crit I. 33. ff. 366. 
der erſten Ausgabe. Proleg. — ar Schulz 
ufun⸗ gr gi aa, Be TE 
2 — 
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iſt die — unſeer Sinmichtet wornach wie 
uns aͤußere Gegenſtaͤnde vorſtellen; MEET ne 
234) entweder ſchon an ſich ſelbſt —— 
gemeinen Vorſtellungsart⸗ er, ah 
—2* erſt Ri A ſubjeltiv re Ih M ‚aufe 
Ä ehe ia eö für ng tbeiden, — had 


t. R 
us PU ht € x Ir EIER. - 28 


2. dr re * ee 7 F 3 Spende 
iſt ein Gefuͤhl ber Luft und Unluſt / welches durch ſet⸗ 
ne Starke den Gebrauch des Veeſtandes und der Ver⸗ 
nunft ¶ Nugheit and" Sittichteit verhindert oder 
eine Bewegung des Gemuͤths welche es undermd> 
gend macht, ſich nach — — durch Grund⸗ 
füge zu beſtimmen. Man untetrſcheidet davon die 
Leidenfchaft, als eine Beſtimmung des Begeh⸗ 
rungsvermoͤgens nemlich eine Neigung welche 
die Herrſchaft uͤber ſich ſelbſt ausſchließt. Rellg. öl 
— ttt. Aao.nSo iſt za Buder Unwille⸗ als Zorn 

ein Affeet sähe der Haß Rachgter) eine Leidenſchaft 
Der Affeet iſt ſtuͤrnuſch und ·unvorſetzlich ;' die Leiden⸗ 
ſchaft anhaltend und überlege _. 7 yrreeklörige 
te it (Apathie⸗ Phlegmsa in figmifitaru bons iſt det 
entgegengefetzte Zuſtand. Critt 111.120. Die’ AR 
fecten ſind theils vonder wackern Art (anini 
ſtrenui) dit. ſie machen dag Bewußtſeyn unſrer Kraͤf⸗ 
te, jeden Widerſtand zu uͤberwinden, rege, HB. der 


Zorn; theils von der ſchmelzenden Art (ani- 
J— mi 


P en 





Afficieen. | 33 
mi languid) deh ſte machen die Beſtrebung zu wi⸗ 
derſtehen ſelbſt zum Gegenſtand der — z. B. die 
verzagte Verzweiflung‘ Furcht. 


— tfection, f. Suncion. Uffectionds 
pteiß, r But. 


El Brircieen | we. 
Bit Bench h. ZUR, daß efmas darin entſteht, 
was vorhe wicht war, Emdrlcke hervor bringen. 
Hu Prafihg TH II. S. 276. Doch iſt hierbey 
Jertlich Fund —ãXR b feite zu feßen weil 
ſelbſt mu jur ſinnlichen Vorſtellungsart gehört; 
et Ang iBdruzf ift vielmehr blog“ bilfich und *8 
Ua) chen und gehet ur auf das Verhaͤltniß 
ande —— rn dem nicht minder unbe» 
er Eüipfich der S nnlic — idelches dent Ver⸗ 
Kötper,' di dufind in einander wuͤr⸗ 
with.” MWentdie Nedensäkted: 
ſtand a ble Slne, macht Ein⸗ 
28 * u — —2 Empfindungen, 
nges ar ee ei nit auf dieſe, 
—————— iR re t' zu verfichen 
| a fon Pie! M .. Seh, Ra  Facodi voll 
*— Men er mehnt/ "Kant habe durch 

Bier und aͤhnlicher Phraſen den Gei 

demes gänzlich verlaſſen. ©. David Hum 
—— oder Idealisnus und Realismus. 
Pe “Hs Jacobi Breslau. 1787. 
—* off‘ — e ich mir auch den 


vorgeb⸗ 
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vorgeblichen Widerſpruch in der gantſchen Critik, da 
ſie bald den Begriff von Cauſſalitaͤt nur auf he 
nungen bezieht, bald wiederum von einer Cauffalität 


der Dinge an fich felbft ſpricht. 


| Affinitaͤt 
Verwandtſchaft der Erſcheinungen bedeutet 
1) den durdhgängigen, regelmäßigen Zufammene 
hang derfelben, als den objectiven Grund, wodurch 
eine regelmäßige Begleitung und Folge (Affoclation) 
ihrer Borftelungen möglich wird, daß z. B. ber Zins 
nober immer roch und fpecififch ſchwer erfcheinet. Da 
‚die Erfcheinungen felbft nur Vorftelungen find, und 
der Grund ihrer Nerfnüpfung nur im Gemüthe liegen 
‚Lan: fo iftjene Affinitaͤt eine Folge t heils der Eins 
bildungsfraft, die alle Erfcheinungen fo apprehendirt, 
daß Einheit ded mannigfaltigen empirifhen Bewußt⸗ 
ſeyns in einem einzigen enffpringen kann, worinnen 
alles zufommenhängt, th eils der Categorlen, als vers 
fehiedener Aeufferungen und Formen unſres Selbſt⸗ 
bewußtſeyns. Sie heißt a) empirifch, ſofern fe 
‚wahrgenommen wird; b) trangfc endental, ſo⸗ 
fern man ihr eine Nothwendigkeit a priori beylegt. 
Dieſe macht jene moͤglich und iſt ein nothwendiges Er⸗ 
forderniß einer Natur, Crit. I. 100, 113. ff. 122. 
der erften Ausg. Be 
2) foviel als Continuitaͤt, Stätigfeit 3. B. daß 
alle Dinge, ihre Eigenfchaften und Kräfte ſtufen⸗ 
weiſe von einen Specles zur andern uͤbergehen — 
| | | ſt 


Allgegenwart. 35. 


hoͤchſt — und zugleich als hoͤchſt gleichartig 
von der Vernunft gedacht werden .müffen, Crit. I, 
085. 688. 
Nfterdienft 
ift eine ſolche vermeyntliche Verehrung Gottes, wo⸗ 
durch dem wahren, von ihm ſelbſt geforderten 
Dienſte gerade entgegen gehandelt wird z. B. durch 
Vuͤſſungen, Caſteyungen, Wallfahrten u, d. gl. 
Relig. 256, 
Aggregat 

n) überhaupt: ein aus mehrern Dingen Zuſam⸗ 
mengeſetztes, eine Zahl, was durch unterbrochene 
Fortſetzung einer Spnthefis zu Stande fommt, eine 
Menge vorher gegebener Theile z.B. 13 Thalerſtuͤcke, 
im Gegenfag eines Duantum, welches durch Wie 
derhulung einer immer aufhörenden Syntheſis erzeugt 
wird 5.8. 13 Kehle. ald Einheit detrachtet Crit. 1. 
204. Schul; Prüfung. Th. II. 199. f, 101. 

2) insbefondre: ein Inbegriff von Kenntniffen oh⸗ 
me Einheit, Rhapſodie, im Gegenſatz des Spftemes, 
Cit. I. 360, 

Uggregation; eine Art der Werbindung, 
f Verbindung. 

Algebra (Schul Prüfung. J. 215). 
Allgegenwart. 
sen als ein Dafeyn In allen Or⸗ 


— dürfen wir der Gottheit nicht ale etwas an 
€ 2 | ihr 


36 Allgemeingültigfeit 


Ihe Erfanntes beylegen, fondern nur, um die unmit⸗ 
telvare Gegenwart für Dinge auffer einander ung faß⸗ 
lich zu machen. Exit, Ill. 475. 


Allgemeiner, discurſiver Begriff 


iſt derjenige, unter welchem andere Begriffe, als deſſen 
Gegenftände enthalten find, und welcher daher auch 
felbft In andern Begriffen, als ein Beſtandtheil ders 
felben vorfommt. 5. DB. der Begriff von einem Mens 
ſchen. Ein Begriff, der fi nicht auf mehrere, vers 
ſchiednen Dingen gemeinfchaftliche, Merkmale zurück 
führen läßt, 5. ® die Vorſtellung von des Zeit, iſt 
alfo kein allgemeiner Begriff. 


YAllgemeingültigfele 


lommt einem Urtheil zu ſofern es für alle vernünftige 
Weſen (abfolute Ullgemringültigfeie) oder 
für eine getoiffe Claſſe derfelben in Nückfiht auf ihre 
ſubjektive Befchaffenheit 5. B. für Menſchen (relas 
tive, comparative Allgemeingültigfeit) gültig ift 
d. h gelten fol und wuͤrklich gilt, fobald es gedacht 
. und überlegt wird. Sie beruht jederzeit auf Gruͤn⸗ 
den a priori d, h. auf nothwendigen Gefegen und 
Einrichtungen des Vorftellungsvermögens. Sie iſt 
entweder objectin, logiſch d. h. dag Urtheil gilt für 
alles, was unter einem gegebenen Begriffe enthalten 
ift, nach Geſetzen der theoretifchen oder der praftis 
ſchen Vernunft, oder blos fubjectiv, aͤeſthetiſch 
(Gemeingültigkeit) und begiept ſich auf die ſubjektiven 

Bedin⸗ 
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ER der Urtheildfraft und auf das Gefühl 
der Luft und Umluft für jedes Subjekt. Crit. Lil, 
22. 23. 132 f. 


Allgemeinheitluniverfalicas) 
it eine formale Eigenſchaft gewiſſer Urtpeile, Sie IfE 


1) eine wahre, firenge, abfolute, umbefchränfs 
te d. i. eine folche, die feine Ausnahme auch nur als 
möglich zuläfit z. B. die Allgemeinheit der Bernunfts 
gefege Seit. ii. 60. Grit. II. 23. Sie entfteht nur 
ans der Vernunft a priori, 

2) eine comparative, empleifche, bedingt 
und angenommene, wo Feine Ausnahme befannt m 
z. 2. indem Sage: alle Cörper find ſchwer, nämlich, 
fo. viel die bisherige Wahrnehmung gelehrt hat; inglei⸗ 
hen die Allgemeinheit der practifchen Regeln, die 
fih auf menſchliche Neigungen gründen. Letztere 
enefteht, durch Juduction der Wahrnehmungsurtheile. 
rit. J. 3. ff. 124. Die Allgemeinheit ift überdies 
(M. N. 86.) entweder collectiv d. 5 fie bezieht 
ſich auf alles zugleich, oder Disjunctiv d. h. fie 
bezieht fich auf eines oder dag anderevon allen. 3.8. 
Gravitation ift eine collectio allgemeine Eigenfchaft 
der Materie, Zuſammenhang nur eine diffributio 
allgemeine. Allgemeinheit iſt nicht zu verwechſeln 
wit der Gemeingültigkeit(generaliras), welche 
Ausnahmen. hat, und nur auf die mebreften Fälle 
geht z B. der dlätetifchen oder der politifchen Regeln. 
Inalysifh allgemein 5. cin Begriff / welcher 

C3 das 


J 
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das Beſondere (die Anſchauungen) unter ſich begreift, 
Synthetiſch allgemein b. die Vorſtellung eis 
nes Banzen (Anfhanung), welche das-Befondere, die 
‚ Theile, in ſich begreift.  Unfer menfchlicher Verſtand 
geht von dem Analytiſch allgemeinen zu dem Beſondern 
und heißt daher discurſiv. Man fann fi aber auch 


“ einen Verſtand denfen, welcher intuitiv ift und von. 


dem Synthetiſch allgemeinen zu dem Befondern geht: 
Grit, HL. 344 fi 


a Ilhert 

Totalitaͤt, (uniwerfitas), Borftellung. des — 
iſt dieſelbe Function des Verſtandes, wodurch, wenn 
fie auf vorhandene Begriffe angewendet wird, viele 
Erkenntniſſe in Ein allgemeines zufammengefaßt wer⸗ 
den, angewandt auf Anfchauungen; Vielheit als Eins. 
heit betrachtet in den Diugen — alfo eine Categorie 
Grit. I. 111. 379 Vollendete Tptalität der Bes 
griffe fucht die Vernunft durch ihre Ideen. Uebris: 
gens paßt auch hler die Eintheilung des vorigen Ar⸗ 
tikels: Allgemeinheit. 


Alternativesurtheil ſ. disjunctiv. 


8P Amphibolie 
) aberhaupte Zweydeutigleit eines Begriffed.' | 
2) transfcendentaled. i. eine foldhe, die eis 
nen Grund a priori in der Natur ded Erkenntnißver⸗ 
moͤgens felbft hat z. B. die Verwechſelung der reinen 
Berfiandesobjeckt wit ben finnlichen Gegenfländen, 
Wenn 
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wenn man bie Prädicate des einen auf das andre 
‚überträgt, als wäre in der Erfcheinung nicht manche 
Beftimmung, die von der Natur der finnlihen Ans 
ſchauung herruͤhrt, enthalten., welche in dem reinen 
anfhauungsleeren Begriffe von einem Begenflande 
überhaupt nicht vorkommt. Crit. 1. 326. ff. ‘ 


— Analogien 
r) in der. Mathematif:. Formeln der Glelchheit 
weyer quantitativen Verhältniffe, wo aug zwey gege» 
benen Gliedern der Proportion das. dritte beftimmt, 
confteniet wird 4. B,a:b = c:d, 


2) in der Philoſophie: Formeln der Gleichheit 
weyer qualitativen Verhältniffe, (zwiſchen Gründen 
and Folgen ,. Urfachen und Wuͤrkungen) wo ich aus 
drey gegebenen Gliedern nicht das vierte Glied: felbft, 
ſondern nur das Verhältniß zu demſelben erkenne z. 
B. role ſich verhält die Befoͤrderung des Gluͤcks der 
Kinder — a zu der iebe der Eltern — b,. fo verhält 
ſich die Wohlfahrt des menſchlichen Geſchlechtes — c 
zu dem Umbefannten in Gott — x, welche wir Piche 
nennen; ober: Uhr: Künftlee —Welt: x, ſ. Crit. J 

222. ff, Erit. III, 443. Nach der Analogie 
denken, nad der Analngie ſchließen f. Crit. 
UL 44. mean 
Anatvogienderärfafrung 
(Ei: I; 218 — 265. Prol: $. 25.) ſind Regeln, 
Srundfaͤtze, wornach wir ——— | 
| 5. 
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die das Zeituerhältnif ‚betreffen ‚. in Exrfahrungsurs 
thelle verwandeln d. h. eine nothwendige Einheit. gez 

wiſſer Verhältniffe der Erſcheinungen feſtſetzen, wenn 
eine objective Erkenntniß derſelben möglich ſeyn fol; 
Sie entſtehen durch Anwendung ver Iron Latigorien 
des Derbältniffes auf Anfchauungen, ı 


1) der Subftang: ed muß in den Eſſhenm— 
gen, als Gegenftändeh der Erfahrung, etwas 
Beharrliches ſeyn; denn bey einem Wechfel von 
> allem haͤtten mir feine empirifche Vorſtellung dew 
alles um faſſenden Zeit, worinnen alle Verhältd 
niſſe nur allein möglich find — Grundfag 
der Behanslidfeit, au... .; 


2) der Urſache? alleg, was gefchiehet ; wird 
* durch etwas anderes Norhergehendes beſtimmt; 

denn fonft wäre die Succeßion der Wahrneh⸗ 
mühgen nar-fubjectiv und es gäbe Hein objectis 
ves Zeitverhältniß derfelben — Grandfag 
ber Erzeuaung- 


3) der Wech felwirkung: was zugleich iſt 
wirkt wechſelſeitig auf einander; denn ſonſt 
könnte ſich der Verſtand Feine. Rothwendigkeit 
des Zugleichſeyns in einem Erfahrungsurtheile 
denken — Gründſatz der Gemeinſchaft. 
Analogien heißen dieſe drey Grundſaͤtze mit 
Recht, weil ſie nicht beſtimmen, was und wie 
groß dag Beharrliche, die Urſache, dag Wech⸗ 
ſelwirlende ſey ,/ ſondem. aus, in, “or 
er⸗ 
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WVerhaͤltniſſe es zu dem Wechſelnden, der Bes 
gebenheit und dem Coexiſtirenden ſtehe. 

Analogiſche Darſtellung ſ. Darſtellung 

(Seit IN Lh. 


— Analogiſche Erkenntniß 
iſt Erkenntniff des Verhaͤltniſſes von einer an ſich uns 
befannten Eache gu einer befannten. "Von diefer Art 
iſt der ſymboliſche Anthropomotphismug des Begriffes 
ott, welcher nach menfhliher Analogie bes 
5, nicht, was Gott an fi ſelbſt iſt, ſondern 
em Berhältniffe ex zu der moralifchenund 


p Hoffen elt muͤſſe betrachtet werden. Prol. 3. 38. 
erit. 1. 724. fi- 


Unalogon der Kuh, des ebene (Eeit, 
111.289.) 2 — 
Analogon der Vernunft. (Crit. U: 4439 | 
* Analyſis 
eines Begriffes (Grit, I. 90.) ift die Auflöfung deſ⸗ 
ſelben in ı die Merkmahle, woraus er zuſammengeſetzt 
iſt, um die Erfenneniß dadurch deutlicher, pbgleich 
—* volkftändiger zu machen. S. Zergliedern. 


Analytik 
i) uͤberhaupt: Wiſſenſchaft der Form dien Er 
kenntniß und der Megelm, fie darnach zu u 
Sie ift ein Theil der allgemeinen Logik (Crit. I. 82) 
und ‚der negative Probierfein der Wahrheit. Die 
Dialer [5 ihr entgegen. 
€5 2 ius⸗ 
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) a; transfuchdentale Analy⸗ 
tif (Crit.l. 87. fi), Zergliederung des reinen Vers 
ſtandesvermoͤgens in die Elemente, wodurch alles a 
dacht wird. Ihre Theile: 


a) Analytif der Begriffe: Unterſuchung 

des Vermoͤgens allerreinen-Begriffe. Siezeigt, 

welche Begriffe und wie ſie a priori de find, 
und daß fie zu Urtheilen dienen koͤnnen. 


- b) der Srundfäge Crit. I. 171): Unterſu⸗ 
dung des Verinögend a priori zu urtheilen. 
Eie lehrt, welche allgemeinen — a priori 
ang jenen Begriffen entſtehen. 


3) Analytik der neinen practifhen Bes 
aunft (Crit. II. 31. 159.) d. i. die Zergliederung 
des reinen practifchen Vernunftvermoͤgens, oder de 
Beinen Willens, in feine Elemente. Ihre Theile finds 


a) Analytik Derreinen practifchen Grundfäge, 
oder Entwicklung des ſittlichen Geſetzes. 
b) a ihrer Begriffe von. demjenigen, mas u 
 Zolge jener Grundfäge Gut oder Boͤſe iſt. 
5) N ihrer Triebfedernd. i. der Art und Wete 
fe, wie.die reinvernünftigen practifchen Grund⸗ 
füge und Begriffe die Sinnlichfeit afficiren und 
dadurch ſubjectiv wirkſam werden koͤnnen. 


Aralytiſche Sinbert ſ. Einbelt. 
gr Ana 


t 
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Analytiſche Methode, 
Prof. 41. Anm.), regreffive Methode; mo man von 
den Folgen zu den Bedingungen, von den Reſultaten 
zu den Gründen auffteigt,, wie Kant in den Prolegos 
menen. Diefn.ntherifche oder progreflive Lehrart 
nimmt ben entgegengeſetzten Gang, tie Kant. in der 
Critik ſelbſt. 


Analytiſches Urthell 
zergliederndes, Erläuterungsurtheil(Crit. I. ro, 189, 
193, 314, Prol, $. 2. Locke Verſuch. IV. 3. 6. 9. 
ff.) ift ein ſolches, worinnen die Verknuͤpfung des 
Praͤdicats mit dem Subjecte durch den Begriff des. 
ketztern felbft nothwendig beſtimmt mird, und wird 
von dem ſynthetiſchen Urtheile unterſchleden (f. m 
thetifch, ZFergliedern). 


ı) Bejahendeg, wenn das Prädicat als Merl⸗ 
mal im Begriffe des Subjectes liegt, mithin die Ver⸗ 
knuͤpfung deſſelben durch Identitaͤt gedacht wird. 
Z. B. a b c iſt c; Gott iſt allmaͤchtig; jede Wir 
fung hat eine Urſache (aber nicht jde Begebenheit 
hat ihre Urſache; denn im Begriffe der Begebenheit 
llegt das Merkmal der Cauſſalitaͤt nicht; a = az 
das Ganze ift ſich ſelber gleih; das Ganze iſt zriß 
ſer als ſeine Theile; Gleiches zu Gleichem hinzuge⸗ 
than, oder von dieſem abgezogen, giebt ein Glei⸗ 
des; alles Bedingte ſetzt eine Bedingung voraus 
(aber nicht: jedes Bedingte ra ein Unbedingtes 
—— u. ſ. fi 

2) Ber⸗ 
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9) Verneinendeg, wenn das Subject ein dem 
Praͤdicate widerſprechendes Merkmal enthaͤlt z. B. 
Kein Corper iſt einfach. | 


.. Der Begriff fen rein oder empiriſch, fo ift das 
analytiſche Urtheil immer ein Urtheil a priori, teil, 
nachdem der Begriff einmal vorhanden ift, zum Urs 
theile weiter feine Wahrnehmung, fondern nur An« 
wendung Des Satzes vom Widerfpruch auf den ges 
gebenen Begriff noͤthig iſt Prol. 25. Crit. 1. 11. 
189. — 19. Manche z. Bd. mathematiſche Urtheile 
ſind zunaͤchſt analytiſch, aber doch urſpruͤnglich ſyn⸗ 
thetiſch, weil ſie aus ſynthetiſchen Grundſaͤtzen durch 
Zergliederung abgeleitet werden Crit, I. 14. Das Ur⸗ 
theil: cin allervollklommenſtes Wefen exiſtirt — wuͤr⸗ 
de analytiſch ſeyn, wenn Exiſtenz als ein beſondres 
— im Begriffe der hoͤchſten Vollkommenheit 
äge Crit. 1. 620). Eine Gattung bejahender ana⸗ 
jhuiſcher Urtheile find die analytiſchen Defini⸗ 
tionenoder Nominalerklaͤrungen (Crit.. 760), wel⸗ 
che die bekannten Merkmale eines unentwickelten Be⸗ 
griffes aus einander ſetzen. | 


Analytiſche —— 
der Begriffe (Crit. I. 315) bedeutet ihr logiſches Ver⸗ 
bältniß zu einander durch Identitaͤt der Merkmale. u 


Ä Andacht, = 
iR die Stimmung des Gemüthes zur Empfanglichleit 
Gott — Geſinnungen, oder die Wuͤrkung der 

mo⸗ 
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moralifchrellgiöfen Idee fubjectio betrachtet. Sie 
bat feinen moraliſchen Werth als Zweck an ih, ſon⸗ 
dern als ein Mittel, das finnliche Vorftellungsvers 
mögen zur Begleitung intellectusller: Ideen des Zwe⸗ 
ckes zu erhöhen und zu beleven. Meg. 260. 3U7- 


Andaͤchteley 
(bigotterie, devotio ſpuria) iſt die Gewohnhelt, 
ſtatt Gott wohlgefaͤlliger (moraliſcher) Handlungen 
in der unmittelbaren Beſchaͤftigung mit Gott durch 
Ehrfurchtsbezeigungen die Uebung der Froͤmmigkeit zu 
ſetzen. Relig. 286. 


Andaͤchtige Schwaͤrmerey ſ. Schwaͤr⸗ 
merey. 


Anfang 
(Ceit. I. 455. 461. ff.) iſt Daſeyn nach einer 
Zeit, worinn ein Ding nicht war. Ein Begriff, 
der nur in der Sinnenwelt, mo Zeit ift, einige Ber 
Deutung bat. 


Weltanfang 

(Prol. 5. 53. Crit. I. 50 — 593) ift ein Entſtehen 
der Welt in einer leeren Zeit. Der Begriff davon iſt 
widerſprechend, weil er die Zeit außerhalb der Sin⸗ 
nenwelt annimmt, Dom Anfang der Wirkung gilt 
in dee Sinnenwelt der Schluß auf Anfang der Ur 
fache, ihrer Cauſſalitaͤt nach (Erit. I. 473 — 483)r 
folglich aufetwag, das diefe beſtimmt; mithin giebts 
in ihe feinen abfolusen Anfang, weder eines 

um 
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Urfache ſelbſt, noch ihrer Cauſſalitaͤt, ſondern lauter 
fubalterne Anfänge, die etwas anderes wieder 
porausfegen. Außerhalb der Sinnenwelt iſt Feine 
Unmoͤglichkeit da. | | 


Angebohrne, anerfhaffene 

| Borfkellungen 
(f. den Art. A priori, ingl. M. Herz Betrachtun⸗ 
gen S. 60) find se 

1) folche, die nicht von den vorhandenen Gegens 
ſtaͤnden, fofern fie finnliche Eindrücfe auf ung mas - 
chen, abftrahirt find 3. B. der Satz des Widers 
ſpruchs, ber Srundfaß der Cauſſalitaͤt, überhaupt 
alfe reinen Begriffe, Anſchauungen und Grundfäße; 
die anlagemeife ald nothwendige Gefege und For⸗ 
men des Erkenntnißvermoͤgens im Gemuͤthe liegen, 
ob fie gleich nur mit den ſinnlichen Eindrücken und 
durch diefelben, ald die Materie ihrer Anwendung 
zum Bewußtſeyn gelangen, und von dadurch ber 
sorgebrachten confreten Begriffen erſt abgefondert 
werden muften, um in ihrer Neinheit vorgeſtellt zu 
werden. Der Grund diefee Vorſtellungen if anges 
bohren , die Vorftellungen felbft aber find urfprünge 
lic) erworben. Sant Über eine Entdeckung. ©. 
79% 122, . | 

2) foldye Vorſtellungen, die unabhängig von ſinn⸗ 
lichen Eindrücken; zum beftimmten Berußefen fonte 
men, und eine abfolnte Wirklichkeit und — | 
| Ä u 
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Gültigkeit für fich ſelbſt haben, Derglöichen ſind un ⸗ 
moslich. Crit. il, 254. | 


In Anfehung der erftern verhält fich die Seele me. 
‚ ber wie eine glatte, noch mie eine gegrabene 
Tafel, fondern als eine Tafel, auf weicher der Um⸗ 
riß eined Bildes, das darauf getragen werden foll, 
von der Natur gezeichnet iſt, welchem die Gegenftäns _ 
de der Erfenntniß, die eigentlich dag Bild auemas 
Gen, angepaßt werden müffen. ©. Leibnig Neue 
Verſuche J. 1. Hißmanns Ash. im Teutſchen Mer⸗ 
cur. October 1771. Kant uͤber eine Entdeckung. 
S. 70. | 
Ein guter oder böfer Character B. angeboh⸗ 
ren, nicht als ob die Geburt die Urſache deſſelben 
waͤre (welches ſich ſelbſt widerſpricht), ſondern in ſo⸗ 
fern ein gewiſſer Gebrauch der Frehheit vor allem in 
der Erfahrung gegebnen Freyheitsgebrauche als hoͤch⸗ 
fie denkbare Bedingung des letztern vorausgeſetzt wird. 
Relig. 8. Angebohrne Schuld ſ. Schuld. 


Angenehm 
(jucundum) iſt (Crit. I. 576. Grundleg. 38. 
Erit. IIJ. 7. 15. 112.) ein Gegenſtand der Sinn⸗ 
lichkeit, ſofern er auf den Willen einfließt ; das, 
was den Einnen. in der Empfindung d. i. in dee 
objectiven Vorſtellung der Sinne gefällt, oder mag 
jemanden. vergnügt. : Die Beſchaffenheit eines Ges 
Gegenſtandes, in ſofern derſelbe jemanden vergnuͤgt, 
5. Annehmlichkeit (Crit. ill. 15.). Annehmliqhkeit 
gilt 
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gilt auch. für wernunftlofe Thiere, Das Angenehme 
iſt nichts abſolut d. 5. für jedes vernünftige We⸗ 
fen Gutes, weil es nicht uuntittelbar von der Ver⸗ 
nunft ſelbſt, fondern von Empfindung, ſubjectiver 
Einrichtung, ſinnlichen Neigungen u. ſ. f abhängt. 

Das Gute iſt dagegen ein Gegenſtand der, reinen, 
Vernunft, etwas Objectives, das dem Gubjecte 
aller vernünftigen Wefen angemefjen ift. 


Angenehbme Sum fe Runft | 


Animalität 
d. i. Gemeinſchaft der Seele mit einem organiſchen 
Eörper (Crit. I. 403. 427.) , wodurch diefer belebt 
wird; -ift | | 

1) nach den gewöhnlichen 3 Sualiemus: eine Ders 
fnüpfung zweyer ganz heterogener Eubftangen. 

2) nach dem Kant'ſchen Idealismus; welcher 
Seele und Körper nur als Erſcheinungen 'vorftellt: 
eine Verfnüpfung zweyer Vorflelungsarten, der 
innerh und äußern Sinnlichkeit, in Eimem Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn, deren eigentlichen Grund wir nicht ken⸗ 
nen, weil das transſcendentale Object Pam? Er⸗ 
ſchelnungen uns nicht gegeben iſt. 


— Anmlagiae 
Anla gen eines Weſens ſind 1) uͤberhaupt: 
6; ſowohl die Beſtandſtuͤcke, die dazu gehören, 
als auch die FormenTihrer Dabinbungy J um | 
. ein folches Weſen zu ſeyn. u 2 
2) insbeſondre 
a) ur⸗ 
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a) urfpränglidhe , welche zur Möglichkeit eis 
nes folchen Weſens nothwendig gehören, 

b) zufällige, wenn das Wefen auch ohne die 

ſelden an ſich möglich wäre, ' 


In Bezug auf das Vegehrungsbermoͤgen und ben 
Gebrauch der Willführ, Hat der Menſch 


* negativ— gute Anlägen di H.folhe, wel⸗ 
che dem moralifchen Geſetze nicht widerſtreiten, 
z. B. die Anlagen für die Thierheit, die Triebe 
zue Selbſterhaltung, Fortpflanzung und Ges 
fellſchaft, und die Anlagen zue Menfchheit, als 

der Ehrtrieb, Trieb der Nacheiferung u. fi fü 


2) pöfitive Unlagen zum Guten d. h. 
ſolche, welche die Befolgung des moraliſchen 
Geſetzes befördern. Dahln gehört die reine 
praktiſche Vernunft und die Empfaͤnglichkeit der 
bloßen Achtung für dag moraliſche — oder 
das moraliſche Gefaͤhl. 


Aafſchauguns 


1. im weiteſten Shine: jede Vorſtellung bes Mans 
tigfaltigen, fofern man nur die Mannigfaleigfeit, 
nicht aber .die Einheit in Betrachtung ziehet. In 
fofern nun die Vorſtellung ein Mannigfaltiges darbie⸗ 
tet, kann man auch jede Vorſtellung eine Anſchauung 
neunen und als folche weiter geht >... 


8. IT, im 
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1%. Tim engeren, eigentlichen Sinne: nicht bloß eine 
Geſichtsvorſtellung, ſondern eine jede unmittelbare 
WVorſtellung von, dem Einzelnen, eine eitnzelne Vorſtel⸗ 
lung, die ſich unmittelbar auf einen Gegenſtand be⸗ 
ziehet, und wodurch dieſer gegeben wird; Vorſtel⸗ 
lung eines Individuum; Vorſtellung des Mannig⸗ 
faltigen, weiches durch das Object gegeben wird 
(Crit. 1 33. 47. 125. 377. Schutz Prüfung Th. 
II. 113. 276.) im Gegenſatze des allgemeinen öder 
dislurſiven Begriffes; der ſich nur vermittelſt der 
Anſchauung ſeiner Merkmale an einem oder mehrern 
Gegenſtaͤnden,/ oder durch das. Denken auf die Ger 
genftände beziehen, und daher durch mehr al einen 
Gegenftand gartz gegebentwerden kann 5. B; der Begriff 
von einer Menſchen von einem Baume überhaupt. 
- Wenn ich z. B. den Uranus am Himmel fehe, fü 
erhalte ich hierdurch von diefem Indibiduo eite uns.‘ 
mittelbare Vorſtellung. Stelle ich ihn mir aber 
als den fiebenten Hauptplaneten des Sonnenſyſtems 
vor: fo ſtelle ich Ihn mir zwar, ſelbſt in dem Falle, 
daß ich ihn noch nie gefehen hätte, auch hier noch als 
ein Individuum vor, aber nun bedarf meine Vor 
ſtellung von ihm erft der Voiſtellungen der Sonne, 
eines Hauptplaneten, und des Ciebenten in der Ord⸗ 
nung der Entfeinungen. und mieine ganze Vorſtellung 
von ihm waͤre ein bloßes Hirngeſpinſt, wofern ihr 
nicht bereits unmittelbare Vorſtellungen der Sinnlich⸗ 
keit z. B. der Sonne zum Grunde laͤgen. Mi 


Man 
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Man kann Ynfehanungen und Begriffe Borgügfich | 
bucch folgende Merkmale tnterfcheiden : jede Vor⸗ 
Reflung (4. B. vom Raume ; woraus ſich füntheils' 
ſche (5. B. geometrifhe) Säge jiehen laffen, iſt An» 
ſchauung; jede Borftellung (z. B. von der Gottheit), 
woraus ſich nur analpeifche Urtheile (5. B. Gort ift 
allmaͤchtig) bilden laſſen, iſt Begriff. Jede Vorſtel⸗ 
lung (4. B. von der Peterskirche in Rom,) die uns 
nur durch einen einzigen Gegenſtand (z. B. eben 
durch diefe Peterskirche) gegeben werden kann, iſt An⸗ 
ſchauung; bezieht fie ſich hingegen durch gemeinſchaft⸗ 
liche Merkmale (z. B. Sinnlichkeit, Vernunft, Orga⸗ 
miſation) auf mehtere ſonſt verſchiedene Gegenſtaͤnde 
(5. 3. auf Leibnitz, Blanchard, R. N. N. N. x.) fo 
iſt ſie ein Begriff B. Menſch uͤberhaupt. Jede 
Vorſtellung (3. B. der Zeit) — Verhaͤltniſſe ſich 
an einer Auffeen Anſchaung (z. B. Einer Linie) aus⸗ 
druͤcken laſſen, iſt Anſchauung. Ein⸗ Vorftellung, 
worinnen viele (j. B. Raumtheile, Zeittheile) als in 
Einer Vorſtellung und in ihrem Bewußtſeyn enthal⸗ 
ten, angetroffen werden, iſt Anſchauung (z. Bi 
Kaum, Zeit); Begriff Hingegen iſt dasjenige (z. B. 
Ding), wo eben daſſelde Bewußtſeyn als in bielen 
Vorſtellungen ganz enthalten vorkͤmmt z. B in allen 
Vorſtellungen von Gegenſtaͤnden wird der Begriff 
Ding angetroffen, und nicht etwa ein Theil bon dem 
Dinge, fordern alles, was der Begriff deſſelben 
enthaͤlt. Dieß iſt auch die Urfache, warum die Vor⸗ 
zn von Kaum und Zeit feine abftracten Ber 

D 2° oo: griffe 


7 
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griffe ſeyn Finnen r tell sole fie ung als unendliche 
Ganze vorftellen müffen, und in jedem ——— 
nur Theile davon antreffen. | | 
Eintheilung des Begriffes von einer —— 
m Nichtſinnlich, ganz ſelbſtthaͤtig, urſpruͤng⸗ 
lich, intellectuell, Verſtandesanſchauung, Anſchau⸗ 
ung der Dinge an ſich, der Roumenen Ntuitus ori⸗ 
ginarius) iſt fie alddann, wenn der Gegenftand an 
ſich ſelbſt, auffer der. Vorftelung, durdang fo iſt, 
wie er angeſchauet wird. Hierzu wuͤrde erfordert, 
daß das Daſeyn des Objects dieſer Anſchauung durch 
die Anſchauung felbſt gegeben, nicht aber die Ans 
ſchauung von dem Daſeyn des Objeets und von ſei⸗ 
nem Verhaͤltniß zu der Vorſtellungsfaͤhigkeit abhaͤn⸗ 
gig waͤre. Eine ſolche Verſtandesanſchauung ſetzte 
einen Verſtand voraus, in welchen durch dag Selbſt⸗ 
bewußtſeyn zugleich alles Mannigfaltige gegeben wuͤr⸗ 
de, ohne es erſt von der Einnlichkeit empfangen zw. 
muͤſſen. Von dieſer Art iſt diejenige Anſchauunq/ 
welche wir dem Urweſen in der Idee zuſchreiben. 
Uebrigens iſt der Begriff davon nur problematiſch 
d. h. nicht widerſprechend, es bleibt abet unentſchie⸗ 
den, ob es dergleichen gebe, oder nur geben koͤnne. 
Crit. 1; ; 71, 135. 312. Kant Über eine Entdes 
Hung. ©. 63. fe Schul Pr uͤfung. Th. U. S. 

116. 296. 
2. Sinnlich iſt diejenige Anſchauung, wo 
die Vorſtellungsart des Saenande ganz oder 7 
| Theil 


- 
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cheil von der Entichtung des Eubjectes abhängt, 
welches von den Dingen auf gewiſſe Weife afficiee 
wird, alfo nit auf das Ding an fich ſelbſt, ſon⸗ 
dern nur auf die Erfcheinung vdeffelben geht; Ars 
ſchauung der Phänomene, - ‚Sie wird auch abgeleis 
tete Anfhauung (intuitus deriuatiuus) genen⸗ 
net, weil fie vom Daſeyn eines gewiſſen Objectes, 
eines ſolchen Subjectes und ejnes gewiſſen Verhaͤltniſ⸗ 
ſes gmifchers dieſen beiden abhängt. Eing ſolche An⸗ 
ſchauung legt Kant allen endlichen denkenden Weſen 
bey; wiewohl unter dieſen noch immer eine große 
Vetſchiedenheit diefer ſinnlichen Anſchauungsweiſe 
ſtatt ſiaden kann. Der Ünterfchled zwiſchen ſinn⸗ 

lichen und intelleccuellen Erkenntniſſen, zwiſchen Din⸗ 
gen und Erſcheinungen betriſt 


nach Leaiboltz— nur den Grab der Deutlich 
„seit und Verworrenheit. Die Sinne verwirren 
und verdunkeln die Vorſtellungen, welche der 
— 535 von den Dingen an fi felbft het, 
Crit. 1, . 59. ff. 323. 326. Leibnitz Neue Ver⸗ 
Er di ‚füche. Erfter Band. S. 156. der deutſchen 
WVeberſ. ‚Full Pruͤfung. Th. Il. ‚146. 


* nach Kant, ſelbſt Die Vechaffenheit der Vor⸗ 
ſtellungen. Crit. l. 59: Prok' 63, 


3 nach Locke hängen nur einige Eigenfihaften, 
‚Die wir ung an den Dingen vorftellen (quali- 
iates ſecundariae) lediglich von diefer ſubjecti⸗ 

ven 


»;3 


un 


KM. oldeuum 


ven Einrichtung ab, Locke Vaſuch 2 5 
89. Proleg. 63. 
q) nach Kant all. 


Man fann bey der Anfchauung unterfcheiden | 
* 8) dag finnliche Anſchauungsvermoͤgen feibft, die 
di VReceptivitaͤt der ee bie —* 
Crit.l. 74. 
die Anſchauungen ſelbſt, EN jetcöma ent⸗ 
halten it 


* eine reine Sorm der Anſchauung 
d. i. dasjenige in jeder Anſchauung, was 
* das Anſchauungsvermoͤgen ſelbſt be⸗ 
immt, dem gemäß alles angeſchauet und 
n gewiſſe Verhaͤltniſſe geordnet wird, die 
Grundlage unſrer Sinnlichkeit. 
) eine gegebene Materie, empfangene 
Eindrücke, Empfindungen; fie moͤgen nun 
von Dingen außer ung d. h. ſolchen, die wir 
bvon ung unterſcheiden, oder von unſrer eig⸗ 
— nen Thaͤt gkeit berruͤhren; die Wirkung des 
— Gegenſtandes auf die Sinnlichkeit; Modifi⸗ 
cationen unſrer Sinnlichkeit z. B. Empfin⸗ 
dungen der Farbe ; Schwere Be: der 
Aufmerkfomfeit,  Prol 6. 11. 

Die reine Form iſt zwar im —* jedesmal 
mit einer gegebenen Matetie verbunden, kann aber 
* abgeſondert von, n dieſer, in abſtracko bettachtet, 

und 
c 
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and noch immer: Anſchauung genennet werden, teil 
fie einen Beſtandtheil des Anfchaulichen ausmacht. 


In dieſem Sinne theilt man die Anſchauungen ein in 


a) empiriſche Anſchauungen, Wahrnehe 

‚mungen d. i. ſolche, mo Form und Materie in 

‚ Verbindung vorgefteflt werden, Anſchauungen 

"Te eines Gegenſtandes vermitteift der Empfindung 

he B. die Anſchauung eines Baumes. Empigie 

ſch Anſchauung mit Bewußtſeyn > Bape 
‚ehr n9- Crit. br: 34, Prob, $. a 


ai reine 4 ufhanung, Anſchauung a priori 

d. i. die bloße Form der Auſchauun für fi 
betrachtet, abgeſondert von der Materie. ‚Sie 
heiße Aria priori, weil ſie von 'den bloßen 
Vermoͤgen der Sinnlichkeit ſelbſt, nicht aber don 
U. sin bet Wahrnehmung äufferer Dinge abhängt, die⸗ 
ſes aber vor jeder beffimmten Aeuſſerung deſſel⸗ 

— Ey vorausgeht. Crit. 1. 34. 323. 
De ſ. A ptiori. Schulz Prüfung, 
SH, For "ei ſtellt am und für ſich ſeibſt 
# Inka realen Gegenſt and felbf vor (Grit. 1.347. 
7: Lam iſt infofern Teer ‚(Schulz Prüfung. 
h N 61) und befteht in bernjenigen, was 
nA allen unfern anfhauenden Borfiellungen und 
; : —* © ehftänden, fo verſchieden die Empfin⸗ 
"dung derfelben feyn mag, immer. und gemeitte 


— zukommt, nämlich, daß wit ung alles 
D 4 als 
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als zugleich oder nach einander, und gewiſſe 

Gegenſtaͤnde als außer uns und außer: einander 
befindlich vorſtellen, und daß wir daher bey 
keinem Gegenſtande unſrer Anſchauung von die⸗ 

ſen Vorſtellungen der Zeit und des Raumes ab⸗ 
ſtrahiren fönnen. 


‚Der Character, wodurch ſich die reine Anſchauung 
vor der emplriſchen auszeichnet, iſt dieſer, daß ſich 
auf die letztere nur zufaͤllige, auf die erſtere hingegen 
apodictiſche Urtheile gruͤnden z. B. der Satz: der 
Raum hat nur drey Dimenſionen, ſtuͤtzt ſich auf die 
reine Anſchauung des Raumes. Die reine Auſchau⸗ 
ung, oder dorm derſelben iſt gedoppelt. | 


2) Sorm der aͤußern Anſchauung, reine Anfiere An⸗ 
5 ſchauung ⸗ Raum Crit. l. 39 — 45. | 


e: b — beſtimmte Grundlage der innern und 
aller Anfhauung überhaupt — Jet Exit, I. 
" 40 ff · | 
Da wir nur durch Anſchauung Gegenſtaͤnde der 
Eckenutniß beko mmen und unſre Anſchauung nur ſinn⸗ 
lich iſt: ſo ſind auch alle Gegenſtaͤnde, die unſer Ver⸗ 
ſtand ſich anſchauend denfen dah erkennen kann, ja 
fpgar wir ſelbſt, ſofern wir uns qnſchauen und erken⸗ 
nen, nur Sinnenweſen Erſcheinungen, Phaͤnome⸗ 
nad. i Modificationen unfter Sinnl: Hkeit, nichtaber 
Verſtandesweſen, Noumene, weil dieſe eine nicht⸗ 
ſi innliche Auſchauuns gihfdeffen. — 


Das 


ur - 
a 


|  Mifeopoligie 


se Was Vermoͤgen/ anzuſchauen h. Murau trade 
wermdgen. Dieſes if feiner" Natur nach ent⸗ 
weder ein in te ileetuelles, unfinlichee, altibes 
».h. din ſolches welches ſeine Anſchauung und zu⸗ 
gleſch die Gegenſtaͤnde derſelben durch feine Seloſtth ⸗ 
Aigkeit unmittelbar hervorbringt z. B. das Göttliche; 
oder. ein. finnlicheg, leidendes d. i. ein Vermd⸗ 
gen, durchs Affi icirtwerden zu Vorſtellungen von Ges 
genftänden zu gelangen, wie dag menſchlicht. 
Tei iſt i in Abſi ht auf die Gegenſtaͤnde ein in —* 
elle res Saul; Prüfung, La 16.ffe, 


J a u f $ te 4 en Piz Hk“ 246). * 
sion I Jr 


Eiwas an Haie. 5 5. etwas ohne Ruͤckſicht auf 
Alfred, B. hunliche Vorſtellungsart. ¶Die Erſchei⸗ 
nungen, beziehen fich darauf, als auf ihren uͤberſinn⸗ 
Dr and, aber ſie Bellen daſſelbe nicht als ſolcheß 

ul —R Th. ke: Su Ki, — An 
* gut, ſ. Gut en 


Fir she pweyeohetigie 

—2 Menfeenlihe nn on 
Be RR TR (Seit, I. 550. 887, Crit. 1, 
469.) dder empirische” Seelenlehre, die jur e ente 

i prifgen Naturlehre überhaupt gehört 
2) praetifche EGtundleg. Vorr. u. ©. 22. 
** 79. angewandte und empieifche Phi⸗ 
25 loſophie 








— 


| 


Fr Antieipation 


loſophie der Sitten, eigentliche Tugendlehre — iſt die 
Betrachtung des moraliſchen Geſetzes in Beziehung 
‚nufden menſchlichen Willen, deſſen Neigungen, Trie⸗ 
‚be und «uf die Hinderniffe, daſſelbe auszüben. Sie 
‚Küste ſich eines Theils auf Pringıpien der reinen Mos 
ral, oder der Metaphyſik der Sitten, anderntheilg 

uf Lehren der tbeoretiſchen Pſychologie. Ze 


— Anthropomorphismus 
Prol. 173. ff Crit.l. 725 ff. Crit. IT. 244. 
246) uͤberhaupt iſt Uebertragung einer zur Sinnen⸗ 
welt gehoͤrigen Eigenſchaft auf ein Weſen auſſerhalb 
derſelben; Verſinnlichung einer Vernunftidee z. B. 
wæenn man die Gottheit durch menſchliche Praͤdicate 
denkt. Er iſt 
1) dog matiſch, wenn die ſinnlichen Eigenſchaf⸗ 
ten dem uͤberſinulichen Weſen ſelbſt beygelegt werden; 
wie dieß von Cleanth in Hume's Befprächen geſchieht 
z. B. wenn manı ſagt: Gott hat im eigentlichen 
Sinne Berfland, Walen 2c. wie der Wenſch. it 
2) for mbolifch, wenn man nur die — | 
des Ueberfinnlichen zu der Sinnenwelt dadurch aus 
drückt z. B. Gott verhält fi zur Welt, wie cin 
verſtandiges Wefen zu feinem Kunſtwerk. S. Ana⸗ 
logiſche Erlenntniß. 


Anticipation 


—J der —— iſt eine Ertenn tniß 
von 


€ 
* 
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* uufänden der Mapenchmang a pipr‘ vor 
‚der Wahrnehmung ſelbſt. 

Sam): Anticipation der Erſcheinungen im weit⸗ 
läuftigen Sinne: if die Erkenntniß derſelben 
mach der reinen Form ihrer Anſchauung, zu Folge de⸗ 
zen fie alle im Raume und in der Zeit, — exten⸗ 
five Größen find, 


“ 2) Anticipation ii engern Sinne: Er 
Fenntniß a priori von der Materie der Grfcheie 
nungen, der Empfindung, nicht ihrer Qualitaͤt 
nah (welche nur a polteriori erfannt wird), fons 
dern daß fie eine intenfive Größe haben muß. Dep 
Grundſatz: „jede Empfindung, jede Erſcheinung, ſo⸗ 
fern fie Empfindung enthält, hat einen Grad’ heiße 
Daher dev Grundfag der Antigipation. Eine 
Folge deffelben ift dag Geſetz der Siatgteit. hau l. 
207: ff. Prol. 91 955 Ä 


: Antinomieder Vernunft iſt 
a) überhaupt: ein Widerſpruch ihrer erie 


2). indbefondte : 


a) U. der reinen — en — iſt 
das Widerſprechende in Den Reſultaten derſel⸗ 
ben, bey Anwendung ihrer ſubjectiven vom 
nbedingten und ihres Geſetzes, dag von dem 
— gegebenen Bedingten auf das Unbedingte ſcließt, 
auf die Sinnenwelt. Die Vernunft muß naͤm⸗ 
lich entweder etwagannchmen, dos Die graͤn⸗ 
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genloſen Forderungen der Vernunft nicht befrle⸗ 
digt, als Weltanfang, Meirgränge, Freyhe it 
und eine ſ ſchlechthin nothwendige Welturſache, 
— — oder etwas anderes, was der Verſtand in fels 
ner irgend möglichen empinifchen Vorſtellung 
‚erreichen und foffen kann, als Ewigkeit und 
Graͤnzenloſigkeit der Welt, Wirkungen ohne. eis 
ne letzte Prſache uud eine unendliche Reihe zu⸗ 
faͤlliger Dinge. Nach der gewoͤhnlichen Vor⸗ 
ſtellung von der Sinnenwelt, alg einem für ſich 
beſtehenden Ganzen, müßte ſich die Vernunft/ 
idee des Unbedingten darauf anmenden lafieny 
und der Widerfprud) läge wirklich in den Ges 
. ‚fegen der Vernunft ſelbſt. Allein Kant hebt 
dieſe Widerſpruͤche, die X volſandio Knie 
„daR. ;..,, 
— durch den — Peallanue, 
wornach die Sinnenwelt kein gegebenes 
8: mzes if, und nichts zu ihr gehbrt, als 
was wir wirklich errahren nnd nad) Ver⸗ 
ſtandesgeſetzen in einer ae Krfapeung 
denken koͤnnen. la 


O) durch Berichtigung ‚der Bear über die 

3 ftimmung der Vernunft und ihrer Ideen 

und Grundſaͤtze, weiche eigeutlich nicht das 

Daſeyn und die Veſchaffenheit der Gegen⸗ 

ſiaͤnde, ſonde en nr’ unfse Unterſuchlug der⸗ 
‚pam beſtimmen d. h. dieſelbe ind Unermeh⸗ 


Anziehungskraf⸗ öx 


liche erweitern ſollen.  Dirfe Antinomien 
heißen theils mathematiſch, theils dynamiſch 
(f. mathematiſch, dynamifh); Die Unter, 
ſuchung deffelben heißt trangfcendentäs 
‚Te Untitherif und fommt vor Crit. L 
432 — 595. Prol. $. 50 — 56. 

w U der practiſchen Vernunft Crit m, 
204 ff.) zeigt ich in der Unterſuchung über das 
Höchfte Gut; mo auf der einen Eeite die practi⸗ 
{he Vernunft eine nothwendige Verfnüpfung 
der Tugend und Gluͤckſeligkeit vorausſetzt, auf 
der andern Seite aber feine Möglichkeit findet, 
Diefe Verbindung analytifh oder ſynthetiſch/ 
a priori oder a pofteriori zu begreifen. Die 
Antindinie wird dadurch gehoben, daß der Reale 
zufommenhang zwiſchen dem Wohiverhalten und 

Wohlbefinden zwar ald verborgen in der Bin, 

nenwelt, aber doch als wirftich in dem Gans 
zen derfelben vorhanden und in der üderfinnlis, 
chen Eriftenz unfrer felbft und der übrigen Dins 
ge gegründet, vorgeftilit wird. 


) U der Urtheilsfraft. Crit II, 2 240. 
ff: 308. | 
Ansiebungstraft 

tefprüngliche (M. R. 34: 52. ff. 64.), zlehende 
Kraft, Attraction iſt Diefenige bewegende Kraft, wo⸗ 
durch eine Materie die Urſache der Annaͤherung einer 
andern m Meterie zu ihr ſeyn kann. Sie iſt einer jeden 
Mater 


! 
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Materie weſentlich, ſelbſt die Bedingung von der Moͤg⸗ 
nichkeit der Beruͤhtung, mithin von der Berührung 
unabhängig, folglich eine actio in diſtans. 
"Wahre, nifptängliäge Anziehung iſt die⸗ 
jenige, die ohne Veriftittelung der zuruͤckſtoßenden 
Kraft geſchiehet; ſchein bare Anziehung, 18 eigent⸗ 
ih unachſt repulſive Kräfte die Annaͤherung einer 
Materie zu der audern hervorbringen. Die entfernte 
Ueſache der letztern liegt immer in dei erſtern. Die 
Theorie der Anziehungskraft hat Neuton zuerſt 
ausgearbeitet; allein er war daruͤber noch ſchwankend/ 
‚ob dieſe Attraction etwas ganz Urſpruͤngliches und der 
Materie weſentliches waͤre oder nicht? 
Apathie, Affectloſigkeit f Affect. 
ee Adi | 
(Brot. 49. Crit. I. 41. 101.) h. abſolut, mit dem 
Bewußtſeyn der Nothwendigkeit verbunden. Apo⸗ 
dict. Imperativ, Vernunftgebrauch ſ. Imperativ, 
Vernunftgebrauch. | An 


| VE 7 7 u Ps u 


Berwußefepn (Grit. 1. 131: ff.) oder auch Vermögen 

des Bewußtſeyns (M. N. 117.) bedeutet 
ı) überhaupt ſoviel ald Vorſtellung oder Vorſtel⸗ 
lungsvermoͤgen. | — Be a REN 
2) insbefondreti Votſtellung mit Unterſcheidung 
deſſen, was ſich etwas vorſtellt, und deſſen, mus 
vorgeftelle wird, 8 
3) Selhſt⸗ 
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3) Selbftdemußtfenn, Vermoͤgen dazu 
a) empiriſches, innerer Sinn d. i. Bewußt⸗ 
feyn feines jedesmaligen Zuſtandes, feiner Wahrs 
nehmungen. Diefeg iſt, wie die Wahrnehmun⸗ 


gen ſelbſt, wandelbar, an ſich zerſtreut und oh⸗ 
ne Beziehung auf Identitaͤt des Subſecies. 
b) trausſcendentales, reines, utſpruͤnge 
liches d. h. das Bewußtſeyn der Identitaͤt ſai⸗ 
ner ſelbſt, bey aller Verſchiedenheit des empiri⸗ 
ſchen Bewußtſeyns; dasjenige Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn, welches die bloße Vorſtellung Ich, Ich 
denke, hervorbringt, als das einfache Correlat 
aller andern Vorſtellungen und als die Bedin— 
gung ihrer Einheit und ihres nothwendigen Zu⸗ 
ſammenhangs. Die Einheit des Selbſtbe⸗ 
wußtſeyns fitransfiendental, ſofernaus 
ihr Erkenntniß a priori möglich if. Die man⸗ 
figfältigen Vorſtellungen, die in einer Anſchau⸗ 
üng liegen, müffen fi) in Einem Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn verelnigen laſſen, weil fie ſonſt nicht durch⸗ 
gängig ebendemſelben Bewußtfeyn angehoͤren, 
d. h. meine Vorſtellungen ſeyn koͤnnten. Der 
Grund von der Identitaͤt des Bewußtſeyns als 
ler meiner Vorftellungen liege in dem Bewußt⸗ 
ſeyn der Einen Handlung, wodurch ich eine 
Vorſtellung zu Der andern hinzuſetzte. Dieſes 
IH im reinen Selbſtbewußtſeyn ift von aller 
Anſchauung unſrer Selbſt leer Und nur ein logi⸗ 
| ! ſches 


u pprehenfian 


ſches Sudject lehrt und alſo keiner Gegenſtand 
nach feiner — Beſchaffenheit kennen Miol. 
§. 460. 

Eine — Vemerlung für bie krandfeenden) R 
tale Seelenlehre! . Dena wenn gleich das Bewußt⸗ 
ſeyn feine ertenfi ive Größe hat, und alfo nicht zer⸗ 
theilbar ift: fo hat es doch eine intenfi ive, und man 
kann fich ein Aufhören veffelben durch eine Nachlaſ⸗ 
fung der Kraft denken. Eiitil. 414. Ein ges 
toiffer Grad des Bewußtſeyns iſt auch bey dunkeln 
Vorſtellungen, nur reicht er nicht immer zum Bes 
wußtſeyn des Unterſchiledes einer Vorſtellung von der 
andern d. h zur Klarheit der Vorſtellungen zu. 


Apprehendiren eine Erfheinung 
(Crit. I. 202) h. fie ine empiriſche Vewitſeya auf⸗ 
nehmen ; Wahrnehmen, 


Apprepenfion | 
Auffaffung (Brit. l. 160. 162. 219. 235. III. 
Vorr. S. XLII. ti. XLVI.) ift eine Handlung der 
Einbildungskraft, wodurtch fie das Mannigfaltige der 
einzelnen Anſchauungen zufammenftellt, verbindet, 
und Bildet hervorbringt. Man kann untetſcheiden 


1) die reine Syntheſis der Apprehen⸗ 
ſion, welche das Mannigfaltige der Anſchauungen 
a priori ‚ des Raumes und der Zeit sufammen ſetzt 
und reine Bilder 3. B. Zahlenvorftelungen, geome⸗ 
triſche Figuren ER i = 
2) em. 


j 
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2) empirifhe Apprehbenfion, welche die 
relnen Anfhauungen mit Jundegriff ihrer Materie 
d. 5. den ſinnlich empfindbaren Eindrücken verbindet 
und Bilder von Erfcheinungen (haft; wenn ich z. B. 
ein Haus oder das Befrieren des Waſſers — 
me. Crit. Il. 202. 


Nebeit 
(Seit. III. 173) iſt eine Beſchaͤftigung, die für ſich 
felbft unangenehm (beſchwerlich,, und nur durch ıhre 
Würfung (3. DB. den Lohn) anlöcend iſt, mithin 
jtwangsinäß:g anferlegt werden Fann — ım Gegen⸗ 
ſatz der für fich felbE angenchmen Beſchaͤftigung, des 
‚Archäologie 
der Natur (Exit. li. 364. 381.) iſt die Unferfus 
Hung des ehemaligen alten Zuſtandes der Erde z. B; 
die Murhmaßungen aus den Perreiacten. Man 
nennt fie gervöpnlich Thesrie der Erde. 


Urchitectonif | 
(Erit. I, 860) ift die Baufunft der Syſteme. U, der 
teinen Vernunft if demnach der Eutwurf Bu oh 
nem Syſteme der reinen Phüoſophie. | 


Arhitectonifihe, nothwendige Einheit 
Erit. J. 37. 861: Crit. 1. 18) hat eine Erfenntufß, 
wenn ihre Theile und deren Zuſammenhang aus Prin⸗ 
eipienp tovs, nicht technifeh d. 1. nad zufalligen 
——— beſtimmt werden. EUREN 

€ 
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iſt die Vernunft (Crit I. 502) d. 5. fie ſtrebt 
nah einem Syſtem ihrer Erfenntniffe und bezieht 
alles darauf. ee | 

Ä - Articnlatiom. 

Bliederbau (Erit. I. 862) einer Wiffenfhaft ift die 
foftematifche Einheit derfelben. | I 


—  Affertorifher Imperativ 
ſ. Imperaliv. Ba 

| Affociation 00. 
Wergefellfchaftung der Vorſtellungen; iſt die regels 
mäßige Begleitung und Folge derfelben, fubjectiv bes 
irachtet. Ihr Grund ift die reine Einbildungskraft 
ſ. Crit. L 112 — 116, der erfien Ausg, 


— Atom— | 
(Crit. I. 470.M. RN. 100, 101.) ift ein eihfaches 
phyſiſch untheilbares Element des Zufammengefegten 
der Materie... So wird das Einfache in der zwey⸗ 
ten Antinomie betrachtet. Die denkbaren Theile eis 
nes Atomus hängeh mit einer Kraft zufammen , die 
durch feine in der Natur befindliche bewegende Kraft 
Überwältigt werben kant. Ein Atom mit ſpecifiſch 
beftimmter Figur heiße ein erſtes Coͤrperchen. 
Die Demokrit/Carteſiusſche Erklärung des fpecififchen 
Unterichiedes der Corper aus den Atomen und erſten 
Cörperhen heißt mehanifhe Paturphilo ſo⸗ 
phie, Atomiftif, Corpuscularphilofophie, 
Im Gegenſatz der dynamiſchen Raturphiloſo⸗ 
| | Zu phie, 
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ob le welche dieſe ſpecifiſche Verſchledenheit vom nee 
ſpruͤnglich bewegenden Kräften der Anziehung und der 
Zaruckſtoßung ableitet. Das Einfache außer dee Bes 
ziehung auf. das Zufammengefegte , mit Vorſtellungs⸗ 
AR (Erit. 1. 322) Monag, 


‚dtriäction 





Ei Uetribut Ä | 
Meeigeufgart iſt ein zum Weſen "der innern 
| keit des Begriffs gehöriges Merkmahl, wel⸗ 
ches als nothwen ndige, (zuteichend gegruͤndete) Folge 
von den Weſen abgeleitet werden kann. Ein At⸗ 
zribue ie 


* ana lotiſch welches ais nach dem Sat des 
pe —— zu dem Begriff gehoͤrig vorgeſtellt 
wird z. BeTheilbar, in dem Uetheil: eim jeder 
Chrper i heilbar; denn die Theilbarfeit läßt 
ſich von einem weſentlichen Stücke des Begrif⸗ 
fes vom Subject, nehmlich der Ausdehnüng, 
“ ser“ als nothwendige Folge nach dem Satze des zug 
gu efpeuiches ableiten. 
— ch d. i. ein nothwendiges icbat 
mbgeleitetes,; mithin a prior: kennbares Ppraͤ⸗ 
nr > > Dir im einem fonchetifchen Urtheile. 3.8 die 
Ir Debarelickeit ik ein nothiwendiges Prädrcat der 
Subſ mz ſie kann aber aus dem bloßen Begriffe 
von derſelbe * zn nicht hergeleitet 
werden. 













[3 ” 
[ 


4 Aufenthalt 


werden. Kant über eine. Enid ©. 

Bam 84: 107. | 
Logiſche Attribute (Ext. HT, 193) ſtellen 
dasjenige vor, was in dem Begriffe von einem Ger, 
genſtande liegt. Aeſthetiſche Attribute (Erik. 
lil. 192) eines Gegenſtandes find diejenigen Formen, 
welche nicht Die Darſtellung feines Begriffes ſelbſt aus⸗ 
machen, fondern nur, als Nebenvorftellungen der 
Einbildungsfraft, die damit verfnüpften Solgen und 
Die Berwandfchaft deffelben mit andern ausdruͤcken, 
4. D. der Adler des Jupiters. Gie dienen zur Bes 


ebung der Gemuͤthskraͤfte. 


Aufeinander folgen, nacheinander fepn 

(Schulz Prüfung. Th. 11. 3.4. 8. 271.282). ° 
In verſchiedenen Stellen (Augenblichen) der Zeit feyn. 
Die Vorftellung davon fegt die Vorftellung von der | 
Zeit, als die Bedingung ihrer Möglichkeit voraus, 


A u fe nt h a | t, | 
domicilium eines Begriffes (Crit. III, Ein. ©, 
XVII) 5 diejenige Sphäre, worinn ein Begriff 


war geſetzlich erzeugt und gebraucht wird, aber nicht 
— geſetzgebend iſt. 3. B. Erfahrungsbegriffe har 


n ihren Aufenthalt in der Natur, aber fie ſchreiben 
der Natur feine Gefege vor, 


AuferſtehungdesLeibes. 
Die Kritik dieſes Begriffes ſ. Relig 191, 192. 
| -Yu fi 


Kofeichtigkit ⸗ 


Anuffaffung f. Apprehenſion. 


Aufflärung 

(Berliner Monatsſchrift. October. 17786. &. 329. 
ff. Crit. III. 156, Relig- 182.) ift die Maxime, jes 
derzeit felbft zu denken d. h. den oberften Probiers 
flein der Wahrheit in fich felbft, im feiner eignen Vers 
nunft zu ſuchen; Confequenz im Artheil durchgaͤn⸗ 
gige Befolgung derfeldben Grundfäge und Regeln; der 
Ausgang des Menfchen aug feiner felbftverfchulderem. 
Unmündigfeit; Befreyung von Borurtheilen übers 
al vorzüglich aber von dem —— 


Aufnehmen | 
Etwas in feine Marime aufnehmen (Re. 
ig. 12) 5. fi etwas zur allgemeinen Regel mas: 
hen, mornad man fih verhalten will, Das Rute 
in fine Mapıme aufgenommen haben 5. es liebgen _ 
wonnen haben. 
| Aufräumen . 
h. etwas aus dem Raum wegnehmen und fo den vol⸗ 
len Raum leer machen. Schulz Prüfung. Th. 1. 
S. 97. | 
Aufrichtigkeit 

iſt die Maxime, alles, was man ſagt, mit Wahr⸗ 
haftigkeit zu ſagen. Sie iſt eine unbedingte Pflicht. 
Offenher zigkeit aber d. i. die Maxime, diegans 
ze Wahrheit, die man weiß, zu fagen, iſt eine bes 


dingte Pflicht. 295. 
E 3 | Aus 
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— Augenblick 
(. Zeit.) iſt eine bloße Grenze der zit. 


Ausbehnung; Srtenfien — 
H im mweitlänftigften Sinne (Cochius uͤber 
die Analogie unter der Ausdehnung und Dauer, in 
Hißmanns Magazin IV. 23: ff) IR Vorſtellung ei⸗ 
‚nes Ganzen vermirtelft feiner continuirlichen Theile. -- 
Wenn diefe ‚gleichzeitig find, ift e8 Raum; menn fie .. 
auf einander folgen, Zeit. Nach diefem Sprach⸗ 
gebrauch heißt (Grit. 1.203.) eine jede Größe ers: 
tenfiv,. Die. durch fuccehive Verknuͤpfung der Zeitz 
oder Raumtheile vorgeftillt, mo die Borflellung des 
Ganzen durch die Vorſtellung der Theile möglich wird, _ 
und die priotenfive Größe, d. h. die im der Zeit, 
iſt eine Gattung derfelben, In diefer weitlaͤuftigen 
Bereutung wird die Mathematik des Ausges 
dehnten (marhelis exteniorum) genommen. 


2) dag Außer » und — AN Ä 
wird betrachtet 


a) mit Empfindung verbunden; als etwas dag: 
wirklich auffer und nebeneinander ifl. Dies -- 
ſes Ausgedehnte heißt Coͤrper, Außere 
Erſcheinung, Materie, erfuͤllter 
Raum. | 


b) ohne biefe, ber bloßen, Möglichkeit nah, in 
abſtracto: leerer, abſoluter Raum. 


| Aus- 
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Ausdehnung iſt 
a) entweder eine Grundeigenſchaft dee Materie, 


die ihr an fich ſelbſt zukommt; nach Descartes 
(Princip. Philof. I. $, 69, Il. $. 1. ff.)und 
Locke (Verſuch. 2 Du 8 Di $, 9. 15 u. — 
$. 25). | 


#8) oder ein vertorrener Schein ainſacher außer 


V 


nF 


einander befindlicher Subſtanzen — nad) Leib⸗ 
niß, Wolf (Piychol, rat. $. 103) Coding in 
oben angezeigter Abb.) und Platner Aphor I, 
8. 903. der zweyten Audg.). Allein bey aller 
Derfuchen ; :: diefen Schein zu entwirren, 
bleibt entweder der Hauptbegriff des Außeinan⸗ 
derfegng ſelbſt noch übrig, oder man muß ale 
Anfchauung twegph' Iofophiren. 


oder Form. der Aufsen Sinnlichkeit; nothwen⸗ 
dige Bedingung, unter welcher wir etwas Aeuſ⸗ 
ſeres anſchauen; nach Kant (f. deſſen Aeſthetitk). 
Das Außereinanderfegn iſt nämlich eine einfache 
Vorſtellung/ die ſich weder in Merkmale weiter 
aufloͤſen, noch von der Vorſtellung irgend eines 
aͤußern Gegenſtandes abſondern läßt, alſo kein 
Begriff, wodurch der Verſtand etwas denkt; 
noch eine bloß empirifche Vorftellung , noch et⸗ 
was an ſich. Ausgedehnte Weſen giebts alfe 
nur fuͤr den Menſchen, ſofern er finnlich an⸗ 
ſchaut, nicht an ſich ſelbſt. Der erfuͤllte Raum 
iſt zwar der Erkenntnißgrund des leeren, ar: 


e4 


x 4 


73 Auſſer mir 


wir davon abſtrahiren; dleſer hingegen, als 

Grundaulage der Sinmlichfeit iſt der Realgrund 

des erſtern, weil wir nur wegen des Raumes 
An ung Dinge außer ung wahrnehmen. 


X Ausdebnungskraft. 
ertenf ve Kraft, urſpruͤngliche Elafticität (M. N. 36. 
. 71.94.) die Kraft eines ausgedehnten Dinges, 
Denise der Zurtchobung aller — Theile. S. 
Elaſticitat 


| Ausführliäte it eines — 
(Crit. 1. 753. iſt Klarheit und Zulaͤnglichkeit der 
Merkmale; eine Forderung der eigentlichen Definis 
Sion. Ben amalytıfhen Definitionen iſt e8 immer 
Weiſelhaft, ob fie vollftändıg find oder nicht. 


Ausmeſſung 
HM die Hervorbringung eines beſtimmten Begriffes don 
der Größe eines Quanti. Schutz Prüfung. Thl. 
©. 215... | 


„Au (fe emir, aufſerhalb meiner 
(Prol, 49. Crit. l. 38.) bedeutet, eigentlich: in eis 
em andern Orte des Raumes, als darinnen ich mich 
inde, und nicht bloß: von mir verſchieden; uͤder⸗ 
baupt alles, was zu unſrem aubern Sinn gehört, 
was im Raume iſt. Wegen der Natur unſrer Sinn⸗ 
lichkeit kͤnnen mir, dag, was ven uns verſchieden iſt, 
uns aicht anders, als zugleich in einem andern Nuums 
weile auſchauend Barheken daher auch, Diefe hey 
Vorſtel⸗ 
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Dortilungen in er Ausdrücken aller menſchlichen 
ESprachen zuſamn uflieſſen, weil ihre Bildung der 

















var doch gegründeten, Unterſcheidung 

x efhiedenfeyns und des Außerhalbs 
Enns zuvorge gefommen iM Es gehört Feine geringe 
ng des Abſonderungsbermoͤgens dazı, um fich 
3 U pa a Be ju werden Es 


‚Sag fan ge ineiner eheiw zugeben, wor⸗ 
er ni einraͤumen würde, daß es Dinge auſ⸗ 
ird. b in einem andern Orte de Naumes 

8 läßt er — an ſich fish, die 


LE ——— das ich — an⸗ 

e „zufolge: der, Form meines Außern Sinnes. 

2) transfeendent; ald etwas, das nicht von 
e ſinnlichet —— abhaͤngt, ſondern an 

4) felbft zu mir exiſtirte. S. Aeufferer 


Au 5; einand, er fen.n. | 
ſchiedenen Stellen des Raumes oder der Zeit 
a Me ime auffereinander fe 6⸗ nebens 
der —3 nz ‚in ‚der Zeit auſſereinander ſeyn 
ein“ (der feyn oder aufeinander fol 
Prüfung. Th. Il. S. 282, 


Es... Auß 


74 Auſſerhalb der Welke | 


"Aufferhalb ber Wels - 


der Sinnenwelt, ensextramundanum (Erik. 1. a9 
539) bedeutet 


1) überhaupt: "eitonBanßerhalb dem Inbegriff ch 
ke ung möglichen —— und Erfahrunger 
2) näher beſtimmt: 

a) etwas außerhalb dem abten Kaum und 
‚der erfüllten Zeit, "leeret Kaum und leere 
Zeit. Diefer Begriff iſt widerfprechend 5 denn 
N. und 3 ald Formen ber empirifhen Ans 
fHauung koͤnnen nur da’ ſeyn, wo fuͤr uns 
etwas wahrzunehmen iſt, und haben außerd 
halb dem Gebiete der Erſcheinungen tee 
denfbare Bedeutung: 257 


‘b eiwas, was fich nit ſinmich anſchauen 
laͤßt, was nicht in R. und 3. eriffirt, nicht 
zur Sinnenwelt gehoͤrt, z. PB :abfı Freyheit, 

abſ. Nothwendigkeit. —S iſt zwar 
nicht widerſprechend „; aber für ang theore⸗ 
tifch leer, weil wir nur durch Anſchanung 
Dinge erkennen, und doch nur ſinnlich an⸗ 
ſchauen können‘, gleichwohl aber die Bedin⸗ 
gungen dieſer möglichen Anſchauung dürch 
dieſen Begriff aufgehuben werden. Zum 
bloßen Denken behalten wir dag Außer⸗ 
ſinnliche uͤbrig, wie auch zur — 
Vorausſetzung. 


Auto 


Autonomie 7% 
Yutocratie 
der Materie (Grit. III. 368) bedeutet dag Ver⸗ 
mögen der Materie für und aus ſich ſelbſt organiſche) 
Weſen zu erzeugen, welche von unfrem Verſtande nur 
als Zwecke begriffen werden koͤnnen. — Diefer Bes 
griff iſt leer; denn es iſt undenfbor, mie ein bloßes 
Aggregat vieler Subſtanzen die Einheit. des Principe; 
för eine innerlich umnößiee Blldung in fich enthab 
ten koͤnne. 


Automaton 
(Teit. IT. 173. 174. 181), Mafchine im alfgemeins 
fien Einne iſt ein Wefen, deffen Wirkungen in des 
Zeit nady den nothwendigen Geſetzen der Cauſſalitaͤt 
in beſtimmter Ordnung erfolgen. 


1) materielles Automatonz wenn die Bes 
ſtimmungsgruͤnde der Wirkungen blos koͤrperlich, alſo 
Bewegungen find z. B. eine Uhr, ein Bragenmender. 


2) geifliges (automaton ſpirituale); men 
die nothwendig beftimmenden Urſachen — finnlich 
nder vernünftig gedachte — Vorſtellungen find; mie 
nach dem Leibnigifihen Enftem der Menfch und jeden 
endliche Geift. 


Antonomie 
(Grundleg. 73. ff. 87. 95. 99. Erik In zs. 74. 
156.) eigne Geſetzgebung des Willens iſt diejenige 
Beſchoffenheit des vernünftigen Willens, wodurch er 
ſich ſelbſt Geſetz iſt, ſich ſelbſt beſtimmt, ohne Einfluß 
Br * der 


1. Autonomie 


der Neigungen; Unabhängigkelt des Willens von als 
ker Materie deſſelben d.h. von fi nnlihen Begehruns 
gen und ihren Objectenz Abhaͤngigkeit des vernuͤnf⸗ 
tigen Willens lediglich von ſich ſelbſt d.h. von der 
Form der Vernunft.’ Sie iſt eine practiſch noth⸗ 
wendige Idee, um die Moͤglichkeit eines unbeding⸗ 
ten Imperativs und einer von allem fremden In⸗ 
tereſſe unabhaͤugigen Guͤte GSittlichleit der Hand⸗ 
lungen dadurch zu denken. Sie enthaͤlt nur die 
Form, aber kein Object eines vernuͤnftigen Willens 
und ſetzt practiſche Freyheit und eben dadurch auch 
transſcendentale Freyheit voraus. Ein Geſetz, das 
der vernuͤnftige Wille ſich ſelbſt giebt, muß, mei 
es aus der Vernunft felbft fließt, für alle vernuͤnf⸗ 
tige Weſen gelten und allen ſinnlich afficirten ver⸗ 
nünftigen Wefen gebieten, da hingegen Heterons⸗ 
mie, : fremde Geſetzgebung/ mo etwas anderes, als 

Vernunft, z. B. eine Neigung den Willen beſtimmt, 
fo verſchiedene hypothetiſche Imperationen erzeugt, 
als es Natururſachen, Neigungen ꝛc. geben kann. 
Frey, autowatiſch und ſittlichgut handeln, ſi ſind Sy⸗ 
nonimen. Auch bey einem autonomiſchen Willen eines 

ſinnlichen Weſens muͤſſen ſinnliche Begehrungen vor⸗ 
handen ſeyn, aber ſie dürfen nicht als Grunde den Wi. 
len beftimmen, der vielmehr lediglich durch die Ders. 
nunft felbft beſtimmt werden muß, fondern nur als 
Materialien deg Willens, wilche durch dag, fitrliche 
Geſetz beſtimmt,  demfelben untergeordnet‘ werden. 
Wenn ich z. B. die Glückfeligfeit anderer Menſchen 

. bechoͤr⸗ 


Arion = 


befördere, weil ihr Mohlſeyn für mich, als ein ſym⸗ 
pathetifches Wefen, Bedürfniß ift, fo wird der Wille 
durch das Object beftimmt ‚(Heteronomie); wenn ich 
aber eben die ſes deswegen thue, meil die Form dee 
 Bernunft den felbftliebigen Neigungen die Form der 
Ailgemeinheit giebt, und fie auf alle vernünftige Wer 
gen, ausdehnt, fo handle ich autonomiſch und ſittlich. 
cHeantonomie f. Erit. II, Vorr. S. XXXV.) 
Axiom 
(Ceit. I. 760. ff. Prol. 5. 6 — 13. Schulz Prüs 
fung. 2, l» 71. 67.) ift ein ſynthetiſcher Grunds 
faß a priori, welcher unmittelbare d. i. anfchauende 
Gewißheit hat — Folglich aus der reinen Anſchauung 
gezogen ift, und nicht einmal einer Unterfachung d. i. 
einer Aufmerkiamfeit auf die Gründe feiner Wahrheit 
bedarf, und von deffen Wahrheit fid) fogar fein 'n&s 
heres Merkmal anzeigen laßt, als dag er ſelbſt aus⸗ 
druͤckt. Es kann von jedem Menfchen eingefeben und 
von niemanden ; der es verficht, angefochten mers 
den. Die objertive Gültigkeit hat ein Ariom iu der 
Erfahrung und ihren Gegenftänden,, weil es die Bes 
dingung ihrer Möglichkeit ausdrückt; denn keine Ers 
fahrung und fein Gegenſtand derfelben, Feine Erfcheis 
nung kann der urſpruͤnglihen Natur des finnlichen 
Erfenntnißvermögens widerſprechen, worinnen die 
Erfahrung entſteht. Nur die Mathematik hat eigent⸗ 
liche Axiome, vermittelſt der Anſchauung A priori 
z. B. 500) gerade Linien fhließen Seinen Raum ein; 
die 


vi | Beveutung 


die Hybochenufe eines Trlangels iſt größer , al jede 

der beiden’ andern Seiten; von einem Puncte zum 
andern iſt nur eine gerade Linie möglich; zwey gera⸗ 
de Linien ſchließen käuen Raum ein. Die Philoſo⸗ 
phie hat eigentlich keine, ob ſie gleich die Moͤglichkeit 
aller mathematiſchen Axiomen entwickelt. S. Fülle 
born's Abh. über. die Axiome In Hrn. Prof. Caͤſars 
Dentrördigfeiten aus der philoſopbiſchen Belt Ater 
Band (Epzs 1787) 8. 8 — 102. 


ya 
i 








Baufkunſt 


(Grit; Ni. 205. f.) iſt die Kunſt, Begriffe von Din⸗ 
gen, die tur durch Kunſt moͤglich find, und dere 
Form nicht die Natur, fonderkt einen willk aͤhrlichen 
Zweck zum Beſtimmungsgrund hat, zu dieſer Abſicht — 
doch auch zugleich aͤſthetiſch zweckmaͤßig, darzuſtelh⸗ 
fen. — Nach dieſer Erklarung kann alles Haus⸗ 
gerärhe unter dieſem Begriffe gedacht werden . x 


| — Bedeutung a Ad 
Sinn eines Begriffes oder Grundſatzes ift die? ee 
hung deſſelben auf Gegenſtaͤnde alſo einerk mit: 
der fogenannten Objectibitaͤt/ objectiben Re —* 
Guͤltigkeit. hl 185, — 





Bedeututig | 79 


Eine Vorſtellung kann auf nweifache Art Seen 
sung efalten ; ; 


cheo retifche Bedeutung, um einen ch 
gen] nd dadurch feiner Beſchaffenheit nach zu erken⸗ 
neh. Dieſe hängt von der empiriſchen finnlichen Ans 
| ſchauuag ab, die man einem reinen Begriff e oder 
Glundſat unterlegt }, B. dem reinen Begriffe von eis 
ner. Subſtanʒ kann man etwas Beharrliches in dei 
äuffern Erſcheinung unterlegen. Ein Begriff oder 
| Vethi ohne diefe Bedeutung heißt theoretiſch 
leer 3. B. die Begriffe von trangftendentaler Frey⸗ 
heit, bon einem abfolut nothwendigen Weſen u. a, 
denen man feine finnlihe, und alfo überall gar feine 
wirkliche Affchauurig unterlegen kann, find für die 
bloße Theorie und ‚Speculation leere, bedeutungs⸗ 
loſe Begriffe- Das Urtheil: ‚ih als Ding an ſich 
ſelbſt bin nicht Materie’ iſt leer, weil ich von mie 
als Ding an ſich feine anſchauende Vorſtellung, fons 
dern bloß einen formellen Begriff babe (Crit 1.267.) 
Ale Vorftelungen a priori, reine Anſchauungen for 
wohl als reine Verſtandesbegriffe, bekommen ihre Be⸗ 
Deutung durch empiriſche Anſchauung und Erfahrung 
wodurch ihnen Gegenſtaͤnde gegeben werden. Ideen, 
denen feine Erfahrung und Anſchauung entſprechen 
kaunn ſind daher in theoretiſcher Äbſicht nur leere 
| Formen zu Begriffen, und eben diefe Bewandtniß 
dat. «8 mit den ‚seineh Vernunſtgrandſaͤtzen. Crit. I. 
54 — * 


w Ir 





8) practie 


.38 Bedingung 


2) practiſche Berenenag — ein Begriff, 
fofern er zur Beſtimmung des Willens zu moraliſch 
guten Handlungen dienet. Dieſe Art von Bedeutung 
kann auch ein theoretiſch leerer Begriff haben z. B. 
die Idee von Freyheit laͤht ſich zwar duch Feine An⸗ 
ſchauung realiſiren, liegt aber doch als Bedingung 
und Beſtimmungsgrund unſern ſittlichen Handlungen 
zum Grunde; die Idee von Gott hat keinen ſinnlich 
anzuſchauenden Gegenſtand, aber doch practiſche Bes 
deutung, weil ihr Gegenſtand von der practiſchen 
Vernunft bey ihren Forderungen an ſinnliche Weſen 
durchaus als real vorausgeſetzt wird. Crit. II. 86. 


97. 240. 


Bedingung 
Requiſit, Grund heißt dasjenige, was man voraus⸗ 
ſetzen muß, um etwas anderes zu verſtehen oder zu 
begreifen. Was eine Bedingung vorauefegt, heiße 
bedingt. In demPBegriffedes Bedingten liegt anas 
Ineifch der Begriff einer Bedingung; fonthetifch vers 
Binder die Vernunft auch den Begriff des Unbe ding⸗ 
ten damit d. i. einer Bedingung ohne Bedingung, 
eines Grundes, Der nicht ſelbſt durch etwas anderes 
begründet if: Die Bedingung bezieht ſich | 


1) entweder auf dag Dafıpn einer Sache und heißt, 
ratio eſſendi, Realbedingung z. DB. Freyheit 
iſt die Realbedingung von dem ſittlichen Geſetze d h· 
das letztere wuͤrde ohne Freyheit nicht in uns anzus 

treffen konz 
2) oder 
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2) ober auf das Bewußtſeyn von — Dann 
wird fie Erkenutnißgrund, vario cognolcendi 
genennet, z. B das mpralifche Gefrg iſt die Bedins 
gung, unter welcher wir ung ber — bewußt 
werben. Grit. II. 5. 


Die Begriffe von dem Bedingten und feiner Der 
dingung gehören dem Berftande an; der Begriff von 
dem Unbedingten ift eine Bernunftidee> Fuͤr die ſpe⸗ 
culati ve Vernunft giebt es drey Arten, das Ben 
dingte, die Bedingungen und dag Unbedingte zu 
denfen, 


Y) in Unfehung der Inhaͤren z. Hier ift das 
Subject Bedingung der Praͤdicate, und ein letztes 
abſolutes Subject bie when Crölaging afkeh 
Accidenzen. 


2) in Anſehung der Dependenz. Die Urſache 
iſt Bedingung der Wirkung, als des Bedingten, und 
eine abſolut freye Urſache iſt hier das Unbedingte. 


3) in Abſicht auf Concurren zmachendie Theile 
die Beoingungen des Ganzen. aus, und ihre Toralis 
Bi in Einem Begriffe gedacht das Mnbepivgte Crit. 

393. 

Dieſe unbedingte Bedingung heißt * 
ſhunlich, wenn fie zur, Sinnenwelt gehören fo 

z. B. erfter Anfang oder Graͤnze der Welt. 


b) intelligibel, blos durch den reinen Verſtand 
denfbar , wenn fie außer dem Jubegriffe der Cu 
} 5 (eis 


PP Beduefniß 


ſcheinungen liegt z. B. die Freyheit eines Dinges 
an ſich als unbedingte Bedingung der asia 
in der Erſcheinung. Crit. l. 558. ff. 


In der practiſchen Philoſophie heißt dasjenige 

1) practifh bedingt, mas durch natürliche 
Neigungen und Bedürfniffe beſtimmt wird z. B. Die 
Imperativen der. Glückfeligfeie gelten nur unter der 
Bedingung, daB jemand Neigung für etwas, Trieb 
zu etwas, ein Bedürfniß geroiffer Art empfindet, und 
- außerdem nicht, 

2) practifh unbedingt, mag lediglich von 
der Vernunft felbft d. h. von dem fittlichen Geſetze abs 
hängt. Z. B. reine uneigennügige Redlichkeit, Treue, 
Semeinnuͤtzigkeit. Crit. Il, 52. 194. 


Beduͤrfniß iſt 
1) uͤberhaupt: eine practiſche, in dem Begehrungs⸗ 
— gegruͤndete, ſubjective Nothwendigkeit. 


+2) insbeſondre, nach Verſchiedenheit degzenlgen / 
worauf ſich dieſe Nothwendigkeit gruͤndet: 
4) Beduͤrfnifſe der Neigung, die lediglich 
in den Trieben der Sinnlichkeit gegründet find; 
Abhängigfeit des Wohlſeyns und det Zufrieden⸗ 
heit eines finnlichen Weſens von dem ._ . 
und Genuffe. gewiffer Dinge außer ihm z. B 
der Nahrungsmittel , des Zeitvertreibes. 


" b) Bedärfniß der veinen Bernunft if 
alles 


Beduͤrfuuß ‚83 


alles dasjenige, was zu Erreichung’ der Abſich⸗ 
ten der Vernunft nothwendig iſt. 


a) der fpeculativen Vernunft. Diefe 
find nothwendige ſpeculative Probleme, meh 
he ung durch die Natur unſrer Vernunft 
vorgelegt find, und in deren Auflöfung fich 
ihr Vermoͤgen volftändig äußern würde. 
So ift es z. B. ein fpeculativeg Bernunft« 
bedürfniß, eine Gottheit als Urſache der 
phyſiſchen Welt vorauszufegen; ‚um dag 
Dafegn, die Ordnung und Zweckmaͤßigkeit 

der letztern daraus zu erklaͤren. Crit. IM. 
Vorr. S. XXXI. Kants Abh. Was heißt: 
ſich im Denken orientiren (Berlin. Monats⸗ 
ſchr. VIII. B. 4. St.). 


8) der practiſchen Vernunft; dasjem—⸗ 

ge, was nothwendig als objectiv vorausge⸗ 

* wird, um dem ſittlichen Vernunftgeſetze 

ubjectiven Effect zu verſchaffen. Z. B. um 

als ſinnliche Weſen ſittlich gut handeln zu 

koͤnnen, muß ich eine, meinem ſittlichen 

Wohlverhalten angemeſſene, Gluͤckſeligkeit 

hoffen, muß ich Unſterblichkeit der Secle 
und Daſeyn Gottes vorausſetzen. | 


Die Bebürfniffe der Neigung find bloß fubjectide 
Gründe, etwas zu wuͤnſchen, die Vernunft fegt aber 
sang umd gar nicht Eyiftenz ihres Gegenfiände vors 

2 aus. 
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aus. Die Beduͤrfniſſe der Speculation find nur 
hypothetiſch; denn es iſt kein Geſetz vorhanden, 
nach welchem der Vernunftgebrauch in der Specula⸗ 
tion vollendet werden muͤßte; die Abſichten der ſpe⸗ 
culativen Vernunft find nur beliebig, wir koͤnnen die 
Exiſtenz des Bedingten ohne Kenntniß feiner unbes 
dingten Bedingung hinlänglich erfennen, mie finden 
in dem DBedingten einen unerſchoͤpflichen Stoff zu 
Nachforſchungen, ohne daß wir zum Unbedingten ges 
langen müßten, und es it fein Gebot da, alles voll⸗ 
-ftändig erllaͤren und durch feine legten Gründe begrei⸗ 
fen zu müffen. Die practifchen Beduͤrfniſſe hingegen 
Mind geſetzlich, ſchlechterdingsnothwen— 
dig, weil wir den Gegenſtand desjenigen als wirk⸗ 
lich annehmen muͤſſen, was mir als die einzige Be⸗ 
dingung kennen, unter deren Vorausſetzung dasjeni⸗ 
ge geſchehen kann, was nach dem reinen Sittenge⸗ 
ſetze ſchlechterdings geſchehen ſoll. Es iſt eben ſo 
wenig unſrem Belieben uͤberlaſſen, ob wir Unſterblich⸗ 
keit und Gottheit glauben wollen, als es in unſrer 
beliebigen Wahl ſteht, ob wir dem Moralgeſetze uns 
unterwerfen oder entziehen wollen. Die Erkenntniß, 
welche ſich auf ein ſolches Beduͤrfniß der reinen pra⸗ 
ctiſchen Vernunft gründet, heißt ein Poſtulat 
der reinen practiſchen Vernunft, Beduͤrfniß⸗ 
glaube, veıner Vernunftglaube co Grit, I. 6. 
226, 253. 255 — — 


.* H J —* Sr nik c 
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. Begebenheit if 


Etwas, das gefchlehet, zu fern anhebt; ein Daſeyn, 
vor welchem eine Zeit vorhergeht; eine Zeitfolge der 
Erfcheinungen, fofern fie objectiv gedacht wird. Die 
bloß fubjeckive Folge. der Wahrnehmungen ift feine 
Hegebenheit, teil leßtere fich auf ein Object beziehen 
muß. Als Begebenpeit wird eine Succeffion vorges 
ſtellt, durch Anmendung ded Begriffes von Cauffalts 
tät, welcher die Zeitfolge ald nothwendig beſtimmt. 
Diefer Begriff von einer Urſache d. h. von etwas reel⸗ 
len, daß der Zeit nad) vorhergeht, liegt aber nicht 
analptifc in dem Begriffe von einer Begebenheit, ſon⸗ 
dern wird erſt ſynthetiſch hinzugedacht. 


S. Crit. 1.13. 232. ff. 472. 8316. Prol.$.25. 


Begehrungsvermöͤgen 

| 1) überhaupt (Crit. If, 16. 29. 102.), Wille 
im. alfgemeinften Sinne, it dag Vermögen eines les 
bendigen Weſens, durch feine Vorſtellungen Urſache 
von der Wirklichkeit ihres Gegenſtandes zu ſeyn, oder 
doch ſich felbſt zur Bewirkung deſſelben zu beſtim⸗ 
men — wenn auch das phyſiſche Vermoͤgen zur wirk⸗ 
lichen Hervorbringung des begehrten Objects nicht hin⸗ 
ieichte. Z. B. Wer ſich das große Loos im der Lot⸗ 
terie wuͤnſcht, wer daſſelbe begehrt, der ſetzt hinein, 
befragt nach Befinden Traumbuͤcher u. ſ. f. um den 
Gegenſtand dieſes Wunſches wirklich zu machen. 
Aut. er dies nicht, To liegt es entweder an dem 

83 phy⸗ 


s6 | Begehrungsvermoͤgen 


phyſiſchen Unvermögen, ver an xaitecgenoeletten 
Begehrungen. 
Man unterſcheidet darinn zweyerley: a 
4) die Materie oder das Object bed Begeh · 
— rungsvermoͤgens d. i. den Gegenſtand, welcher 
begehrt oder verabſcheuet wird, die Vorſtellung 
des Angenehmen oder Unangenehmeu. Gen Hi 

38. 45. i31. | 

b) die Form d. i. die Art und Weiſe des Seb⸗ 
rend, welche, von dem Begehrungsvermögen, 
ſelbſt beſtimmt wird, 3. B. ob man blog finn« 
lich, oder pernoͤnftig etwas begehrt. 

2) insbeſondere: 

a) reinfinnliches a, weis. 
ches lediglich. durch einzelne finnliche Eindrücke 
bes Angenehmen und. Unangenehmen auf, den. 
innern Sinn, ohne. ‚allen, Einfluß des Beifan- 
des oder der Vernunft. J beſtimmt wird +2 

bey dey Tieren, a — 

6) veun nf tigeg aan: * 
anf. die: Vernunft Einfluß hat; welches durch 
die Vorſtellung von Regeln, Zwecken beſtimmt 
wird; wo dad: Manuigfaltige des Begehrens 
und des — hat — lien 
Grit. II. U0. 

— ſinnlicher, empiriſcher, ———— se 
ſtimmbarer Er untere Begehrungs⸗ 
vers. 
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vermoͤgen; wo die Vernunft im allgemeinen 

— oder vielmehr nur der Verſtand, die 

* es und gegebenen: finnlichen Bes 
 „gehrungen ordnet, und dem Diannigfaltigen 
derſelben Einheit verſchaft, Hier wird im⸗ 
„mer ein Gefühl des iunern Sinnes von Luft 
oder Unluſt als naͤchſter Beſtimmungsgrund 
—— 3. B wenn ich um meiner 

ick feligfeit willen »d,.5. um das Syſtem 

er meiner Neigungen möglichft zu befrie⸗ 
a etwas thue oder unterlaffe, fo äußert 
4 Be „Beh finnlicher Wille. Wenn es aud feine 











te intellectuelle d. h. ſolche Fre u de n find, 
5 * ich handie die von dem Ges 
‚ „brauche ern Grfenntnißpermögens abs 


hängen z. > das, Vergnügen, an den kestüre 
jedachten Buches ‚oder. an wichti⸗ 
no fherffinnigen Bemer⸗ 
dren ſie doch als Ge⸗ 


daten Willensvermoͤgen. Crit. II. 41, fi 
"RTL, Einl, &. — .. 

) reiner Wille, reine practiſche Vernunft, 

* oberes Begehrungsvermoͤgen welches les 
iguch durch die veine nichtſinnliche Vorſtel⸗ 
ln —— —— die Gefegen, 


RT Begeeifen 


“ir Bängts wo lediglich die Form der Vernunft⸗ 
= maͤßigkeit in den Maximen des Willens wirk⸗ 

= ai und die Materie ſelbſt Durch die Form 
IE beftimmt wird z. B. wenn ich etwas lediglich 
9 — der Idee von Moralitaͤt (der allgemeinen 
Fu? 2 Gefegmäßigteit) willen thue, ohne alle Abs 
sr aſicht, irgend eine meiner finnlichen Neiguns 
"gen dadurch zir befriedigen. Erit. IT. 41. ff 
m. 1. ge, u, Einl, ©. %XHl. * Wile. 


à Begreifen, — 


iſt 1 E ſo wie Verſtehen d. h. 
das Denken eines Ob jeetes (Srit. 1.06) ein Werf 
des Veiftandes iſt. "Mat begreift etwas wenn man 
die Boangung deſfelben kennet, die Möglichfeit fei- 
Heerlen wenlgſtens⸗ comparativ 'a''priöri einſieht. 
Boifſtaͤndig begreift man erde, wenn man 
en fihlechterdings a prioni "einfiebt‘,;; di. Wenn man 
—— — deſſelben erkennet. 3. B. 
tin begreift — * wenn man ſie von einer an⸗ 
dern! ableiten?" Hann; ; "man begreift fie Hontändig, | 
wenn man die Grundfraft derfelben fenme. Grit. 1. 
288. 367. 613.. Reg — 


.. — + 
su) 19 bi; 1 — ir! DE 


. Alle Beyrife und Megimen der Bermnanft bestehen 
ſich auf das Begreifensnfk muß man ſich aber damit 
begm gen, nur die Anbegreiflichkeit, des Unbedingten 
Bu hagreifen Grundles 1284. B. die Unhegreiflich⸗ 

leit einer Gtundlratt M· N 6. 
—V— | 4 * | Des 
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Degriff | 
ı) im weiteftem Sinne — jedes Product der 
Thaͤtigkeit des Vorftellungsvermögens, wodurch ein 
Mannigfaltiges Einheit befömmt. In diefem Sinne 
ift jede eigentliche Vorſtellung, auch die des Thieres, 
ein Begriff, meil fie ein Mannigfaltiges befaßt. 


2) im beftimmtern Sinne, discurſiver Bes 
griff, (conceptus) ift eine. allgemeine, von meh⸗ 
rern Anſchauungen abgezogene Vorſtellung, und ſteht 
der einzelnen Vorſtellung oder der Anſchauung entge⸗ 
gen. Er bezieht ſich nicht unmittelbar auf ein Object, 
fondern nur vermittelft der. Vorflellung eines Merk⸗ 
mals das unendlich vielen Dingen, deren Vorſtellung 
er untex (nict.in,) fich begreift; gemein ſeyn kann. 
Er iſt mithin Vorſtellung von einer Borftellung (Ans 
ſchauung oder felbft Begriff.) des Objects. Die Abs 
ftammung des Wortes Begriff von begreifen, er⸗ 
innert daran, daß er mehrere Vorftellungen mehres 
ter Objecte unter fich begreiftuhd enthält. Crit.I. 39, 
ff. 93. 377. Beyſpiele von Begriffen find die Vor⸗ 
ſtellungen ner Eigenſchaft, eines Verhaͤltniſſes, ei 
ner Beſchaffenheit u. ſ. w. Eine Roſe uͤberhaupt 
vorgeſtellt, iſt Begriff, ein Individuum derfelben wel⸗ 
ches ih mir unmittelbar vorſtelle if Anſchauung. 
Wenn ich aber das Mannigfaltige der Anſchauung, 
welches ich auch nur in einem einzelnen Objecte ans 
treffe, in Einer Vorſiellung vereinige, ſo erzeuge ich 
ebenfalls einen/ nehmlich delurn m... 
ba 85 
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der bloß auf dieſes einzelne Dbject in concreto ans 
wendbar iſt. Schul Pruͤfung. TH. UI. ©. 59. 
277. Mehrere Charactere, wodurch Begriffe von 
Anſchauungen zu unterſcheiden ſi ſind ſ. in der abe: 

Anfhauung. | 


Eintbeilung ber Begriffe überhaupt 


Ay'Empirifcher, ſenſitiver Begriff, welcher 
Merkmale enthaͤlt, die ſich aͤußerlich oder innerlich 
empfinden laſſen; der von aͤußern oder innern Em⸗ 
pfindungen abgezogen worden und ſich auf empiriſche 
Anſchauung gruͤndet z. B. der Begriff von einem 
Cörper, von Materie, von Vergnügen überhaupt: 
Ein ſolcher Begriff iſt veränderlich, weil man an’ dem 
Gegenftande neue Merkmale entdecken fann, Die 
Realitaͤt und die Befugniß ‘des Gebrauchs diefer Bes 
griffe beruhet auf der Eiſahtuns. Crit. I. 267. 735: 
 Fziı. —* 

B). Gemifhter, empiriſch bedingter, 
Begrif f, der zwar zum Theil a priori entfpringt, 
zugleich, aber auch empirifche Merkmale enthält z. D- 
der Begriff von Pflicht, wo der reine Begriff von 
Sittlichkeit durch den empiriſchen Zuſatz von Luſt, Uns 
luſt, Begierden und Neigungen fine Reinheit verliert, 
Crit. J. 28. III. 326. | 


— 


C) Keiner Begriff, der nichts —— F 


enthält, und ber gar nicht vonder Erfahrung erborgt 
# aber. dennoch als Ana derfelben a prioti 
%:3 zu 
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zu ihr gehört und fein Object darinnen antrift. Die 
ſubjective Realitaͤt der reinen Begriffe gruͤndet ſich 
auf die Natur der reinen Vernunft im weitlaͤuftigſten 
Sinne oder des Erkenntniß vermoͤgens überhaupt, und 
muß Hieraus. deducirt werden; die objertive Realitaͤt 
beruht‘ auf empiriſchen Aufhauanpeır; worauf fi * 
dieſelben beziehen. Erin J. 263.. 


Eintheilung der reinen Begriffe 
Ein reiner Begriff — 


Mein rein finnlicer, fenfitiver, mathemadis 
fiber Begriff; deſſen Gegenſtand ſich In der reinen 
Anfhauung a pripri darftellen läßt 5. B. der Begriff 
von einem Triangel;. ingleichen dee Begriff von 
Rechts und Links, der fich ſinnlich darftellen, aber 
nicht Durch allgemeine Merkmale deutlich machen jaͤßt 
(M. N. 8. Prol. 58.). Die Gegenſtaͤnde diefe : 
Begriffe Hängen, fofern fie diefen Degriffen entfpres 
hen, von der nothwendigen, ſubjectiven Beſchaffen⸗ 
beit der Sinnlichkeit ab und werden alfo nicht vor der 
Erkenntniß fondern durch die Erkenntniß felbft geges 
ben, und die Begriffe.paffen nur deswegen auf die 
wirkliche. Welt, meil-diefe lettere für ung nicht anders 
porhanden feyn fann, als ſofern ſie vorgeſtellt wird, 
dieſe Vorſtellung aber dem a priori erkennbaren Vor⸗ 
ſtellungsvermoͤgen angenefen ſeyn muß. Cit. 1. 
—— do nf 

9) Reiner Berkandesbesriff immeitläufs 
fon Verſtande/ Rotion (Erin I, 104. 311. ff. 

ne 
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‚Herz Betrachtungen ©. 42.) reiner Vernunftbegriff, 
intellectweller Begriff, der weder empirifche noch auch 
reine Anfchauungen , fondern blos die Form des Dem 
kens d, i. die Verrichtung (Function) des Verftandes 
enthält, modurch diefer dem Mannigfaltigen; welches 


Bie Einbildungstraft zufanmen gereiher und verknuͤpft 
hat, Einheit und nothwendigen Zufammenhang giebt: 


3 Bader Begriff von Gaufalität: Ihrer naͤchſten 
Beitimmung nach beziehen fich ſolche Begriffe. auf, 
die reinen Anfhanungen des Raumes und dee 
Zeit, fo wie die reine Einbildungsfraft diefe in Ders 
Bindung ihrer Theilborſtellungen darſtellt, obgleich in 
den Begriffen ſelbſt ihrer Form nach nur Beziehung 


auf Gegenftände überhaupt, nicht gerade auf Aunlie 


che gedacht wird. 

Dieſe reinen Verſtandesbegriffe belommen — 
beſondre Benennungen, wenn man auf ihren verſchi⸗ 
denen Urſprung und moͤglichen Gebrauch ſieht. BR 

N dem Urfprunge nah find fie "Tr mw 

urfprüngliche, Grundbegriffe , ri 


. .geiffe, Elenientarbegriffe, Prädicamente des 


a Verflandes, refectirte Begriffe, Car 
tiegor ien, reine Verftandesbegriffe im en⸗ 
7 gerer Bedeutung d. 1. ut ſpruͤngliche veirie Be⸗ 
griffe der Syntheſis/ Formen Modificatiod 
nen, Sunctionen des Verſtandes, wodur 
er einen Gegenſtand denkt, d. h. fein’ 


— 


—R theilsvermoͤgen am ihm beſchaͤſtigt / dem durch | 


9° die Sinne in der Anſchauung gegebenen und 
—* | durch 
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durch die Einbildungskraft verknuͤpften Mans 
igfaltigen Einheit des: Bewußtſeyns giebt 
0m und auf dieſe Art aus Anſchauungen Erfennt- 
9» Mile macht; Borftelungen einer Art und 
* * einen Gegenſtand zu denken; For⸗ 
‚men der Urtheile, in Begriffe von dev Syn⸗ 
* theſis der Anſchauungen verwandelt; Bes 
griffe von einem Gegenſtande uͤberhaupt, wo⸗ 
durch deſſen Anſchauung in Anſehuug einer 
Bla ber logiſchen Functionen zu Urthellen (5 8. 
| bi * Subject, Praͤdicat, Grund, Folge zu ſeyn) 
| — ale beſtimmt angefehen wird, 3 2. durch 
die Categorie der Subſtanz, wenn ich den 
2 Bean eines Coͤrpers darunter bringe, wird 
s beſtimmt, daß feine empiriſche Anſchauung 
2, ‚An der Erfahrung | immer als Subject in einem 
vu a — categoriſchen Urtheile betrachtet: werden muͤſ⸗ 
ſezʒ durch den Begriff von Urſache und Wir⸗ 
lee wenn er auf eine Folge von Erſchei⸗ 
Ä sungen ‚(a4 b.).begogen wird/ mird es bes 
mm, daß in einem hypothetiſchen Urthei» 
lea jedesmal als Bedingung und b als Bes 
a Aaine gedacht werden muͤſſe. ©. Crit. 1. 
JJ 102 128: 143: 304. 378. Prol 85. ff. 
wur +24: die vollftändige Tafel der Ca⸗ 
—eegdorien | Erit-!. 106. Prol 86. 
ua PD; bgeleitete,) ſubalterne Berftandesbegrifie, 
' den Bräpdicabilien des reinen Verſtandes 
RC 1, 107, ff. Prol, 120) entſtehen 
Aug ax, durch 


ER 
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>. a6) durch Verknuͤpfung mehrerer Categb⸗ 
rien unter fich ſelbſt z. B. die, Begriffe 
Handlung, : Leiden, Kraft‘! find abe 
‚geleitet von der Categorie det Cauffalls 
aͤt; Widerſtand von dem Begriffe die 
Gemeinſchaft; Weränderung ; Entſte⸗ 
hen/ Vergehen von der Categorie dee 
| Modalitaͤt. 
3) durch Beziehung derfelben auf die mo- 
dos der reinen Anfhauung — Schema 
te der Categoriem, Crit. J. 176. fi 
Moder auf Empfindung überhaupt 
) durch Erhebung der Categorien big zus 
37 Höchften. Einheit, zum Abſoluten —— 
Ideen (Crit. L 3785 Prol. 129) oder 
reine WVernunftbegriffe, gefchleffene Bes 
griffe; Formen der Vernunftſchluͤſſe, auf 
die ſynthetiſche Einheit der Anſchauun⸗ 
gen angewandt. Ein Vernunftbegriff 
iſt entweder ein vernuͤnfteln der und 
objectiv leerer (conceptus ratiocinans) 
dei. ein ſolcher deſſen Realitaͤt durch die 
WVrernunft gar. nicht erweislich. ift, oder 
ein realer Bernunftbegriff (con- 
ceptus ratiocinatus),; welcher eine Ere 
- Eenntniß begründet und von der Vers 
nunft beftätigt — Crit. it, 326.) 
Endlich - Ä 
rt | &) durch 
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55) durch logifche Vergleichung diefer Vor⸗ 

ftellungen und der Borftellungen des Raus 

mes und der Zeit unser ſich ſelbſt — Res 

flerionsbegriffe, Bergleihnnggbes 

griffe, Crit. I. 316; f Prol. 133: 6 
Reflexion. 


b) in Abſicht auf die Saentaas, Guͤltigkeit 
und den Gebrauch Mad einige biefer Bes 


griffe 


«) 


Erfahrungsbegriffe, Naturbegriffe 
(Crit. L 390. Prol. 125.) d. h. Formen 
zu Begriffen, denen ſich Materie in der 
Anſchauung und dadurch wirkliche Objecte 
geben laffen, die man alſo in einer möglichen 
Erfahrung (Natur) zeigen und auſchaulich 
machen fann. Won diefer. Art find die Ca⸗ 


. tegorien , welche insgeſammt ihre Anſchau⸗ 


8, 


ang and Gegenftände in der Sinnenwelt has 
ben. Erit.i. 595. Grundl. ı 74. 

transfcendente, überfhmwenglis 

he Begriffe (Cit. L 396. Prol. 
126. Crit. III. 327.), deren Formen 
fo befehaffen find, daß ihnen feine Dates 
vie in der Anſchauung und Erfahrung und 
fein Gegenitand im der Simtenwelt ange . 
gemeffen feyn kann, die alle Möglichkeit der 
Erfahrung überfteigen. Dergfeichen find die 
Mernunftbegriffe oder Ideen, für welche man 
in der Sinnenmels feinen entfprechenden Ges 
gen? 


96 


Begeiff 


genſtand antrift. Einige derſelben beziehen 


ſich zwar allerdings auf Bedingungen der 
ſinnlichen Anſchauung, auf Raum und Zeit, 
allein ſie heben alle Schranken der moͤglichen 
Erfahrung auf und koͤnnen daher dennoch 
ihrem ganzen Inhalte gemäß meder in der 
Sinnenwelt (wegen ihrer allumfafjenden 
Korn), noch außerhalb derfelben (wegen des 
Bezugs auf etwas Sinnlihes), alfo übers _ 
all nicht realifiet werden und find miderfpres 
hend z. B. unbedingte Weltgroͤße nach 
Kaum und Zeit. Crit. 1.531. ff. Andere 
ſtehen nicht mit fich ſelbſt / fordern nur mit 
den Bedingungen der ſinnlichen Anfhauung 
und Welt in Widerfpruch, ‚und da fie nichts 
Sinnliches zugleich ſetzen und aufheben, (0 
find fie. analytiſch möglich, und, wofern es 


eine nichtſinnliche Anſchauung gabe, fo koͤnn⸗ 


te dieſe auch Objecte fuͤr dieſe Begriffe ent⸗ 
halten, und ihnen objective Realitaͤt verſchaf⸗ 
fen z. B. der Begriff von: einer abſolut freyen 


Cauſſalitaͤt, von abſoluter Nothwendigkeit 


der Exiſtenz. Erik. 1556-1 


Allen diefen Begriffen fönnen wir ung durch Er 
fahrung nähern; fie dienen daher als Kegeln theils 
für die ſpeculative Vernunft, da mir. 5. B. feine 
finnlid) erfannte Bedingung für die aͤußerſte anneh⸗ 


men dürfen (Erit.1..536. 555.5 theilß für die 


practie 
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hractifche Vernunft (Crit. J. 835.), da wir die Idee 
von Weisheit, don einem guten Willen ꝛc. zu realls 
ficen fuchen follen, theils für die reflectirende Urtheils⸗ 
fraft, um 5. B. nach dein Begriffe eines Dinges alg 
Natut zwecks gegebene Gegenftände zu betrachten und 
zu beurtheilen. Crit. III, 327° Ein Begriff 
der practifhen Vernunft (Eric, II, 100) if 
überhaupf die Vorftellung eines Objectes, deſſen Epis 
ſtenz durch eine. eigene Handlung heroorzubringen wie 
wollen fünnen — die phyſiſche Rraft mag übrigens 
—— ſeyn oder nicht. 


"Eine Art von Ideen heißt Ideal (Crit. J. 595), 
wo — ee .. als Individuum gedacht 


*8* &tufenleiter der Begriffe 
nach ihrer Anmendbarfeit auf Gegenftände : 


1) Ein Begriff bezieht ſich auf” einem wirklichen 
Gegenftand der Erfahrung, er iſt empiriſch 
real z. B. der Begriff von'der Sonne; oder 


2) er beziehet ſich als Form auf einen möglichen 
Gegenftand der Erfahrung; er ift real aber 
dohrein und unabhängig von Erfahrung 3. DB, 
der Begriff von einer Gemeinſchaft, einer Urs 
ſache. Crit. l. 267. III 237. (Einen Bas 
griff realifiren 5. Ihn auf wuͤrkliche Ges 
genftände anwenden, Schul; Prüfung. TE, 

IE een tg 

e en 8 | 3) er 


98 


Begriff | 


- 3) er bezieht fi auf einen Gegenſtand unfres ver⸗ 


nünftigen Wollens d. h. er il practifch real 

3 . B. der Begriff von Freypeit. 

4) er begiehet ſich auf ein wichtiges Beduͤrfniß der 
fpeculativen Bernunft; man könnte ihn hy p o⸗ 
thetiſch realnennen 3. B. den Begriff von 

Gott, ale dem Princhp aller Welteinpeit, 

5) er bezieht ſich auf ein Object, von welchem man 
weder Möglichkeit noch Unmöglichkeit erkennen 
kann, und welches als wirklich zu denfen, weder 
ein practiſches noch ein ſpeculatives Vernunft⸗ 
beduͤrfniß vorhanden iſt. Der Begriff it leery- 
problematiſch $- B. der Begriff von einem 
Noumenon in pofitiver Bedeutung überhaupt; 

weil wir nicht wiffen, ob es eine andere als finns 
lihe Anfhauung gebe, wodurch wir ein foldyes 

' Ding erkennen Fönnten. Grit. I. 310. 397. 
624. Kant über eine Entderfung ©. 101. 


6) er hat weder in der Erfahrung noch in der Vers 


nunft einigen Grund, fondern ift willkuͤhrlich 
erdichtee — ufurpirter Begriff 4. B. 


SGiãa Schickal. 


8) er widerſpricht * ſelbſt innetlich in ſeinen Merk⸗ 


9 er widerſpricht der Natur der finnlichen Uns 
ſchauung d. h. er iſt ſynthetiſch unmoͤg⸗ 
lich 5.2. der Begriff von einer im zwey gerade 
Linien eingeſchloſſenen Figur, oder von etwas 
Unauggedehnten im Raume, 


. Malen 
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malen d. h. er iſt analytiſch unmoͤglich z. 
D. der Begriff von einem vernunftloſen Menſchen. 


übſtracter Begriff f. Abftrahiren. Einfacher 

Degrifff, einfah. Gränzbegrifff. Graͤnz⸗ 

begriff. Leerer Begriff f. Leer. 

Die Leibnitz⸗ Wolfifche Llaffification der Begriffe 
nad) Verſchiedenheit des Bewußtſeyns, melde mit 
denfelben verbunden iſt, indunfle, klare u. 
Begriffe finder fi in einer Abb. von Leibnig Act. 
Erud. Lipl, 1684. menf, Nov. pı 557. ſeqq. 
Wolf Elem, Math. Tom. i. $ 4. ſeqq. u. Schulz 
Pruͤfung der Kantifchen Critik. Th. 11, ©. 79. 146. 
Einen Begriff conftruiren f. conſtruiren. 
Urfprüngliher primitiver Begriff ſ. 
Schulz Prüfung. Th. II. ©. 79. 

Beharrlich 

heißt dasjenige, was fortdauert d. h. eine Zeit hin⸗ 
durch exiſtirt z. B. Ruhe iſt eine beharrliche Gegen⸗ 
wart an demſelben Orte. In einem beharrlichen Zu⸗ 
ſtande ſeyn und „darinnen beharren“ find zwey per⸗ 
ſchiedene Begriffe. Z. B. ein Coͤrper, der aufſteigt 
und ſogleich wieder niederſinkt, iſt in dem Punkte, 
wo ſeine Richtung und Geſchwindigkeit ſich aͤndert, im 
beharrlichen Zuſtande am demſelben Orte, aber er bes 
harrt daſelbſt nicht. M. N. 10. 


Bebarrlichkeit 
iſt Daſeyn zu aller Zeit, ohne Entſtehen und Verge⸗ 
hen. Wenn wir ung auf ie Aue dag Daſeyn der 

j Erſchei⸗ 


— 


100. Beobachten 


Erfcheinungen vorſtellen, ſo Finnen ir fie unter den 
reinen Verſtandesbegriff der Subſtanz ſubſumiren. 
Crit. 1. 183. 224 — 232. Folgerungen hieraus 
für den Gebrauch dieſes Begriffes uͤberhaupt ſ. Erit. I. 
308. und in der rationalen Seelenlehre ingbefondere 
Ertl. 399. ff. Prol. 9.47. M. R. 117. 
Behbaupten | 
heißt nothwendig, allgemeingültig , objectio — 
len. Es wird dazu erfordert, daß man etwas nicht 
blos meyne, oder mit noch ſo feſter Ueberzeugung 
glaube; ſondern es wiſſe aus Gruͤnden, die ſich all⸗ 
gemein mittheilen laſſen, und deren Ueberzeugungs⸗ 
kraft nicht von ſubjectiven Eigenſchaften z. B. der 
moraliſchen Geſinnung abhängt. So kann man z. B. 
Das Daſeyn Gottes und ein kuͤnftiges Leben nicht be— 
haupten, obgleich ein genugfamer. Grund vorhanden 
i y beides zu glauben. Erit.!. 849. 
Bejahbung 
ı) Sogifche: betrift das Verhältniß eines Bes 
griffes zu einem andern, welches durch einen bejahen« 
den Sat ausgedrückt wird. 
' 2) transfcendentaler Kealität, Sachheit, 
Senn; betrift den Inhalt der Gedanken Eben fo 
die Verneinung. Grit. 1, 602. 
Beobachten 
heißt: Erfahrung methodiſch anſtellen. S. Kants 
Abh. uͤber den Gebrauch teleologiſcher Principien in der 
Philoſophie (Teutſcher AR 1788. Janı 'n. Febr.) 
Stit, Il. 292, Bea 
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Beredheit ſ. Grit. III. 215. 


Beredſamkeit 
iſ die Kunſt, ein Geſchaͤft des Verſtandes als ein 
freyes Spiel der Einbildungskraft zu betreiben (Crit. 
III. 203). Man kann darunter verſtehen 1) die Kunſt 
zu uͤberreden d. h. durch den ſchoͤnen Schein zu hin⸗ 
tergehen (als ars oratoris, Rednerkunſt) 2) 
Wohlredenheit Eloquenz und Styh) eine den 
Geſetzen der Einbildungsfraft angemeſſene lebhafte 
Darſtellung von Ideen. Crit. III. 213. 214. WR 


Berufung 
Moraliſche Berufung Der Menfchen, als Büw 
ger zu einem ethiſchen göttlichen Staate, iſt die gött- 
liche Würkfamfeit, infofern dadurch jeder Menſch 
(reyes, vernünftiges Weſen) der göttlichen Geſetz⸗ 
gebung unbedingt unterworfen iſt. Praktiſch ift 
diefer Begriff Harz die Berufung muß eine blog mos 
ralifche, nah Belegen der Freyheit mögliche Nöthis 
gang fen. Theoretiſch fünnen wir ung, als 
dem görtlichen Geſetze unterworfen, nur durch die 
Echöptung denken. Wie aber damit die Freyheit 
in Befolgung des göttlichen Geſetzes beftchen fünne, 
bleibt ung fo undegreiflih, als die Vereinigung der 
Freyheit und Nothwendigkeit uͤberhaupt. Relig. 
215.210, Cit. I. 183. om 


, Berührung. 

J 2) in  mathematifger Bedeutung ift die 9 

EUREN Gränze zweyer Raͤume , die ſich weder 
G 3 inner⸗ 
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innerhalb dem einen noch dem andern Raume befins 
det 3. B. zwey fich durchſchneidende Linien berühren 
ſich nicht, weil ihe gemeinfchaftlicher Punct zu einer 
jeden derfelben gehört. Aber Eirkel und gerade Finiey 
Cirkel und Cirkel berühren fich in einem Puncte; a 
chen im einer Linie; Coͤrper in Flaͤchen. 

2) in phyſiſcher Bedentung: Wechſelwitkung 
der zuruͤckſtoßenden Kraͤfte in der gemeinſchaftlichen 
Graͤnze zweyer Raͤume; unmittelbare Wirkung und 
Gegenwirkung der Undurchdringlichkeit. Sie unters 
ſcheidet ſich von der Wirkung in die Ferne 
(actio in diſtans) d. h. von der Wirkung einer Ma⸗ 
terie auf die andere, ohne Vermittelung anderer zwi⸗ 
ſchen inne liegender Materien, durch den leeren Raum 
z. D. bey der weſentlichen Attraction. Der Anfang 
ber Berührung in ber Annäherung einer Materie zur 
andern Heißt Stoß; die Fortdauer derfelben Dru d, 
M. N. 57. 59. 


Befhreiben, einen Kaum, Sul; Drüs 
fung, II, 49, 


Beftandftüde 

weſentliche Stuͤcke, conſtitutiua, eſſentialia: find 
Praͤdicate, welche einem Subiefte zufolge feinem Bes 
griffe nothwendig Ca priori) zufommen,, und aus 
feinem andern in denifelben Begriffe enthaltenen Prä- 
Dicate abgeleitet iverden koͤnnen. Ahr Innbegeiff 
- macht dag logifhe Weſen (eflentia) aus. Kant 
Über eine Ente. ©. 83. S Aumbut. 

Der 


Beſtimmung 103 


Beftimmendes Princip, theoretiſch, pra⸗ 
ttiſch (Crit. il. 432) ſ. conſtitutiv. Beſtim—⸗ 
mende urtheilskraft Crit. ID. S. XXIV.) 
ſ. Urtheilskraft. 


Beſtimmung 


1) im Gegenſatz der Subſtanz; Accidenz (ſ. Ae⸗ 
eidenz), ein logiſches —————— 
Lrit. I. 227. 


2) ein reales ——— das einen Begriff 
vergroͤſert; Determination eines Dinges. Dergleia 
chen iſt z. B. die Exiſtenz nicht. Crit. I. 626. 
Kants Demonftration des Daſeyns Gottes. ©: 
I. 1f. 


Beſtimmungen eines Dingesfind der Erterat⸗ 
nißquelle nach em piriſch, wenn fie aus der Erfah⸗ 
rung entlehnt find; transſcendental, weht ſie 

aus dem vorſtellenden Subjekt a priori entſpringen 
. B Geſuͤhl der Luft iſt ein empiriſches Merkmahl eines 
Zweckes; Gegenſtand eines Begriffs, ſofern dieſer 
die Urſache von jenem iſt, ſind transſcendentale Be⸗ 
Rimmingen des Begriffes von einem Zwecke (Crit. 
111. 32.); der Dualität nach ſind die Beſtimmungen 
abfoiut Crit. L. 42.) wenn fie eine Eigenfchaftz 
relativ wenn fie ein Verhaͤltniß des Dinges zu ans 
dern ausdruͤcken. Eigentlich gefprochen find ale der 
ſtimmungen der fuͤr uns erkennbaren Dinge nut rela⸗ 

* » ——— nur auf ar“ 
4 tkeit 


⸗ 
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keit für ſinnliche Eindrücke, Man nennt ſi⸗ PFF Pe 


440 / wenn ſie einem Dinge,an ſich zufommen, an 
einem Gegenſtande ſelbſt haften +4 dergleichen wir n 
fennen, teil alle Egenſchaften der Dinge. erſt durch 
unſre Einnlichfeit medificirt merden, zu unſrer 
Kenntniß gelangenz: f ab is ann fie nur rin 
der Vorſtellungsart eines Gegenſtandes liegen, ve 
Rn borftellenden Sata, dem Gemüthe abhäng 

-B. Kaum, Zeit uud. —2 mit dieſen Vo 
— Gleichwohl kann ine fot 


















immind In andrer Müchficht 66 jec#tt 


fen „wenn man den Gegenftand als Object der V 


ſtellung eines ſolchen Sudjectes, das ein ſolches 


ungsverntögen' Hat, Befkinmnitj. Denn man 


den Gegenftand Erfahrungsobject oder" Erfcheimung 
nennt. So iſt z.B. Ausdehnung eine-objectite 
Br a mm be, aber Se 
fofern fe, vermittelft des ‚äußern, Sinne 
wahrgerioimmen werden; eine ſubjective,weil dr 
Dafepn einer. folchen:Erfcheinung felö. IE N 





Dafepn,und deu fubjectiven Vatur des, äußern ‚Sins 


nes abhängt, , wmithin fein Daſeyn eines Ding 
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ber Natur werde. S. Kants Abh. Muthmaaß⸗ 


licher Anfang der Menſchengeſchichte (Berl. Monats⸗ 
ſchr. VII. B. Il St.) 


Beſtimmungsgrund 


Die Beſtimmungsgründe unferer Hand» 

ungen (Crit. 11.133. 210.) heißen formal (66 
fe) forern fie die Art und Weife beſtimmen, wie wir 
ein Dbject behandeln; material (Moxme fofern 
fir die Gegenftände beftimmen, worauf eine Handlung 
gerichtet iſt; objectiv (Geſetz) fofern fie von reinen 
Bernunftbegriffen abhängen; ſubjectiv (Triebfes 
der), -fofern fie die Sinnlichkeit afficiren; practifch 
ſofern dee Ichte Grund, der den Willen hervorbringt, 
eine reine Vernunftidee iftz aͤſthetiſch, wenn die 
leisten Gründe des Wollens in gewiſſen finnlichen Ges 
fühlen angetroffen werden 5. B. dag teine Sittenge⸗ 
ſetz ift der formale Beſtimmungsgrund der moralifchen 
Handlungen; von ihm hängt es auch ab, was Aut 
und Boͤſe d, i. Gegenſtand des fittlichen Begehreng 
und Verabſcheuers ſey; es iſt alſo auch Beſtimmungs⸗ 
grund der Materie, und weil es die Form der practi— 
ſchen Vernunft ſelbſt iſt, objectiv. Das moraliſche 
Gefuͤhl iſt der ſubjective Grund eben derſelben Hands 
- Jungen, aber fein aͤſthetiſcher y. weil dieſes Gefuͤhl ſelbſt 
wieder von der Vernunft erzeugt wird. 

Den logiſchen Grundſatz der Beſtimmbarkeit nnd 
den transſcendentalen der durchgaͤngigen Beſtimmung 
Crit. J. 599. — - Kants Abh. was heißt: ſich im 


65 Den⸗ 


166 0 Betrug 
Denken orientiren (Sen Monatsſchrift. VIII. BS. 
4. St.) 

Beten 


iſt ein blos etklaͤrtes Wuͤnſchen gegen das göttliche 
Weſen — das keiner Erklärung der innern Geſinnung 
des Wünfchenven bedarf: Als ein Mittel auf Gott 
gu wuͤrken, ift es Aberglaube. Um auf fich felbft zu 
mwürfen und feine moralifche Geſinnung zu beleben, ift 
e8 ein heiljameg, aber feinegmeges allgemein on. 
diges Mittel. Der Geift des Gebets if die, 
alle diefe Handlungen begleitende Gefinnung, Gott 
mohlgefälig zu fun. — Im Glauben beten 
b. ein Gebet mie Gewißheit für erhörli Halten, 
Relig. 302. ff. 

Betrug 


Taͤuſchung dee Sinne ift der Irrthum, ba wir et- 
was Gefchloffened für unmittelbare Wahrnehmung 
halten. Er iſt fein Sehler der Sinne, fondern des 
urtheilenden Verſtandes. Es giebt nicht nur einen 
Betrug bed äußern Sinnes z. B. den optifchen, - 
fondern aud) eine Täufhung desinnern Sinnes 

z. D- wenn der Zanatifer Übernatürliche Einflüffe zu 
— glaubt, oder wenn man das Gefuͤhl, wel⸗ 
ches auf eine ſittliche Handlung und Willensbeſtim⸗ 
mung nothwendig folgt, für die Urſache der Hands 
lung felber anfteht. Erit. Il. 210, Crit. I. 359. £ 
Schein, — | 


1 Be 
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Beurtheilung 


Afhetiſche, logifche (Erik. III. Vorr. S. VII, 
f.) ſ. Urtheil. 


a 
1) Überhaupt: Veränderung des Ortes — und 
paßiv) d, i des Verhaͤltniſſes zu andern Dingen im 
Raume. Crit. l. 48. M. N. 5. ı8. 138. Sie ift 
keine Eigenſchaft der Dinge an ſich ſelbſt, ſondern eine 
empiriſche Vorſtellung, die ſich auf Kaum und Zeit 
beziehet und diefen Vorftelungen gemaͤs z. 2. ſtaͤtig 
ſeyn muß. S. M. Herz Betrachtungen. S. 40 ff. 
Daher gründe. fih auch die ganze allgemeine Bewe⸗ 
gungslehre a priori anf die reinen Unſchauungen des 
. Raumes und ber Zeit. 


8) insbefondre; . 


a) mathematiſch oder phorsnomifche Ber 
megung ald Handlung des Subjects, Der 
Anderung der äußern Verhaͤltniſſe eines Dins 

ges zu einem gegebenen Raume, Beſchrei⸗ 
bung eines Raumes, Crit.l. 154. ff. 


b) dyunamifdh: das Eindringen in einen 
Raum, Bewegung ald Beſtimmung eines 
Objects Bewegung eines Dinges im Raus 
me M. N. 33. Mathematiſch fann ein 
bloßer Punct, dynamifh nur ein Körper in 
Bewegung gedacht werden. 


Ein⸗ 


% 


1 Deiegung 


Einteilung ber Bewegung 


1) in Anfehung des Raumes 


a) abſolute B. wenn ſie auf einen nicht ma⸗ 
teriellen Raum bezogen, ohne alle Bezle⸗ 
hung einer Materie auf eine andre gedacht 
wird. Sie iſt theils unmöglich, weil deu ‚ 

abſolute Raum Nichts if, theils fein Ges 
genftand niöglicher Erfahrung, weil man 
fonft den abfoluten Kaum, der von aller 
empirifchen Anfchanung leer wäre, anſchauen 
muͤßte. M. N. 15. 104. 147. 


b) relative Bewegung: wenn die beweg⸗ 
te Materie im Verhaltniß auf andre a0 
rien betrachtet wird. ' 
9) in Anfehung des Bewegten 
a) eine innere z. B. eine Säprung MR. 6. 
b) eine ä ufere 
— in Anfehung der wicung iſt @ M. 2. 6.) die 
Bewegung 


a) drehend de h. ohne daß der Mittelpunct 
des Koͤrpers feinen Ort veroͤndert z. B. die 
Bewegung der Erde um Ihre Achfe. 


b) forefchreitend d. 5. fo. daß der Mitteh 
punct des Körper feinen Dit verändent 


‚a) den 
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a) den Kaum ermweiternd, in ſich felbft nicht 
zurück fehrend 


ax) gerablinigt. 
88) krummlinigt. 


ß) auf einen gegebenen Raum eingeſchraͤnkt, 
in fich ſelbſt gurückfchrend 


aa) circulirend; wenn der Körper eben 
denfelsen Raum immer in bderfelben 
Richtung zuruͤcklegt. M. R. 7. 

BP) oscillirend, ſchwankend; die eben 
denfelben Raum immer roechfelgmeife in 
entgegengefegter Nichtung zuruͤcklegt, 
wie z. D. ſchwankende Penduln. 


c) bebend (motus tremulus); reciprociren⸗ 
de Bewegung einer Materie, die dabey ihre 
Stelle im Gangen nicht verändert z. DB. die 

. Schwingungen der Luft. 


Der erſte Beweger (70 mpwrov Kıvouv anıyy- 
rov Ariltot.), durch welchen Die Alten die Entſtehung 
der Weltbewegung erflärten, ift ein folches Weſen, wel⸗ 
des Kant frey in transfcendentalem Derftande nenne. 
Die Urfache einer Bewegung heißt (M. N. 33) die 
bewegende Kraft. Die ganze metaphyſiſche Koͤr⸗ 
perlehre ift eine reine Bewegungslehre; die ei⸗ 
gentliche Phyſik iſt di angewandte Bewegungs 
lehre. I N. XX. | 


Bewe—⸗ 


\ 


a 
10 Beweife 


Bewegungsgrund 


iſt der objective Grund des Willens, fofern er durch 


Vernunft vorgeftellt, den Willen beſtimmt. Man 
unterfheidet ihn von der Triebfeder, als etwas 
Subjectivem 5. B. einer Neigung, die zu einer — 
lung antreibt. Ein Beweggrund iſt 


ı) rein, moralifch, wenn ihn die reine Vernunft 


felöft giebt a priöri und wenn er daher für jedes vers 


nünftige Wefen gilt 5. B. der Beweggrund gemeins 


nuͤtzig gu handeln, weil ed vernünftig iſt. 


2) empirifch, wenn die Vernunft ihn von dem 
Neigungen und Naturdingen a poftcriori entlehnt 
3. D. der Beweggrund zur Gemeinnügtgfeit im hans 
dein, weil fie Ehre, Achtung, Vergnügen bringt. 
Grundleg. Bors, ©. 10, 63. 


Beweife 
1) überhaupt: objective Srfenntnißgeände. Et⸗ 


was beweifen h. es augobjectiven, logiſchen Gruͤn⸗ 


den hinreichend darthun, uͤberzeugen oder doch auf 


uUeberzeugung hinwuͤrken; nicht blog überreden d. B, 


durch ſubjektive (aͤſthetiſche) Beſtimmungsgruͤnde den 
Beyfall hervorbringen. Erit, I. 262. Ill, 438- ff. 
2) Infonderheit 
a) empirifhe: aus wirklicher Erfahrung: 
Diefe find nie apodictifh, weil Induction 
und Analogie keine abfolute Allgemein heit 


and Norhwenbigkeit gewähren. 
| A 


Beweife _ 11 
* 

b) apriori: durch Dernunft, don wirklicher 

Erfahrung ‚unabhängig. h 
a) bogmatifche, diecurſive, acroamatifche 
d. i. Beweiſe aus bloßen Begriffen (Seit. I, 
228.263. Echulj Prüfung. Th. J. ©, 
72.) Daß Prädicat wird durch Zergliedes 
sung aus dem Begriffe des Subjects abge⸗ 
kitet. — Diefe find apodictiſch, aber nur 
fuͤr analytiſche Saͤtze brauchbar. Durch 
fie wird alſo Feine neue Wahrheit gefunden, 
ſondern nur die befannte vermittelſt der Des 
griffzergliederung aufgeflärt und erläutert. 


ß) transfcendentale Deductionen 
— entſtehen durch Beziehung eineg Begrif⸗ 
ft8 a priori auf die Möglichkeit der Erfah⸗ 
tungserfenntniß empiriſch gegebener Gegens 
flände. So werden die reinen Verſtandes⸗ 
grundfaͤtze z. B. der Cauſſalitaͤt, der Sub⸗ 
tangialitaͤt 2c. bewiefen. Sie geben zwar 
apodictiſche, aber keine anſchauende Gewiß⸗ 
heit von ſynthetiſchen Sägen. Crit. I. 116. 
— 2065.811. U 
Y) Demonſtrationen d. h. Beweiſe aus 
der Anſchauung, die ſich dem Begriffe ge⸗ 
maͤß a priori geben läßt, Sie verſchaffen 
Hynthetiſchen Sägen nicht nur apobictiſche 
| Gewißheit, fondern auch Evidenz, Jaffen 
fich aber nur im Der Mathematit anmens . 
ben, 


— 2 F 


11% Bewunderung 


den, teil diefe es mit der Größe zu thum 
bat, deren reine Anfhanung im Raume 
und in der Zeit ſich a priori darſtellen läßt, 
Grit, 1,767. ff. Ueber den Gebrauch di⸗ 
recter und apagogiſcher Beweiſe, vergl. 
Crit. 1. 8 17, 


Endlich giebt es noch eine Art von Erkenntniß⸗ 
gründen, die man aber nur uneigentlih Ba 
we iſe xar' audowmov (Crit. III. 441), nennen fann, 
Sie find nichts anders, als eine entwickelte Darftele 
lung der fubjectiven, auf einem fpeculativen oder 
practifhen Intereſſe beruhenden z. B. moraliſchen, 
Grunde ſich etwas auf eine gewiſſe Art und Weife zu 
denken. Don der Art find die von einigen ſo genanns 
ten moralifhen Beweiſe, die Kant für dag 
Dafeyn Gottes und für die Unfterblichkeit der Seele 

geführt Hat. 

Ontologiſcher (Erik. III. 468), teleologis 
fher Bemweiß (Erik. III. 464) vom Dafeyn Gots 
te8 f. ontologiſch, teleologiſch. 


Bewunderung 

ift eine Verwunderung, die beym Verluſt der Neuig⸗ 
feit nicht aufhört (Crit. III, 120, 273.),- oder: eine 
immer twicderfommende Bermunderung, unerachteg 
der Verſchwindung des Zmeifels, ob man auch recht 
gefchen und geurtheilt Habe z. B. wenn man die Form 
der Anſchauung eines Gegenftandes übereinfiimmend 
findet mit dem Vermögen der Begriffe, -" | 

| Be⸗ 


Beziehung auf einen Gegenftand 113 


Bewußtſeyn 
„f Apperception. | 

Bey ſpiel 
Ein Beyſpiel iſt eine Anſchauung, wodurch die 
Realitaͤt eines empiriſchen Begriffes dargethan wird, 
Ueber den Unterichied zwiſchen einem Beyſpftel und 
einem Schemä |. Sit, Il. — u. den Artifelt 
Bild. 


Beziehung auf einen, PR 
haben 1) für die Theorie 


8) Anfchautingen, menn ihre Verknupfung ld 
nothmendig und regelmäßig gedacht wird z. B. 
wenn ich mir gewiſſe Anſchauungen ald noth⸗ 
tvendig (nccedivend oder ald allgemein Een 
rend venfes 


b) Begriffe, wenn man ihnen adoͤquate Anſchau-⸗ 
ungen verſchaffen kann z B. Reglitaͤt. 


3) für die practiſche Vernunft, wenn das was man 
fi) gedenft 

a) entweder ſelbſt durch den Willen, wenigftens 

annaͤhernd, reallſirt werden kann z. B. reine 

Sittlichkeit 

b) oder die einzig mögliche Vorausſetzung iſt, ums 

ter welcher der Wille mit-fich ſelbſt durchaus 

einſtimmig d. h. moralifch fich beftimmen kann; 

wenn etwas ſubjectiv erfordert wird, um das 

thun zu Kamin, „108: die Vernunft categoriſch 

H gebie⸗ 


114 vBildung 
— 3. B. Gott; netten der See⸗ 
. © Gegenſiand. | 


Bitd 

iſt ) eine Anſchauung die ein Mannigfaltiges in 
gewiſſen Verhaͤltniſſen, mithin eine Geſtalt in ſich 
enthaͤlt. Kant uͤber eine Entdeckung. ©. 31. 38. 
2) ein ſinnliches concretes Beyſpiel zu einem Begriffe, 
welches die empiriſche Einbildungskraft aus Wahrneh⸗ 
mungen hervorbringt z. Bi eine beſtimmte einzelne 
Zahl oder gezeichnete Sigur. Das Schema eines 
Begriffes hingegen zeigt die Art und Weife allgemein 
an, wie ein Begriff z. B. von Realität durch Empfin- 
dung finnlich gemacht wird. Exit. 1. 179- ff. Kant 
Über eine Entdedung. S. 69. Schulz Prüfung. 
Th. 11. ©. 108, Materielle®, immäteriel 
les Bild. f. Schul. Th. II. 110. f. Vollſt aͤn⸗ 
biges, unvollfiändiges Dil, Schul. S. 
249. f- - 


N | 


Bildhauerkunſt 
iſt diejenige ſchoͤne Bildende Kunſt, welche Begriffe 
von Dingen, fo mie ſie in der Natur erifticen koͤnn⸗ 
ten, körperlich darftelle mit Afthetifchen Zweckmaͤbis⸗ 
keit. Grit, III. 205. 


Bildung 
Eine freye Bildung der Natur iſt (Exit; III. 
245) diejenige, wodurch aus einem Flüßigen in Rus 
be/ u Berflüchtigung oder Abfonderung eines 
Theils 
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Theils deſſelben das Uebrige im Feſtwerden eine be⸗ 
ſtimmte Geſtalt oder Gewebe annimmt z. B. bey 
dem Gefrieren des Waſſers. 


Dildungsfraft, Bildungstrieb. 


S. Erit. MI. 374 und Blumenbach über den Bil 
dungstrieb, ©. 72. 


Boͤſes 


1) überhaupt: dasjenige, was nach einem Vers 
Runftprincip ein nothwendiger Gegenftand de Vers 
abſcheuungsvermoͤgens iſt, zum Unterfchiede von dem 
Unangenehmen d. i. demjenigen, mag eine uns 
mittelbar finnliche Empfindung des Schmerzes veruns 
ſacht (welches einige andere PORN das Schlech t⸗ 
hinboͤſe nennen). 


2) insbeſondere: 


a) was vermoͤge eines Princips der emplriſchen 
Vernunft verabſcheuet wird, ſofern naͤmlich 
die Vernunft es als Urſache der ſinnlichen 
Unannehmlichkeit und des Schmerzes d. h. 

als ſchaͤdlich vorſtellt. Diefes beruher zus 
gleich auf einem finnlichen Gefühl der Unluft 
und heißt wegen feiner Beziehung auf daffel- 
be— relatives Uebel oder Boͤſes z. B. 
Unvorſichtigkeit, Verſaͤumung guter Gele⸗ 
genheiten, Vernachlaͤſſigung der Diät, 


was * einem Princip der reinen Vernunft 
52 d. ß. 


116 


a 


ze 


re 


» 
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Par 


Boͤſes 
dh durch die Vernunft an ſich ſelbſt ihrer 
Form nach, alſo für jedes vernuͤnftige We⸗ 
fen, als ein foldjes, ohne Ruͤckſicht auf ge⸗ 
wiſſe ‚ihm ‚eigene. fubjectioe Gefuͤhlsanlagen 
ein Gegenſtand des Abſcheues iſt; was den 
reinen Vernunſtgeſetzen unmittelbar wider⸗ 
ſpricht — das Salegihinbbſen B. 
Treuloſigkeit, Unredüchkeit, —— 
das gemeine Wohl. S. den Ar t. Ceit. 
"I, 101 bie 110. Kant über da Hit gen 
aller philofophifchen Verſoche i hr 
dicee · Berl, Monatsſchriſt 8. XVIIL Sr 
3. — Relig.9. 10% EmböfeeMe | 
(Nelig. 5. 12. 26) iſt derjenige, wele 
aus boͤſen Maximen handelt; der, ic hert 
Abweichung von.dem moralifhen Geſehe 
feine Marime aufnimmt. Der Menſch 4. 
‚von Natur boͤſe (Relig, 27). d.H. nichts 
der Wille, vom Sittengeſetze abzuweichen, | 
fann aus feinem Gattungsbegriffe gefolgert 
werden, ſondern: der Erfahrung gemäß 
muß jeder Menſch als böfe vorausgefegt wer⸗ 
ben, obgleich durch einen Akt — 
heit. — das radicale B fe @ i 
27.) bedeutet den fübjeftiven ı oberften, 
gleich ſelbſt verſchuldeten Grund böfer Ma; 
gie, im dem Menfchen, (f. Angebohren). 
Ein böfes Herz (Relig. 24.) if die aus 











- dem- rar Hange entfpringende Unfä; 


bigfeit 


Bosheit 7 


Higfeit der Willkuͤhr, das moralifche Gefeg 
in feine Maxime aufzunehmen. 


Es fann etwas relatio Boͤſes zuweilen ſchlechthin | | 


Gut feyn z. DB. eine Aufopferung für dag gemeine 
Beſte. Etwas ſchlechthin Boͤſes kann relativ Gut 
ſeyn dem Gange der Natur nach z. B. ein 
ſchlauer Betrug, ein Buͤchernachdruck, oder der 
wohlfeile Ankauf nachgedruckter Buͤcher — fuͤr Men⸗ 
ſchen von hariumyfien.o oder — — 
chen Gefuͤhl. | 
Ä lee 

oder Verderbtheit, Berkehrtheit den 
menſchlichen Natur oder des menfchlichen Hers 
zens (Relig. 22.23), iſt der Hang zur: Unnehmung 
böfer d. i. folher Marimen, worinn die Triebfeder:aug 
dem moralifchen Geſetze andern, nicht en 
Triebfedern nachgefegt wird. 


Boßhelt 


in ſtren ger Bedentung iſt eine (teuflifche)” Ge⸗ 
finnung (ſubjectives Princip der Maximen), das Boͤ⸗ 
fe, als Boͤſes, gun: Driebfeder im * Maime auf⸗ 
zunehmen · Relig. 35. 36. 


Breite f aan Pair S. 56. 
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€. 
Canon 


ih ) Micheege: eine Wiffenſchaft bon dem a. | 
tigen Gebrauche eines Erfenntnißvermögeng ; Di 
ſciplin hingegen eine Auleitung, den unrichtigen 
zu verhindern. Crit. I. 26. 824 
2) insbeſondre | 
a) Canon des Berflandes und der Vernunft 
überhaupt ihrer Zorm nah — allgemeine 
—reine Logik oder Analytik. J 
en » Canon des reinen Verftandes d. h. Theorie der 
©. gichligen Anwendung der reinen Verſtandesbe⸗ 
griffe oder Categorlen — transfcendentale 
Analytik. Grit. 1.87. 


| 9 Canon der reinen Vernunft; Theorie des che 
tigen Gebrauches der Vernunftideen | 


a) der fpechlativen Vernunft: — giebt es eigent- 
lich nicht / weil die reine Vernunft keine ob⸗ 


⸗ 2 4 m 


— — kann. Die Critik 
laͤßt nur den regulativen Nutzen uͤbrig, um 
dem Verſtande eine progreßiv unendliche 

in 4 Sphäre 
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Sphaͤre zur Erweiterung ſeiner Erfahrungs⸗ 
erkenntniße anzuweiſen. Crit. I. 170. 


B) der practiſchen Vernunft — Anleitung, die 
unmittelbar practiſchen Ideen 4. DB. von Sitt⸗ 
lichfeit zu realifiven und den damit nothwen⸗ 

> dig verbundenen fpeculativen Vernunftbegrif⸗ 

fen B. von einem allerrealften Wefen und 

| einer prögreßiven Unendlichfeit unfres Lebens, 

vermittelfi jener ebenfalls practiſche Guͤltig⸗ 

keſt zu ſynthetiſchen ürtheilen zu verſchaffen. 
Eee, 2 — 859. 


arricater 
if eine chen des Chatafteriftifchen in einem 
nbioldunm , wodurch der Normalidee (der Zweck 
FE ; Oattung) ſelbſt Abbruch geſchieht. 
—— SR 


ER afnglität, 
Zufall, Orunbiofgteit — Zweckloſiglelt. Crit. 
UI. 389° 48 


- 
» 


| Cafuiſtik 
Dialectik des Gewiſſens, Beurtheilung der PR 5 
gen, als ‚Eafug,, die unter dem Geſetze ſtehen. Relis. 
288. 


| Eategotien find 
1) überhaupg: urfprüngliche Notionen oder Vers’ 
ftandesbegriffe, die der einfachen Form eined Ur⸗ 
* 1 ; anf Objekte Überhaupt angewandte’ 
24 logiſche 


u 
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ioaiſche Zunctlonen . Besriff) m. R. xvn. 
Lrit. 111, ° 145. 


* 2) inſonderheit beißen fie nach ihrem gedoppelten 


Gebrauch (Crit. Il.x 14.) 


a. Lat der theoretiſchen Vernunft, odee 
on der Natur; ‚fofern. man fie namlich auf dag 
bs Mann igfaltige ſinnlicher Auſchauungen beziehet, 
um ·demſelben Einheit des Bewußtſehnsi in einem 
„6. Erfahrpngsursheil, einer Naturerkenntniß zu 
geben — Begriffe der Einheit der ‚Naturerfennts 

niß Ihre Tafel f. Crit. J. 106. | 


b) Eat. der practifgen Rernunft; ſofern 
eben diefelben Functionen des Verſtandes auf! 
das Monnigfaltige.. ber Brgehrungen bezogen 
werden, um demfelben Einheit in dem Ders 

nunftbegriffe der Sittlichkeit zu verſchaffen. hr 


re al fs Lrit. il, 187: 4,3 
2 de, Yin 


EatenoritgerJmperatie 

r Bes 318353 
NR nekärräriea S N, 
| Beben. urfachliche Verbindung bedeutet | 
1) logifch; ‚die Aunction des Verſtandes in ei 
nem hopothetiſchen Urtheile y die Borftellung non dem 
logiſchen Verbhaͤltniß bee Grundes und Me bob⸗ zu 
cuender.. a gen. % er 


ru. 


de a 2 als 


TS 


Eauffalicär 121 


ayals die diefer Funetion eorrefpondirende reine 
Categorie — den Begriff von einem realen Ver⸗ 
Hälmiß verſchiedener Gegenſtaͤnde zu: einander; die 
nothwendige Beftimmung des Dafeyns von. Etwas 
durch etwas andres Verſchiedenes — gleichartiaeg oder 
ungleichartiges; eine Art der Syntheſis, da auf und 
durch etwas A (Urfache) etwas ganz verſchiedenes, 
B (Wirkung) nothwendig und. nach einer ſchlechthin 
allgemeinen Regel geſetzt wird, auf deſſen Daſeyn 
man alſo von dem Daſeyn des Erſteren ſchlieſſen kann. 
Eit. 1.750, 122 ff. Prol. 27 - 29. Crit. IL, 
BR SR: TEEN ‚ 


ar Dis Merfinaf ae Notbivendiafeit verhindert «8, 
Diefen Begriff von der Erfahrung abzuleiten, :obgleich 
die Bedingung feines Gebrauchs naͤmlich eine Vers 
Anderung, empiriſch gegeben werden muß; daher 
auch jedes einzelne Urtheil, das eine beflimmte Lauf 
ſalverknupfung augfagt, ; Wahrnehmung vorausſetzt. 
Wenn man unter/einem Grunde überhaupt alles 
dasjenige. verſteht, tung etwas auf irgemd eine, auch 
wohl nur logifche / Are beſtimmt, was zum Dafepm 
oder zur Vorſtellung einer Sache gehört, ohne ans 
zugeben ob es von dem Begruͤndeten real oder nur 
in der Porſtellung unterfchieden ſey, ſo Daß ‚man 
z. Bu, die Eigenſchaften Gottes als Gründe feiner 
Thaͤtigkeiten vorſtellt: fo iſt da ſeyn und einen 
Grund’ haben vollkommen identiſch und Hr. Selle 
— . allerdings (Berlin, Monatsſchrift. Des 

7 95 cember. 
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eember 1784. ©. 65.) den Sag vom zureichenden 
Grunde im diefer Bedeutung durch bloße Zergliederunig 
der Begriffe beweiſen. Allein’ unſre Erfenntniß wird 
alsdann durch dieſen Satz nicht im mindeſten erwei⸗ 
ter, Und wenn He Prof, Tiedemann den Sat 


alles Zufällige Hat feinem zureichenden‘ Grund, in ſel⸗ 


ner eigentlichen Bedeutung analytiſch beweißt, fofeht 

er in der That die Realität der Begriffe von Zufällig 

ket und Urfache ſchon voraus; welche Doch ‚eben dies 
fer Grundſatz erſt darthun foll. D..02727 2 


3) Verfinnlicht, einer Kealdefinition ‚fähig 
und auf Objecte anwendbar, denfen wir und bie. 
fen Begriff durch — eineizegelmäßige Folge des man⸗ 
nigfaliigen Realen in der Zeit; Exit. 1, 183. 304. 


” Die Möglichkeit der Cauſſalltaͤt felbft d. h. wie et⸗ 
wdas der Realgrund von etwas anderem ganz ders 
ſchiedenem ſeyn koͤnne, iſt zwar = priori durchaus 
anbegreiflich 6 S. Hume Eſſays. Vol. II, Effay.1V, 
BI VI WEB. Grundleg. 114); allein: bie 
Realitaͤt dickes Begriffes iſt denndch a’priori gegruͤn⸗ 
Bet, weil ohne ihn de h. wenn nichts gedacht würde, 
ivas eine Folge nothwendig beſtimmt, alle Vorſtellung 
don einer Zeitfolge der Wahrnehmung: nur ſubjectiv 
Änd von einem Geſchehen, oder von einer Begeben⸗ 
heit feine objective Erlenntniß d. Di Erfahrung möge 
lich ſeyn wuͤrde. Der ſynthetiſche Grund ſa tzder 
Eauffalitäs, der Erzeugung oder der Satz vom 
— 77 I 
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zureichenden Grunde: alles mag geſchiehet, ſetzt eine 
Urſache voraus, nebſt ſeiner Folge: es glebt in der Welt 
feinen Zufall, gilt daher von allen Gegenſtaͤnden, ſo⸗ 
fern eine Erfahrungserfenntniß derfelben möglich iſt 
di, von Erfcheinungen, aber auch nur von ihnen 
und nicht von Dingen an fich ſelbſt, bey welchen die 
I Bedingung feiner Anwendung, nämlich 
Die Zeitfolge gänzlich wegfaͤllt. Ex tage alfo nicht 
zu einem (cosmologiſchen) Beweiſe fuͤr das Daſeyn 
Gottes oder gegen die Freyheit der Handlungen, oder 
gegen das unbedingt nothwendige Daſeyn eins Nou⸗ 
on well alle diefe Gegenſtaͤnde außer der Form 
ale finnlichen Anſchauung d.h. der Zeit blos durch 
reine Begriffe gedacht werden, Grit, 1.202 f Prol. 
—* 7.76. 92. 8. 53 


FE un des Vegriffes von Hefe u und u 
falität, 


Eine Urfache ift A) ihrer Canffalirät, Wirtange⸗ 
art, ihrem Chatacter nach 


APbedingt, ſubaltern d. 5, von ber Handlung 
einer andern Urfache abhängig Weil der Anfang 
des Wirkens einer Urfache, die zur Sinnenmelt ge 
hört, ſelbſt eine Begebenheit iſt, die nach dem Grund⸗ 
ſatze der Cauſſalitaͤt wiederum eine andere Urſache 
vorausſetzt, ſo iſt jede ſolche Urſache bedingt. Sie 
heißt auch deswegen Natururfache, phyſiſche Ur⸗ 
ſache, weil ſie ſich in der ganzen —— * 
ne ) atur 
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Natur findet. und ſie ſelbſt, als Natur d. h. als eine 
geſetzmaͤßige Verknuͤpfung der Dinge moͤglich macht. 
Der Verhaͤltniß einer ſolchen Natururſache ‚gu ihrer 

Wirkung heißt Natur not hwendigkeit, mecha⸗ 
niſche Nothwendigkeit in weitl. Bed, Naturmechanis⸗ 
mus — weil die vorhergehende Erſcheinung jedesmal 
die folgende beſtimmt. Sie bezieht fich nur auf Ver⸗ 
änderungen der Subſtanzen in der Erſcheinung, wel⸗ 
che dadurch, eitfichen, fie fann aber fein Entſtehen 
einer erſcheinenden Subſtanz ſelbſt bewirken. Crit. . 
447: Prol 152. f- Grundleg. 97. 114. Crit. I, 
221, 372, Eine folche phyſiſche Ueſache der Hands 
— lann nun, wieder verſchleden ſeyn/ naͤmlich 


a) eine &üßere, me chanfſche im eugern Sinme, 
ſofern fie lediglich durch koͤrperliche Bewegung 
und nach Geſetzen der ſelben wirkt — wie, ein 
materielles Automat z. B. eine Uhr, das Son⸗ 
nenſyſtem. 


"b) eine innere, p f p ch Sing gi ige — wenn Don 

fielungen find, die einander beffimmen — ein 

gelſtiges Automat 5» De der Pen — dem 
praͤdeterminiſtiſchen Syftem⸗ 


a) blos ſinnliche Berenge — “3m 
ftinct, | | 


| 2: Gorfiellungen der —— Deu 
2, — comparatine, pſychologi⸗ 
n ne Zrepbeit, Die uip, ber kransiseny 


{ bentalen 
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dentalen Freyheit nicht zu verwech ſeln iſt. 
Crit. II, 172. 


2) unbedingt, eine dynamiſch (d. i. der Wir 
fung, nicht der Zeit. nach) erfte, urſpruͤngliche Urſache, 
Urſache durch Freyheit in transſcendentalem, tosmo- 
logiſchem Sinne, durch abſolute Selbſtthaͤtigkeit oder 
Spontaneitaͤt d. h. eine Urſache, die mit einem Ver⸗ 
moͤgen gedacht wird, eine Reihe von Veraͤnderungen, 
son ſelbſt (Iponre) anzufangen, ohne durch die vor⸗ 
hergehende Wirkung einer fremden Urſache beſtimmt 
zu werden. Bon einer ſolchen Cauſſalitaͤt haben wir 
Feine mögliche Erfahrung, ſondern nur eine Vernunft⸗ 
idee, unter welcher wir uns die Cauſſalitaͤt der Ver⸗ 
nunft in Beſtimmung des Willens denken muͤſſen, 
wenn die Vernunft fuͤr ſich ſelbſt practiſch ſeyn und 
nicht der Sinnlichkeit untergeordnet werden ſoll. 
Erit. I. 447. Prol. 152. Grundleg. 97: 100. 
Crit. II. 97. 169. Man kann eine und eben diefels 
Be Handlung alg mechanifch nothwendig und zugleich 
als frey betrachten, wenn man ſie in verſchiedenen 
Verhaͤltniſſen anſieht: 


2) im Verhaͤltniß einen Erſcheinung zu einer an⸗ 
dern in der Zeit — hat jede erfcheinende Hands 
‚lung eine phyfifche Urfache, näntlich die finms 
liche, welche felbft in der Erſcheinung vorher 
sehet 3. B. Temperament, Erziehung eines 
Menfchen, | . 


6 


by im 
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im Verhaͤltniß der erſcheinenden Handlung zu 
einer Urſache, die nicht felbit ale Erſcheinung 
zue Siunenmelt gehört, fondern von allem 
Sinnlichen ganz verfchieden blos intelligibel 
d. h. durch den reinen Berftand vorgeſtellt wird; 
die Handlung in Bezug auf eine caufla nou- 
menon hängt von. ihr nicht nach phnfi 
ſetzen ab d. h. die Wirkung in der Erſcheinu 
fängt an, ohne daß fie ſelbſt, die! Urfache, actio 
u wirfen anfange und durch etwas Indres das 
zu beftimmt iwerde. - Der Begriff: on eine 
olchen intelligiblen Urfache ift zwar nicht 1 ide 
ſprechend, weil der Begriff von Cauſſalitaͤt mich 
aug der Sinnlichkeit entfpringt nad Daher. au 
nicht nothwendig mit ſinnlichen Beſtimmungen 
„gedacht; werden muß, aber theoretiſch leer 
weil es für feinen Gebrauch feine überfinnliche 
Anſchauung giebt; dennoch aber praktiſch zulä- 
Big, ja fogar nothwendig, um dem Begriffe 
von gr Haltung zu geben. Crit. L. 
65. ff· Vorr. XXVM. fe BT 
Grit. 1. 85. 9%. =. 2.000 —— 
B) Sn Anſehung ihres Dalankr. der Su f 
nach ift eine Urfach | 
+) (oleheHinnotpmendig d. um 
von unbedingter Exiſten = * 
2) ufaͤlli g in empiriſchem Verttande d 
ihrem Daſeyn bedingt, von etwas Und * 
gig. 





















* 
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aig. Alle Urſachen in der Sinnenwelt find zufällig, | 
eine Urfache außerhalb derfelden kann ſchlechthin noch 
wendig erifliten. Crit J. 446. ff. 480. ff. 587. ff. 


C) Eine Cauſſalitaͤt ift ferner 
ı) einfei tige. Sauffakverhältniß In engerm 
Sinne: 
2) bwedfelfeitig, eine Gemeinſchaft; 
wenn eine Subſtanz Wirfüngen In einer andern here 
vordringt und von Ihr wiederum empfängt. S. Ge 
meinfchaft. | 
- D) Berner if die Cauffolicät (Crit. III. 328.) 
1) eine Cauffalität durch Zwecke — Kunft, nexus 
finalis, Lauffatverbindung der Endurfachen oder ideas 
kn Urſachen. Grit. 111, 285. ff. | 
2) eine Sanffalität durch den Mechanismus der 
- Natur; Cauſſaſverbindung der witkenden realen Ur⸗ | 
ſachen, nexus effectivus, 
3) eine Cauſſalitaͤt der Natur nach der Regel der 
Zwecke z. B. bie Organiſation. Erit, li, 287. 


4) ein Cauſſalitaͤt des Urgrundes der Natur. 
Verwandte Begriffe find: Handinng, Thätig- 
feit, bedeutet weiter nichts als Das Verhaͤltniß deg 


Subjectes der Cauſſalitaͤt d. f. der Urſache zur Wins 
Hung, oder die Cauſſalitaͤt der Urſache ſelbſt. Sie iſt 


1) ab» 
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1) — tet, wenn ſie Wirlung einer heche 
gehenden Handlung 


3) urſpruͤnglich, wenn fie dieſes nicht, ſon⸗ 
dern Aeuſſerung einer freywirkenden Urſache iſt. 


An anderer Ruͤckſicht heißt eine Handlung intel 
Sigibel, fofern fie bloß durdy reine Begriffe gedacht; 
finnlich, fofern fie ald Erfcheinung wahrgenommen 
wird. Crit. I. 250, 570. 572. 820. 


Die Eatiffalitär einer Subflang, und das Verhäls 
niß der Subſtanz zu dem Accidenzen, fofern fie den 
Grund ihrer Wirklichkeit enthält, heiße Kraft. Eis 
ne Kraft erfennen wir nur mittelbar aug ihren wahr⸗ 
genomnienen Handlungen oder Thätigfeiten 4. B die 
bewegende Kraft aus der Bermegung. lm der ſyſte⸗ 
matiſchen Einheit willen ſucht die Bernunft mehrere 
Kräfte, fofern fie nur verfchleden ſcheinen, im Gruns 
de aber identifch find, aufcomparative Grunde 
Fräfte und diefe wieder auf Eine abfolute _ 
Grundkraft zuruͤckzufuͤhren. 3. B. Einbildungs⸗ 
kraft iſt eine Grundkraft des Gemuͤthes, weil wir die 
Einbildung, als Handlung betrachtet, nicht als ei⸗ 
nerley mit andern Wirkungen des Gemuͤthes erken⸗ 
nen; Zuruͤckſtobungskraft, Anzlehungskraft find 
Grundkraͤfte der Materie. Zur Anwendung des Bes 
griffes von einer Grundkraft iſt es nicht hinreichend, 
niedrigere Begriffe von Kräften auf einen hohern Des 
griff davon z. B. Empfindungs SLEinbildungs ⸗ Denk 

und 


k 
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und Willendfraft auf den Begriff von Vorſtellungs⸗ 
kraft überhaupt, oder zuruͤckſtoßſende und anziehende 
Kraͤfte auf den Begriff ver Bewegkraft logifch zuruͤck⸗ 
zuführen, und unter ihm, als einem gemeinfchaftle 
chen Titel zu befaffen,, fondern man muß die mannigs 
faltisen Unterkraͤfte von det Grundkraft ableiten 
d, b. aus ihr erflären und begreifen koͤnnen. Es if 
unerweißlich, daß in Einer Subſtanz nur Eine Grund- 
kraft in diefend Sinne d. h. nur Ein Verhätniß zu 
Wirkungen vorhanden ſeyn fürn, Kin h 676. 
MR. 61: DER ar 1 7 
Des Grad der Realitaͤt einer Urſache heiht ihr Mo— 
ment ze B. der Schwere. Die hoͤchſte Cauſſa⸗ 
lität (Crit, J. 618, des Urweſens iſt diejenige, die 
zu jeder moͤglichen Wirkung urſpruͤnglich zureicht. 
Dieſes Urweſen iſt nur Welturſache, nach dem 
Deismus, welcher die Wirkungsart deſſelben unbe⸗ 
ſtimmt läßt, ob fie frey und verſtaͤndig oder mecha⸗ 
niſch nothwendig ſey; Welturheber iſt ed in dem 
Theismus, welcher ſie als Wirkungsart eines mit 
Vernunft und Freyheit handelnden Weſens beſtimmt; 
Weltbatmeifter, wenn er nur in Bezug auf die 
Ferm der Welt Cauſſalitaͤt hat; Weltſchoͤpfer, 
wenn durch feine Cauſſalitaͤt auch der Grundſtoff der 
Welt, die Subſtanzen, naͤmlich der Dinge an ſich 
ſelbſt/ entſtehen. Crit. I. 618. G55- 659! 251. 
Vergl. Fragmentariſche Beytraͤge zur Beſtimmung 
und Deduction des Begriffes und Grundſatzes der 
Cauſſalitaͤt von Hn. Prof. Flatt. Epsg, 1788, 
| 9 gem 


\ = 
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DEE EEE 25; 5 7 Suse 

m eine Ceitif, die Gewalt hat (Relig. Vorr. zu, 
4. B. eine Genfur der lheologiſchen —— oder 
eines Conſiſtorium. 


Cenfur. ber reinen Bernunft 

k Eritif, \ ar 
‚Chazracten babe | 

y 1) überhaupt: die eigenthuͤmliche Befchaffenheit de 

ner, Sache. Diefe kann bey derfelben Sache verfchies 

den gedacht werden, nachdem fie entweder als Erſchei. 

kuns oder als Ding an ſich ſelbſt betrachtet wird. 


2) insbeſondre: Character einer Urſache; 
Wirkungsart derſelben, Regel, wornach ſie ſich aͤu⸗ 
Bert. Crit. 1. 567; Crit. Il. 177. 271. | 


— a) intelligibler Character d. i. der Character 
der Urſache als eines Dinges an ſich ſelbſt. Die⸗ 
fe iſt unbekannt und nur im Allgemeinen denk⸗ 
bar, fo wie alle trangfcendentale RN 
‚aus der Verſtandeswelt. Crit.1. 568. ff. 


-b) empirifcher Character; iſt — 
eines Dinges, fo wie man ihn von den erſchei⸗ 
nenden Wirfungen abſtrahirt; die Regelmäßige 

keit der Wirkungen in der Sinnenwelt; die Es 
ſcheinung ift der Character, das — Zei⸗ 
Gen des intelligiblen. Ä ? 


| — Charaͤcker einer willtaͤhrtichen 
——— eines lebendigen Weſens (5. B. des 
| oder 
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oder eines Menfchen) die Beſchaffenheit feiner Will⸗ 
‚ führe, der Gebrauch der Willuͤhr in Bezug auf daß 
Moralgefeg. ° 


a) Denfungsartd. i. der an fich unbekannte 
intelligible Character derfelben, von welchen mir 
nur einen reinen Bernunftbegriff, aber feine 

uͤberſinnliche Anfchauung haben. Melig. 8. fr 
angebohren. 


b) Sinnesart d. i. der empirifche Character 

" eines freyen Weſens; die finnlich erfennbaren 

Regeln feines Verhaltens, die fubjectiven Mas 

fimen deſſelben, die wir aus den erſcheinenden 

innern und äußern Handlungen fennen lernen, 
Ceit. 1. 587. Grundleg. 1. 97. 


Suter, böfer Character (Relig, 18.) 6 
gut, böfe, 
/ 


Chemifhe Wirfung 
der Materie ift diejenige, welche ven förperlichen Dins 
gen zufommt, fofern fie aud) in Ruhe durch eigene 
Kräfte mechfelfeitig die Verbindung ihrer Theile vews 
Ändern — zum Unterfchiede von der mehanifhen 
Wirkung bemegter Görper auf einander durch Mit⸗ 
teilung ihrer Bewegungen. Sie ift 


ı) eine Auflöfung, fofern die Trennung der 
Theile einer Materie durch ihre eigenen Kräfte, ohne 
Einfluß von außenher bewirft wird, zum Unterfchies 
en von der mechaniſchen Theilung z. B. durch 

332 einen 
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einen Keil. erden alle Theile der reinen Materie mit 
irgend einem Theile der: andern. in ‚gleichem Verhaͤlt⸗ 
hiffe , mie die Ganzen, vereinigt: fo heit die Unfs 
Iöfung abfolnt, chemifche Durchdringlichkeit. 
2) Scheivung- menn die aufgelößten Mate 
sien Dadurch ab gefoudert werden. M. N.95- 


Chimären, Hirngeſpinſte find 
1) nicht Ideen d. 5. Borftellungen, die fi) zwar 
nicht durch finnliche Anſchauung realiſtren laſſen, wor⸗ 
auf aber doc) die Vernunft nothwendig fuͤhret z. 8. 
Die Idee von Gott, ſondern 


2) willkuͤhrliche, weder durch Erfahrung noch 
durch Vernunft, fondern durch ein bloßeg Spiel der 
Einbildungskraft erzeugte Vorſtellungen, ſofern fie 
als objectiv gedacht werden z. B. ohne Befuguiß ver⸗ 
ſinnlichte Vernunftideen. 


CEhy miſch f. chemiſch. 
Civiliſirung 
iſt derjenige Gebrauch der Idee von Moralitaͤt, wel⸗ 
cher ſich bloß auf das Sittenaͤhnliche in der Ehrliebe 
und aͤuſſeren Anſtaͤndigkeit bezieht Vergl. Kante 


Idee zu einer allgemeinen nn. in weltbuͤrgerli⸗ 
cher Abſicht. Berl, Monathsſchrift. B. IV. St, 5 


Coalition 
eine Art der Verbinduns [, Verbindung, ——— 
Cr 
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Cörpex 
Materie, außerer Gegenftand iſt 


2) ‚überhaupt etwas Ausgedehntes, mithin Zu⸗ 
fammengefeßtes, Undurchdringliches, Nealeg,, Ems 
pfindbares im Raume. Crit, I, 35, . * 


2) insbeſondre: | 


a) im intelfectueller, transfgendentalge Bes 
Deutung: Etwas an fid felbft, ohne alle Bes 
ziehung auf die Einng, im Raume befindliches. 
Geit.I. 367 — 397 der erſten Ausg. Die 
Dehauptung des Daſeyns folcher Törper Heiße 
trangfe. Realismus, und in Verbindung. 
mit der. Behauptung geiſtiger Subſtanzen an 
fh ſelbſt — transfeendentaler Duas 
lismus; die feugnung deffelben, wirdtrangs 
fcendentaler, critiſcher,/ formeller Idealis⸗ 
mus genennt, und iſt eine Folge von der Be⸗ 
hauptung der transſc. Idealitaͤt des Raumes. 
Crit, l. 518. Prol 71. 141. 207 


b) in empiriſcher Bedeutung: "was im 
Raume erfcheint, eine aͤußere Erſcheinung, ein 
Gegenftand des außern Sinnes. Er il von 
Innern Erfcheinungen 5. B. dem Denken als eine 
eigene Art von Vorftellungen unteufchieden ; ift 
wie der Kaum ind Unendliche theilbar ; ; feine 
Subſtanz beſteht aus lauter Berhältniffen. 
Crit. l. 400. 463. 914ff. Prol. 63. Die 
33 Be⸗ 
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Cör ve r 


Bezweiflung des Daſeyns ſolcher Coͤrper und | 


das Laͤugnen der objectiven Realität der äußern 
Anfhauungen heiße cartefi anifcher, materialer, 


pfochologifher , empirifcher) Ide alis⸗ 


mus; die Behauptung derfelben und daß ihre 
Vorſtellungen reelle finnliche Wahrnehmungen, 
nicht aber bloße Einbildungen feyn, beißt em- 


2 pirifer Realismus, oder in Beziehung 
auf die innern Erſcheinungen — empirifcher 


Dualismus. Crit.I. Vorr. XXXIX, Prol. 


62. 70. 140 f. ‚Erik, 1. 379% For der er⸗ 


ſten Ausg. 


“ 34 


a) in pholifche Bedeutung: ‚che Mas 


terie zwiſchen beflimmten Grängen , die alfo 


* 3 eine gewiſſe Figur hat. M⸗ N. 85. 


S) in mechaniſcher Bedeutung: eine 


Maffe von beftimmter Geftalt. M. N. 108. 


" o das frandfcendentale Subſtratum oder ber 


intelligible Grund der äußern Erfcheis 


ung, welcher weder ausgedehnt; noch. undurch⸗ 
dringlich fondern gänzlich unbefannt iſt. Es ift 


problematifch denkbar, daß den aͤußern Exfcheis 
nungen eineriey Sache mit den innern Erfcheis 


nungen, dem Denken und Wollen, zum Gruns 


deliege. Spinoza behauptete dieß wirklich dogs 


matiſch; Kant hingegen macht nur darauf aufs 


merkſam, daß ” die NONE diefer Vor ⸗ 


ſtel⸗ 


‚Eörper; 336 


ſtellungsart nicht; darthun laͤßt, weil die, ganze 
Frage über das Weſen der Dinge an ſich ſelhſt 
nach der Natur unſres Erkenntnißvermoͤgens 
ein unaufloͤsliches Problem iſt. Erit. Per 358 
der erſten Ausg. Auf aͤhnliche Art veraͤndern 
ſich auch die Begriffe von der Edrperwelt 
und Coͤrperlehre. Crit. I. 8 74 f 


Uncdrperli ch immateriell heißt 


1) im empirifhen Sinn alles dasjenige, 
was und u 4 fein Gegenftand der äußern Sin 


AEBALFN 


2) transfeende al: —* an fich felbft vom 
Subſtrat der Cörper use if. Der Materiar 
[ iR, . welcher nur Materie anime und dag Denken 
davon ableitet, iſt embi riſch und dogmatiſch/ wenn 
er die Etſcheinungen des innern Sinnes bon denen’ 
des Anßern ableitet und den Unter efchied. — 
Seele und Coͤrper als Erfahruhgegegenftähder ab 
läugnen will; tra nsſcende utal und critiſch, wie 
z. B. Kant, wenn er den weſentlichen Unterſchied 
zwiſchen dem intelligiblen Grunde coͤrperlicher und 
geiſtiger Erſcheinungen deswegen für unerweislich 
hoͤlt/ weil man ihn weder von der einen noch dom 
der andern Gattung der Exrſcheinungen erkennen 
iann. Eben ſo Faun auch der entgegengeſetzte S pi⸗ 
% 4 ritua⸗ 


a in Concreto 


situ an ſt oder Pneumatiſt dieſes im empiriſchen oder 
Am traͤnsſcendentalen Verſtande ſeyn, je nachdem ex 
die, ausſchlieſſende Behauptung des Daſeyns geiſtiger 
Subſtanzen auf-die Erſcheinungen oder auf die Din⸗ 
An fich Tr Border! Crit.l. 379 — 383; | der ers 
fen Ausg. = Ir}, “ 


Es ira ergo Jun 
EIER Be 


Are em TER 
da Et! RE FEW — Zn 
TIER? | | 
RER Ehppieiem PER 
f ii peu. ll. 6.200, _ K 


Semppricien | 
Änfammenfegiing ı reole; iſt eben fopiel als commier- 
cium, reale Gemein ſchaft der Subftanjen d.h. eine 
be erfnüpfung, der. quſſer einander und Doch zugleich 
 giffizenden Suhſtanzen. Dag Gange, welches das 

3 entſtehet k. Bel ein apa — Sit, 
ya Berbind ung. _ ne 


“Wu 


. Eomprebenfto‘ kefhenien Ingica, 2 
Se 6 


Erit, 1 gb 27 
arte MNe 3% * A - 2 
ao in ztc. 2 3 


d or in’ der wirklichen Natur, bey wirklichen Gegenp- 
Händen der Erfahrung. ’ Hier ann! manches anders: 
| SeRd« in ſeyn, als M die d. i. wenn wir 
ri. bloß 
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bloß den reinen Begriff von einer Sache in Erwaͤ⸗ 
gung ziehen, ohne auf dasjenige zu ſehen, was uͤber⸗ 
dieß noch in der ſinnlichen Anſchauung eines Gegen⸗ 
— liegt. Crit. J. 826. 


| Eoncurren 

heist das Verhaͤliniß der Theile eines Syſtems zu dem 
Ganzen, oder derjenigen Dinge, die in Gemeinſchaft 
mit einander vorgeſtellt werden. Crit. J. 393. 3.8. 
die Luft ſtehet in Coneurrenz mit dein Menfchen, weil 
fie bepde einander wechitlfeitig modificiven ; die Pas 
neten ſiehen in Concurrenz weil jeder als a zu 
-unfeem Sonnenſyſtem gehört. * 


Congruen z 
bedeutet cine voͤllige Gleichheit und Aehnlichkeit, f for 
fern fie in der Anſchauung erkannt werden kann z. B. 
zwey Bewegungen congruiren mit derjenigen, welche . 
Aus beiden, went fie zuſammen verbunden werden/ 
entſtehet. — 9 2 Schas a re il, 724 
1 23 3.‘ Ram, | u 


SEonfitusie, beſümmend iſt 


— Grundſatz, wenn er ſich ſo auf einen 
Gegenſtgnd beziehet, das er etwas an demſelben d. h. 


an der Vorſtellung von demſelben beſtimmt, hervor⸗ 
bringt, nämlich entmeder 


a Bi bie Anſchauung eines Gegenſtandes ;. B. die ma⸗ 
themntiſchen Grundſaͤtze. Seit. 1,221, ff; oder 


J5 by) den 
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b)y) den Erfahrungsbegriff z. B. die dynamiſchen 
WVerſtandesgrundſaͤtze. Crit. J. 222. 692. 
— der Gebrauch eines Begri ffes; En 


a) tbeoretifch wenn er Kenntniß von Gegen 
ſtaͤnden hervorbringt J. Di die en. 
er Begriffe: Crit.lJ. 672. | | 
. b) practiſch; wenn nur durch ihn ein practiſch 
nothwendiger Armed ald moglich und ausführbat 

x vorgeſtellt werden kann. Crit. Ul. 43 1. f. 


Der Gegenſatz von beim ———— iſt das N 
gulative, 


egulatig beißt BE, 


ne =; 


eine, , Bellimmung deg. Beillandes geht, im zu 
uchen. us!b sk: \ 

a) Er läßt unbeftimmt — da — und —— 

blos ein Verhaͤltniß des Unbekannten zu etwas 

2 andern’, welches befammt ft}. B. die dynami⸗ 
| ſchen Verſtandesgrundſaͤtze⸗ 39 nis ! 

\ => Er giebt ein Problem auf, er er ſagt nur, so 

etwas zu fuchen ſey. | 1 

a) um einer Vollkommenheit ber PR: 

willenaus einem ſyeculativen Intereſſe 

fuͤr den Verſtand z. Bl Die" peculativen 

sd 0 Ber: 


Conſtruiren 1 39 


Vernunftmaximen, welche nicht lehren, 
daß gewiſſe Gegenſtaͤnde, und welche, und 
mit welchen Beſtimmungen ſie exiftinen, 
ſondern daß der Verſtand ſie ſuchen, ſeine 
Erkenntniß zur Annaͤherung an ein gewiſ⸗ 

ſes Ziel erweitern toll. Grit. I. 536. . 
330,1 5.0: 

8) um einer VWolttonmenheit der Vehllam 
willen, aus einem practiſchen Intereſſe; 
"Regeln; die dem Willen ein hoͤchſtwuͤrdiges 
Ziel ſeiner Beſtrebungen vorſtellen 5.9 
das moralifche ‚Sefet. 


.2) ein. Begrif f von einer idealifchen Volllom⸗ 
menheit der Erkenntniß oder Handlungsweiſe z. B. die 
Idee des Unbedingten, des einfachen Subjects der 
Gottheit, eines abſolut reinen Willens, 


er. oonfruiren ) 


ſelbſt machen, einen Begriff heißt einen eingelnen 
Gegenſtand, di. Die Anſchauung deſſelben ſelbſt her⸗ 
vorbringen und beſtimmen, der dem allgemeinen Der 
geiffe vollfommen gemäß iſt. Crit. I. Vorr. XIT, 
221.741 — 766. Prol.$. 7. ©. 198. ff. M. 
N. VII. IX. X. Schuß Prüfung. T. 233. m. 109. 
120. 130. Crit. Il. — ara Aber eine Ent 
deckung. ©. 10. bis 14. - 


Ein Gegenftand erfordert Anſchauung; eine — 
use antun fönnen wir nicht felbft hervorbrin⸗ 
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gen, nur die reine iſt axpriori moolich In die⸗ 
fer — nämlich; dem Raum: und der Zeit — koͤnnen 


wie ung ſelbſt gewiſſe Beſtimmungen fhaffen und in 


ver reinen. Einbildung zufammenfegen 5. B. einen 


gleichfeitigen: Triangel. .. Eben fo Fönnen wir Die ins 
- tenfive Größe von den Empfindungen‘ des Gonnens- 


lichts conftruiren d. h. fie aus ohngefähr 290000 
| Erleuchtungen durch den Mond ‚zufammenfegen und 
‚a.priori beſtimmt geben 5 aug zwey gegebenen Glies 
- dern der Proportion laͤßt ſich das Dritte conſtruiren 
B. 2: 43 8..Die chemiſchen Begriffe laſſen ſich 
nicht conſtruiren d. h. die Geſetze ‚der chemiſchen 
Wirkungen laſſen ſich nicht in der reinen Anſchauung 
des Raumes a priori anſchaulich machen" ſondern 


manmıd fie durch Erfahrung fenmen fernen. Die 
Eonffrnetion betriſt alfo nur. hu Form der Eſgen 


nungen. 
| Conſtruetibn a: allgemeiner Bedem 
tungh. jede Darfielung eines Begriffes durch diq 
ſelbſtthaͤtige ee in einrr zen —— 
ben Anſchauung. — | | 
Arten derſelben 
y empirifche, technifche, nur anelgentlich 
‚fogenannte Conſtruction: welche dutch Inſtru⸗ 
ſtrumente an irgend einer Materie ausgeuͤbt 
wird. 
9 geomesrif — buch airkel und Lineal. 
HET b) me⸗ 


Eonrinuität fgi 


b Ben — Huͤlſe andrer Weah 
zeuge. | 


2) reine, — — Conſtru⸗ 
ction: welche durch die bloße Einbildungskraft 
einem Begriff a priori gemäß geſchieht 
a) oſtenſive, geometriſche Conſtruction; gebt 
auf Groͤßen (Quanıa) d. i. auf Gegenſtaͤnde, 
ſo fern ſie eine Quantitaͤt haben z. B. man 
conſtruirt den Begriff einer zuſammengeſetzten 
Bewegung, wenn man eine Bewegung, ſo⸗ 
fern man ſie aus mehr als einer gegebenen 
in einem Beweglichen vereinigt — ——— 
a priori in der Anſchauung BE N. 
13, 25: 


b) ſymboliſche Conſtruction; — auf die 
Größe (Quantitas) in Abſtracto Bd. 1-2 
— 3. Cie J. 745.748. Die Erfennt 
niß vermittelft der Conftruction der Begriffe 
beißt mathbematifch; die discurſtve Ers 
kenntniß aus bloßen Begriffen philofos 


phiſch. 
Tontinnuität 


Staͤtigeit, einen Fluß hat eine Größe, wenn fein 
Theil derfelben der abſolut fleinfte , einfache ift, menn 
wir bey der Auflößung nie auf beffimmfe leie Ein⸗ 
heiten kommen. sun) 211. fi 


ı 


Com 
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Continuirlich find 


t) der Raum und die Zeit, die aus Raͤumen und 
Zeiten, nicht. aber aus Puncten ı und Augenblickenbes 
fichen, welche letztere nur Graͤnzen, nicht aber. Theile 
des Raumes und der Zeit fi nd. * EEE: 
gen ©. 49 ff· 


) Wa m Kaum ud 30t —* ſt, die Er⸗ 
ſcheinungen 


2) ihrer reinen anſchaulichen Ausdehnung und 
b) ihrer Intenſion der Empfindung nach; auch 


c) ale Veränderungen (Crit. J. 254.), folglich 
jede Handlung einer Natururſache. Daher 
giebts in der Natur keinen Abſprung noch Luͤcke 
zwiſchen zwey Erſcheinungen, und kein Theil 
der Materie in der außern Erſcheinung iſt abſo⸗ 
Int einfah. Erit. 1. 281.463. 541. 551. 
Dieſes Gefe ver Stätigfeit gilt aber nur von 
finnlicyen Dingen und von den finnlihen Eis . 
genfchaften und Deränderungen derfelben, nicht 
von bloßen Gegenftänden des Verſtandes, meil 
es blog aufder Natur der Zeit und des Naumg, 

"alfo unfrer Sinnlichfeit berußt, womit das Ueber⸗ 
ſinnliche nichte zu than hat. - Daher darf man 
ſich deffelben nicht bedienen, um etwas, daß 
; fein Gegenfland möglicher Erfahrung iſt, dar⸗ 
nach zu beſtimmen und z. B die Unſterblichkeit 
der Seele aus der Unmöglichfeit eines continuir⸗ 
lichen 


Corpuscularphiloſophie 1 4 | 


lichen Uebergafige vom Seyn zum Nichtſeyn zu 
erweiſen. Eine beſondre Anwendung diefeg all. 
gemeinen Naturgeſetzes iſt das mechaniſche 
‚Gefep der Staͤtigkeite im feinem Koͤr⸗ 
par wird der Zuftand der Ruhe oder Bewegung, 
und an dieſer der Zuſtand der Geſchwin digkeit 
* oder der Richtung» durch den Stoßin einem 
Aluge u biick & verändert. 


Bon biefens Deincip der Continuitaͤt, als einem 
conflitutiven Verftandesgrundfaß iſt zu unterfcheis 
“ den, dasregulative Bernunftprincip der Continuis 
tät der Formen oder Begriffe (dex continui, 
affinitatis Ipecierum, tormarum logicarum. Erik. 
le 685. 696.),. toeldhes nicht. von der Natur ver 
Gegenftände möglicher Anſchauung und Erfahrung, 
ſondern kediglich von einem Jutereſſe der Erfenntniß, 
von fpeculativen Zwecken dee Vernunft abhängt. 
Diefed Princip gedietet, Feinen Sprung bon Arten 
zu ihren Unterarten, fondern immer Zwifchenarten 
fowohl in den Dingen als ihren Eigenfchaften und 
Kräften anzunehmen und daher in der Natur ſelbſt, 
fofern fie vernunftmäßig ſeyn foll, eine dergleichen 
Verwandſchaft aller Dinge und Kraͤfte voraus zu 
fegen. ©. Affinität. 


Sorpuscularphilofophie 
f Arom. 


Co s⸗ 
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4 Cos mologie Rh 
FF nöfcehöente, rationale; iſt entweder die Ver⸗ 
nunftwiſſenſchuft vom Aubegeiffe ber Erfepeinungeng 
vder die metaphyſiſche Phllsfophie: der überfinnlichen 
Eigenſchaften des Inbegriffs alier exiſtirenden Objecte. 
Eriti- I. 3917 874° Schulz Präfüng: Shih. 238; 
Cosmolog iſch heißt alles was zur Welt gehoͤrt ſ. 
Welt. Cosmologiſcher Beweiß fuͤrs Daſeyn 
Gottes und Cosmotheologie ſ. Theologie. hd 

öl og „di Ideen; Waltdegriffe ſe Ideen 


N Geiticismus er s 
altiſches Verfahren. ( Zweifel des Aufſchubs) ik die 
Maxime eines allgemeinen Mißtrauens gegen alle fons 
therifche Urtheile a priori, vor. der erworbenen n⸗ 
ſicht in den allgemeinen Grund ihrer Moͤglichkeit, ih. 
den mefentlichen Bedingungen. unfrer Erfenntnißners 
mögen. Ueber deh Umnterfihied des Eriticismuß, 
son dem. mesaphnfifchen. Dogmatis mus und 
Sceptic is mus vergl. m. Sant über eine Entdee 
Kung ©.78:.h Ä TS 


‚. Eritifder reinen Bernunft 
Dder transſcendentale Critif iſt die Wiſſenſchaft hob 
reinen Dernunftoermögeng, oder «die Unterfir 
degjenigen, was die Vernunft von Erfahrung unabe 
haͤngig aus fich felbft zu erkennen, und zu than veih 
mag (Grit. 1. 24. 869. Crit. IR 15). Sie 4 
daher folgende Fragen beantworten: iſt Eike A 

a priori 


— 





J — 
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a priori⸗ ‚möglich? * iſt ſie moͤglich? wie weit 
kann ſich dieſelbe nach der Natur der Vernunft er⸗ 
ſtrecken ? welches find die erſten Gründe dieſer Er⸗ 
kenniniß und. to 2 nach welchen Verfahren koͤnnen 
‚und follen die übrigen Theile derfelben daraus abge⸗ 
leitet, vollſtaͤndig gefunden und ſyſtematiſch geordnet 

‚werden ? welches ‚find die Verirrungen, worein die 
—— — nicht etwa nur dieſes und jenes Mens 
5* —iſt / ſondern worein die Vernunft 
„Di Menſchen, ‚gerade als menſchliche, mit ſolchen 
raͤft und Anlagen verbundene. Vernunft, gerathen 
kann und. muß, ehe ſie ſich ſelbſt und den ganzen 
Zufa g mit den Naturfaͤhigkeiten des menſch⸗ 

hen Gemůuͤt es durch ſelbſt erfahrne und gluͤcklich 
entdeckte Taͤuſchungen hinlaͤnglich kennet ? welches 
ſind die erſten Anfänge, von welchen alle mögliche 
Irrwege dev Speculation ausgehen 2 welches die ‚ers 
ſten und immer meiter verbreiteten. Fortſetzungen / 
—— ſich diefe vertheilen, und die endlich ein gan⸗ 
und innig zuſammenhaͤngendes 
—— Senafsläfen und — 
bilden a u — „u iu u 
⁊ —— 7 KR. 

" Bilofophifche ‚Sofeme fin, nur. erfälebene Se 
fein, Am. meldpen, die, menſchiche Vernunft fich of⸗ 

‚et hat; alle. ihr, der erfien Quelle aller Exs 
I 5, entfloſſen; alle Vernunft und. Wahrheit 

Ma alle auf Ein ‚von, der Vernunft ſelbſt 

beſtimmtes, ihrer ie * hingerichtet und 
Mi u. dies 
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dieſem fih naͤhernd. In allen Syſtemen Hat dieſe 
Wahrheit ihren eignen Zuſatz von Irrthum; weil 
“eine Kraft ſich erſt alsdann vollſtaͤndig und richtig 
anwenden läßt, wenn fie ſich ſelbſt Ihre Macht und 
Ohnmacht durch viele mißlungene oder halbgelun⸗ 
gene Verfuche kennen gelernt hat. Alle diefe Irr⸗ 
thuͤmer find heilſam und wohlthoͤtig, ſofern fie nur 
erkannt und ihre erften Anfänge entdeckt werden und 
ſofern dadurch die Forſcherin nach Wahrheit vor 
‚neuen Abſchweifungen von dem 'richtigften Wege, 
der mach dem Ziele Hinführe, gewarnt und geſichert 
wird. Dieſes an einzelnen philoſophiſchen Behau⸗ 
ptungen oder Syſtemen zu verfuchen, iſt Geſchaͤfte 
des Cen ſo rs; die einzelnen Bemerfungen der Cen ⸗ 
"foren in ein Syſtem zu bringen, iſt Sache des Cri⸗ 
'tifers. Diefer muß demnach mit der Philofophie 
in ihren mähnigfaltigen Geftalten, worinne fie bis⸗ 
ber ſich gegelgt hat, vertraut feyn, muß die erſten 
"Hauptideen, wovon jedes Syſtem ausgehet und dag 
Characteriſtiſche feines: Ganges im Weſentliche n —3 
tig aufgefaßt; er muß dasjenige, was —— 
chung ihren Anlaß gab, in der Natur des menſchü⸗ 
en Gemüthes felbft aufgefucht, aus diefen —* 
tungen gewiſſe allgemeine Grundhaͤtze jur Vermeidung 
aͤhnlicher, auch wohl noch nicht betretener Abwege, 
‚gezogen, ‚ und endlich Diefe in ein Spftem gebracht 
"Haben, wenn er etwas Beträchtliches dazu ir 
gen fol, dem Gange der menfchlichen Vernunft 
rere re Sefigfeit) Dichtigtelt und Sicherheit zu * 
Und 
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And dieſe erwuͤnſchte Wirkung laͤßt ſich, wie mich 
— 5 Critik mit vielem Grunde 
arten Koͤnnte man aber vernuͤnftiger MWeife 

borausſetzen, die Speculation habe bereite den gar 
en Kreiß Ken ra Abtvege durchlaufen⸗ und 





















Na ra kuͤnftige —— aus⸗ 
langende; Regel vollſtaͤndig und beffiunme geſunden, 
un ememenwendber bezeichnen: ſo wuͤrde mar 
oda das Ideal eines Critikers der Vernunft ſchon 
ralifiee beſtzen; man duͤrfte alsdann nur, ohne its 
gend eit ige Gefahr ja irren , der einmal vorgezeich⸗ 
jeten Di ahn nachgehen, ohne die erſten Principien 
ner neuen Pruͤfung zu unterwerfen. Daß dieſes 
Fall in coneteto in Anſehung der Kantſchen 
Bearbeitung der critiſchen Vernunftwiſſenſchaft feh, 
—— — vernünftig denkenden Men⸗ 
"Ucheber jener großen” Unter 
emgſten vorausſetzen, und eine ſolche 

ee Werthes der wirklich vothandenon 
Wernunfteeitif, wodurch fie ald der möglichft vichtig 
—* £ der obſeltiven Vernunft ſelbſt und als 
die wigde ei de und vollendete Grundlage aller Phi⸗ 
loſophie or fe wuͤrde waͤrt im der That ebert ſo 
en 
den el ſey 
ir folcen Dirchans unetrglihen Inmabung fi 


‚Iche 


1 Halten, ee E ua 
Eine 


M Lie 
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Eine Critik der Vernunft unterſcheidet ſich ſo⸗ 
wohl von einer Critik philoſophiſcher Buͤcher und Sy⸗ 
ſteme, als auch von einer Genfur der reinen Vers 
nunft, welche nur. einzelne Facta, Begriffe und ° 
Käfonnements derfelben prüft, . zwar einzelne, Vers 
irrungen und Schranken , aber weder die, allgemeine 
Duelle jener Irrthuͤmer, noch auch beftimmte Gräns 
zen der Vernunft entdeckt, da hingegen. eine Critik 
die. Principien der Möglichkeit, "der Gränzen und deg 
Umfangs der Bernunftiwirfungen a priori angeben 
ſoll. Crit. 73 9. 788. Ueber: den Unterſchied der⸗ 
ſelben von einem Organon der reinen Vern. ſ. 
Sit, I ai BE). is 


; Be es einen: Fe Gebrauch Pe Bernunfe 
giebt, namlich, theils Erfenntniffe a- priori hervor⸗ 
zubringen, theils den Willen. a; priori zu beſtim⸗ 
men, theils uͤber Gegenſtaͤnde zu. reflectiren: ſo muß 
es auch (Crit. II. 3. 21. 77. 78. Grundleg Vorr. 
Crit. III. Einl, XXII. Vorr VI.) drey Hauptthei⸗ 
— Vernunſechut ‚geben, naͤmlich 

nr Aennem Den ee 

an. Eritit der Fpeculativen Bern: 

* des reinen Verſtandes d. i. eine Unterſu 
der a prioriſchen, Prineipien des Erleymni 

gens, nach den Bedingungen, «den Sean 












Diefe muß 
Pr » 
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a) ale Vorſtellungen und Urthelle a priori aug 
der Vernunft ableiten, ihre Gültigfeit und ihs 
ren Gebrauch deduciren — transfcendens 

tale Elementarlehre. | 
.b) Regeln a priori angeben, mornad) ein zuvers 
laͤßiges und vollftändiges Syſtem reiner theore⸗ 
tifher Vernunftwahrheiten gu verfertigen fey 

— transſc. Methodenlehre. 


2) Critik der practiſchen Vernunft 
oder der reinen Vernunft zar' EZoxyv d.i. eine Un⸗ 
terfuhung der a prioriſchen Principien des Begeh⸗ 
rungsvermoͤgens; oder der Möglichfeit, daß, mie- 
und wie weit die Dernunft an fich jelbft a priori dem 
Willen beftimmen koͤnne; der Möglichkeit reiner prak⸗ 
tiſcher Vernunftgeſetze, oder einer reinen practifchen 
Philoſophie. Ihre Theile find: 

a) Elementarlehre d. i eine Unterſuchung 
der Grundſaͤtze, Begriffe und Triebfedern ber 
reinen practifchen Vernunft. 

b) Methodenlehred. i. Unterfuchung der Art 
und Weife, wie man den praftifchen Geſetzen 
der reinen Vernunft Eingang. in das finnlic) 
affieirte menſchliche Gemuͤth verſchaffen koͤnne. 


3) Critit der reinen Urtheilskraft: 
Unterſuchung der — der — fuͤr die 


unhelecuſt 1 Bi er, 
: | 23° a) ber 
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- a) ders äftbetifchen Urtheilskraft: Un—⸗ 
terſuchung des Vermoͤgens, die formale, ſub⸗ 
> jektive Zweckmaͤßigkeit durchs Gefühl er Luſe 
und Unluſt zu beurtheilen. 


* der teleologiſchen Urtheilskraft: 
Unterſuchung des Vermoͤgens, die reale, obiek- 
tive Zweckmaͤßigkeit der Natur durch Verſtand 
und Vernunft zu beurtheilen. Crit. EEL Eink, 
S. XV: 0: ; 


* Werth dieſer neuen Wiſſenſchaft beruhet 


«) auf dem Werthe der Schifertenntnif d der 
Vernunft. Crit. 1. 731 | 


9 an ihrem Berhältniffe jur Metaphoſt. 


9 der Natur... & zeigt, wie Ras 
turgeſetze a priori möglich find, daß aber. 
diefe nur auf Erſcheinungen gehen und. 

von dieſen allein gelten; daß Geſetze der 


Sinnlichkelt in ihrem Gebrauche nicht 


er die Graͤnze deſſelben hinaus bis in 

das Gebiet der Be an ſich ſelbſt aus⸗ 

gedehnt werden dürfen, Crit. I. Bow, 
ee A. Be 


86) der Sitten, indem ſie teil dar⸗ 
Bis, daß es reine practiſche Vernunft⸗ 
4 — |. 
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” yırgefee gebe, theils die ſcheinbaren Wi⸗ 
derfprüche der Spekulation gegen diefels 
ben dadurch mwegräumt, daß fie den 

; Gebrauch der fpefulativen Gründfäge 
lediglich auf die Sinnenwelt einſchraͤnkt 

‚und den Glauben an Freyheit, Gottheit 

md Unfterblichkeit gegen dogmatiſche und 
und fceptifche Widerſpruͤche rettet. Grit. J. 
Borr. XXVII. ff. Sie bewahrt beyde 
Wiſſenſchaften vor Skepticismus und 
Dogmatismus. 


* auf ihrem Verhoͤltniß zur Tyeorie der 
ſchoͤnen Kuͤnſte und zur Teleologie. 


» Sie giebt nene und wichtige Geſichtspunkte 
“an, aus denen ein fünftiger Gefchichtfchreie 
ber der Philofophie, feinen Vorrath vom 
Zeugniffen und Materialien zweckmaͤbiger 
uͤberſehen kann, um nicht blos (wie oͤfters 
der Fall war) Geſchichte individueller Mey⸗ 
nungen einzelner Männer und Schulen, ſon⸗ 
Bern eine pragmatifche Gefhichte des San 
ges menfchlicher Vernunft und des Erfolgg. 
ihrer fpefulativen Bemühungen zu liefern 
crit. I. 27) Schaͤtzbare Winfe diefer 

| Art giebt der Verf. der Briefeüber die 
— eine — im T. M. J * im 


4 Wars 
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Bart bie: empiriſche Vernunft feiner Geici fe 
—* Crit. I. 738. ! 


Eritit: des —R& 


1) als Wiſſenſchaft, transſcendentale 
Critik des Geſchmacks: die Wiſſenſchaft, dag 
wærechſelſeitige Verhaͤltniß (Einhelligkeit oder Mis⸗ 

helligkeit des Verſtandes und der Einbildungs⸗ 

kraft zu einander in einer gegebenen Vorſtellung 
unter Regeln zu bringen und in Anfehung ihrer 
Bedingungen zu beftimmen — aus der Natur 
dieſer Vermögen, it ——— 
uͤberhaupt. 


9) alg Kunſt: Anwendung der. empiriſch phy⸗ 
ſiologiſchen (pſychologiſchen) Regeln, nach wel⸗ 
den der Geſchmack wirklich verfaͤhrt, auf die 
Beurtheilung feiner Gegenſtaͤnde, ohne Refle⸗ 
rion über die Gründe der Moͤglichkeit dieſer 

_ Regeln a priori. Grit, IIL 142. 


Critifcher Ades llsm 
j Loͤrper, — | 


Eryfia Kifeen Anfäien. Seit. M. 246, 
| Cal pa. — 
montan. Schuld Gem) li, 37, 
Euls 


? Cultur. | 53 j 
Cauttur. — 
ſoll (poſitiv) eine Fertigkeit verſchaffen, Regeln zu 
befolgen; Dis ciplin hingegen (negativ) die Fer⸗ 
tigfeit vertilgen und ſchwaͤchen, von derſelben abzu⸗ 
weichen. Fuͤr den Jnnhalt der reinen Vernunft⸗ 
erfenneniß iſt die ganze Critik Dischplin; für ihre 
| — ein beſondrer ale — Crit. 1. 736 

842, ei” 


“Euitar des 6 Menfden (Seit. m. 384. 387. 
ingl Kants Ideen zu einer allgem. Gefch. ) iſt die 
Herporbringung der Tauglichkeit und Gefchicklichfeit 
des Menfchen, als, eines vernünftigen Wefens zu 
allerlen ‚beliebigen Zwecken, dazu die Natur aͤuſ⸗ 

nn. und innerlich) von ihm gebraucht werden fann. | 


| & eine Eultur der Geſchiclicht eie d. P 
F der Tauglichkeit zu Befoͤrderung ber. Zwece 
uͤberhaupt 


F eine Cultur der Freyheit, oder der 
Zucht (Disciplin) d. i. eine Befoͤrderung des 
Vermögens, feine Zwecke felbft zu wählen und. 
zu beftimmen, durch Befrehung des Willens von 
dem Despotismug der Begierden. 


u Laſter der Cultur ſ. Relig. 18. 


— — 
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D. 
KETTE EN 


ik bie gehre von hoͤhern, uͤbrigens aber enblichen ct 

Menfchenähnlichen - Weſen — im Gegenſatze der 
Theologie, als der Lehre von einem hoͤchſten und 
unendlichen Weſen. Die phyſiſche Teleologle fuͤhrt 
uns zu der erſtern; die moraliſche Teleblogie zu de 
Kate. —* al. 410. 439. — 


Darfelung 


exhibitios. it die Handlung, da wir einem Be⸗ 
griffe eine correſpondirende Anſchauung zur Seite 
ſtellen (Crit. III. Einl. S. XLVII. u, 451.) 3. B. 
durch die ſelbſtthaͤtige Einbildungskraft in einem Kunſt ⸗ 
werke, welches Ideen verſinnlicht; oder in der. Na⸗ 
tur, wenn wir der Anſchauung vom orgamſirten 
Weſen unſern Begriff von einem Zwecke unterlegen. 
—EColoſalifche Darſtellung 9 IL, 
88.) fs coloralifep. 
| Oaſerpn; ſ. Wiettichkeig.. 
Dauer, dauern, ſ. Groͤe. 
Declaration, f — 
— ———— ſ. Theilung. 
De⸗ 


| Deduckion. | 155 
Dedwetion (f. Berveiß) if 


I) überhanpt: der Beweiß eines Beprsanfpruge, 
einer Befugniß. 


2) msbeſondere: De ME (egitimation ) 
einer Vorſtellung; Beweiß von dem Nechte, 
fie zu gebrauchen; Beweiß, daß eine Vorſtellung 
Sinn, Bedeutung, Nealität, objective Gültigkeit 
habe, nicht leer ſey, ſondern ſich auf Objecte beziehe. 
Crit. I. 116. Crit. Ih 80. 93, III. 1730, 132 
bis 352. 


2) Empiriſche Deduction; erklaͤrt did Guͤl⸗ 
tigkeit einer empiriſchen Vorſtellung durch den 
Beweiß ihres Urſprunges aus der Erfahrung 
ſelbſt; fie zeigt, daß eine Vorftelung ſich noth⸗ 
wendig auf einen Gegenftand beziehe, weil der 
Gegenſtand die Vorftelung moͤglich macht z. B. 
die Empfindung der Waͤrme. Crit.l. 117,125. 


'» Sransfcendentale De duction; diefe 
zeigt, mie sine Borftellung a priori fich auf 
Dbjecte bezichen und ohne aus Erfahrung ihren 
Urfprung zu haben, dennoch, von Gegenftänden 
derfelben guͤltig ſeyn kann. Gie iſt von der 
Lockiſchen phyſiologiſchen Ableitung, der Beſitz⸗ 
erklaͤrung einer reinen Erkenntniß (welche Crit. 
1. 117. uneigentlich eine empiriſche Deduction 
genennet wird), dadurch unterſchieden, daß 

dieſe nur hiſtoriſch das Factum / wie ein ne 
gt 


156 


Deduction. 
griff durch Reflexion uͤber die Erfahrung erwor⸗ 


ben und durch welche Gelegenheitsurſachen wir 
uns beſſelben bewußt werden, nicht aber 2 


priori das Recht ihrer Anwendung zeigt, fons 
dern nur daffelbe durch Beyſpiele erläutert. 
Crit. I. 17. 19. Prol. 14. Crit. I, 203% 


WVon der bloßen Expoſi tio (Eriti-I], 80. ). 


dadurch, daß dieſe nur den Innhalt einer Vor⸗ 


ſttellung anglebt und: ihren a prioriſchen Ur⸗ 


ſprung beweißt, ſich aber nicht auf die Unter⸗ 
ſuchung ihrer Objektivität einlaͤßt. Der allge⸗ 


meine Grund, den die Deduction von der 


iſt dieſer; Daß ohne dieſe Vorſtellungen Feine Er⸗ 
kenntniß — entweder leine Anſchauung oder 


kan Denfen — der Gegenftände no wär 


u! 


+ 3 . = 


d »as.a 
sd 
IE FH 


— find , 


‘ die Teinen Anfhaunngen' daher deducirt 
worden, daß’ fie Formen des menfchlichen - 
Anſchauungsvermoͤgens, mithin Bedin- 

: gungen aller Gegenftände find, die wie 

anfhauen. Crit. l. 3773. s 


ß) die Categorien oder reinen Verſtandesbe⸗ 
griffe daher, daß. fie Formen unfres Vers 
ſſtandes, mithin Bedingungen find,. ohne 
"welche fich Fein Gegenſtand von ung dens 
tken Hin: einem nothwendigen Zuſam⸗ 
men⸗ 


Deduction A 57 


menhang der Exfenntniß, in einer Erfaß- 
rung vorftellen läßt. 


die Grundfaͤtze des reinen Verſtandes; 


aus den ſubjectiven Gemuͤthseinrichtun⸗ 
gen, die eine Erfahrung moͤglich machen. 
Crit. 1. 193. Dieſe Deductionen führen 
ihrer Natur nach nur auf empiriſche Rea⸗ 
litaͤt dieſer unſter Anſchauungen, Begriffe 
und Grundſaͤtze, für Erfahrungsgegen⸗ 
fände, Erſcheinungen; wicht aber auf 
eine trangfcendentaie Realität, die ung 
berechtigte, fie auf Dinge an fich felbft 
beftimmt anzuwenden. Lrit. II. 254. 


5) die Ideen und Srundfäge der reinen 


Vernunft laffen Feine ſolche objective Des 
duction zu, weil fie auf Feinen Gegen- 
fand möglicher Erfahrung gehen (Exit. 1. 
‚393. 691. I fondern nur 


“) eine fubjective Ableitung aus den 
drey Functionen der Vernunft im 
Schlieſſen. Prol. 129, | 


RB) einen Beweiß ihrer nothwendigen 
Brauchbarfeit als regulative Ma- 
zimen im Erfahrungsgebrauche des 

4°. Werftandes, Crit. I, 536. 694 
big 699. | 


vy) end» 
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Demonſtrabel 


MN endlich wirde noch die Idee von 
Freyheit deducirt aus dem morali⸗ 
ſchen Geſetze, als einem Factum 
der reinen Vernunft, deſſen mir 
uns wirklich bewußt werden. Cit. 
II. 80. ff- 167. 


3») die 8 Deduction der Seth | 


f Cit. III. — fe 


Behnitisnf. Ertrag. 


Deiämus f- theolbhe· 
Demonſtrabel 


heiſſen 1) in der Logik: unnüttelbar gewihe (beweis⸗ 


faͤhige) Säge; Im’&egenfag der unmit⸗ 
telbar gewiſſen 'd. il indemonſtrablen 
bewelßunfaͤhigen Saͤtze. 


in critiſchem Sinne ſolche Begriffe oder 


Urtheile, welche fich zugleich in der — reis 


nen oder empiriſchen Anſchauung dar⸗ 
ſtellen (demonſtriren, oſtendere, exhi- 
bere) laſſen; im. Gegenſatz ber in de⸗ 


monſtrablen, welche dleſer Darſtellung 
unfähig find. | 


: a) dei Art nach z⸗ ® der Begriff von 


Freyheit. 
b) dem 


Demuͤthigung ä 59 


b) dem Grade nach z. B. der Begriff 
von Tugend. Crit. II. 237.238: 


Demonfration 
(Sei. 252.) ſ. Beweiß. 


Demuͤthigung 


1) intellectuelle Verachtung , beivirkt alles dasje⸗ 
nige, was unſrem Eigenduͤnkel d. h. dem unum⸗ 
ſchraͤnkten Wohlgefallen an uns ſelbſt in unſerm eig⸗ 
nen Urtheile Abbruch thut, was in Einer Ruͤckſicht 
unſern perſoͤnlichen Werth herabſetzt. Z. B. das Bes 
wußtſeyn des moraliſchen Geſetzes demuͤthiget ung, 
. "foren wir uns als finnlic) beſtimmte Weſen anſe⸗ 
hen;durch die Herrſchaft des finnlichen Begehrungss 
vermoͤgens fühlen wir ung ſelbſt erntedrigt und her⸗ 
abgetvürdigt, Diefes Gefühl muß immer mit dem 
Gefühl der Achtung für dasjenige verbunden fen, 
was diefe Demüthigung hervorbringt z. B. für das 
seine Sittengefeß und für unfere eigene Natur, ſo⸗ 
fern fie diefes Sittengefeß giebt. Crit. Il. 13% 
133. * | 


2) Unlerwerſum unter verdiente Zuͤchtigung — 
iſt eine Folge oder ein Phänomen der. intelleftuellen 
FUN * Ih dc 


De 


160 Dentbar 


Demusb.; 


“ ächte Demuth: iſt die unnachfichtliche Bes 
urtheilung feiner Mängel. Grit. II. 107. 


2) falſche Demuth: paſive Sxisioeratung. 
Crit. III. 112, 


—Denkbar 
heißt überhaupt was ein Gegenftand des Denkens 
ſeyn fann — ohne daß es darum auch erfannt wers 
den a ‚Saul Prüfung, 23h. IL 254 


Urt, 


Denken bedeutet | 


" 8). überpaupt die Handlung des Verſtandes, wos 
durch er Einheit des Bewußtſeyns in. die Verknuͤ⸗ 
‚pfung des Mannigfaltigen bringt z. B. wenn ich 
zwey Begriffe in Einem Uriheile, oder mehrere Ans 
ſchauungen in einem Begriffe ,. oder mehrere Begriffe 
in Einem. höhern Begriffe, . oder Mehrere, Urtheile in 
‚Einem hoͤhern Urtheile verbinde, Art J 94 304. 
Prol. 88. Er 43 u... mi,* 


2) inäbefondeei F — 


a) das Denken im Zuſammenhang mit. der Ans 
| ſchauung/ die Function des Verſtandes bezo⸗ 
gen auf das der Sinnlichkeit Begebene mans 

ſchauendes Denken. Dieſes iſt einerley mit 
dem Erfennen z. B. wenn ich mir einen Men⸗ 
ſchen 


Denfen 16, 


ſchen dutch ſeine ſinnlich wdahrnchmbaten Praͤ⸗ 
—— denke. 

2 Br reine Verſtandesfunction ohne entſprechem 

de Anſchauung, die Vorſtellung der Einheit 

. ohne an bereintes Mannigfaltige; welches ges 

geben waͤre ¶ blobes, leeres Denken 

Dieſes iſ bon dem Erkennen ſehr unterſchieden. 

BB Menſch als Ding an ſich ſelbſt iſt 

2* — ein bloßer Gedanke, ein bloßer Punct 

der Einheit) worauf wir das Mannigfaltige 

der Erſcheinung ee beziehen, ohne daß 

. ans ein berfiulche Prädicat zur Verknüpfung 

Kg gegeben wäre. Vieles ift demnach denkbar, 

. * * nicht erfennbar iſt, weil ung die noͤthl⸗ 

; gen Data’der Anſchauumg fehlen. So ſind uns 

— ovra nur durch unbeſtimm · 

| * Praditate denkbar. Das Weltgange wird 

— „gedacht, wenn mir zu allene —— 
gen den Begriff gung zu 

fa | —— — wenn wir ſuccebld 

3 der Theile vornaͤhmen und 

Ss Sefhäfte des Zufanımenfegeng vollende⸗ 

3 sen. Um ein einfaches Weſen zu denken, 

led nur erfordert, daß man in Gedanken alle 

—— ſetzung aufhebe; um es zu erfens 

nem wäre nöthig, daß man almählig die Aufs 

J — * Theile wirklich oder doch in Gedanken 

hime bie zur Vollendung. 


R | Das 












— 


192 Denken 


Das bloße Denken, Das Erkennen 
I 

erfordert logiſche Moͤg erfordert. reale. Möglichfeit 
lichkeit, eines Begriffes : des Gegenſtandes, weiche ers 
d. i. daß er fich. nicht kaunt werden müßte 

ſelbſt widerſpricht =) ‚a. polteriori, aus dee 
er Wirklichkeit oder 
bVya priori durch theoretis 
Era ſche oder durch practiſche 

in - Vernunft. J 


— 
— Verſtand Werſtand und Sinnlichkeit 
* * 


eeine ’ Verſtandesbe⸗ reine Begriffe und gegebene 
Meer | || Ze Anſchauungen 
1 |  —:, . 1 * 
bezeichnet Gegenftände, 'beftimmt belannte Gegen⸗ 
die in Abſicht auf ih⸗ ſtaͤnde durch ihre anſchauli⸗ 
re Praͤdicate unbe chen Praͤdicate. 
flimme bleiben = en 
n. I er I 3; | | 
geht auf ein logiſches geht auf ein reales Ding 
— Ding ————— 
| 


welches logiſche Gültige dem objectlve Guͤltigkeit zu⸗ 
tigkeit bat. lommt. 


1 


Ueber 


| Deutlichkeit | 163 


Weber dieſen Höchft wichtigen Unterfchied zwiſchen 
Denten und Erkennen f, Erit. J. Vorr. XXVL 146, 
165. 194.406. Ar Ciit, II: 94. 95.243. Daß 
Senken beweißt Schranken; in der Idee von Goft 
muͤſſen wir and demnach feine Erkenntniß don den 
Dingen un ein Anſchauen denken. ——— 

PLZ . Ei 
W Denkungsantı 
2 —— — ee | 
—RXR De epr A I. ee —* 
dedentet / das 6 Beh des Bedingten zu Tehiet Be» 
Bingung: Crit.. 393. Kant Aber eitie „Entdecung. 
— 73. F re — 3.00 


| Demi | 
— der Beſtimmung der Willkuͤhr durch in⸗ 
nere hinreichende Gruͤnde. Dieſen mit der Freyheit 
D. i⸗ der abfolaten Spontaneitaͤt zu vereinigen, ver 
urſacht Feine Schwuͤrigkeit. Ueber den Unterſchied 
des Determinomus von dem | l 
re sw | 


a Per'riigteit 


nn —— iſt eine bloß logiſche Beſtimmung 
der Form, keine materielle des Inhalts der Erkennt⸗ 
niß, wenn wir uns der Merkmale und Theilvorſtel⸗ 
lungen, welche in ihr enthalten ſind, auszeichnend 
bewußt find. undeutlich, verworren iſt dagigen 

2 Ä ne 


4 94 
. 
EN ‘ 


7 Dialeent 


eine Vorſtellung, von deren ‚Mannigfaltigen, das 
fie enthält, wir kein beſonderes Bewußtſeyn haben, 
Eine ſolche Vorftellung wird daher durch Entwickelung 
und Zergliederung deutlich. Z. B. von den Recht 
bat der gemeine Menfchenverftand eine undentliche, 
der fpeculative eine entwickelte, deutliche Borftellung, 
die aber nichts mehr alg jene enthält. Die deutliche 
Vorſtellung einer’ Erfcheinung z.B. eines Cörpers-ift 
nur Entwickelung und Auseinanderfegung: des Mans 
nigfaltigen, mas unfre finnliche Anſchauung von der⸗ 
felben enthält; diefer entwickelte Stoff bleibe aber defs 
fen ungeachtet finnliche Vorſtellung, Affection unſrer 
Empfänglichfeit, und wird dadurch keinesweges Ber 
ſtandesbegriff oder gar Vorſtellung einer Sache an 
ſich ſelbſt. Denn die einzelnen Theilvorſtellungen, 
worauf wir ih Zerglledern kommen ) find doch nichts 
we 8, als Reſultate des Einfluffes: wirklicher Ges 

nde. auf unſer Anſchauungsvermoͤgen/ nicht. 
| aber die Gegenftänve felbft. Es läßt ſich durchaus 
nicht verhünftig denken, tie itgend eine Unalpfe zu 
ber Zauberlraft gelangen ſollte, finnliche Vorſtellun⸗ 
gen in Dinge ſelbſt, Wirkungen in ihre eignen Urſa⸗ 
hen zu verwandeln. Grit. I. 60. Schul Prüfung. 
Il. 141: ff. Aeſthetiſche, logiſche Deutlichkeit. 
c@anh: Peine I: 106, Rande een 
Kia or f Aeſthetiſch. si 


— Brett! — 
i⸗ aha formale: fo da Sn im 











— 
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Dichtigkeit 165 


aAtweder hervorzubringen oder zu beurtheilen. Erit. 
I. 85. 349. 

2) transfcendentale, ;materiale Dialecı 
tif: Darftellung und Beurtheilung des Scheineg, 
welcher aus der fubjectiven Einrichtung der Vernunft 
felbft a priori entfpringt 

a) der fpeculativen Bernunft — fofern 
der Schein theoretifche Ideen und Urthelle bes 
trift. Erik. 1, 87: 354: 

b) der practifden Vernunft; irn 
hebt den natürlichen Schein in Beſtimmung des 
praetiſchen Vernunftbegriffes vom höchften Gu⸗ 
te, welcher eines Theils zur Möglichkrit mora⸗ 
liſcher Handlungen nothwendig vorausgeſetzt 
wird, anderntheils aber ſich auf keine Weiſe 
realiſiren zu laſſen ſcheint. Grundleg. 23. ff. 
qit. II. 31. 291. 

dichtigtelt 
IR der Brad der Erfüllung eines Raumes. MN 
86.f. Kaum... 


ı) mathem atifch wird ſie nach der Menge der 
leeren Zwiſchenraͤume beurtheilt. Abſolut dicht 
iſt, was gar keinen leeren Zwiſchenraum hat. 


2) dy nam iſch nach dem verſchiedenen Grat, in 
welchem ztwey oder man sans erfüllte Räume 


von 


Di Ding an ſich felbft 


von der Materie erfüllt And: Hier gibt ee 
esfelue dichtes. 2. 


| Dichtkun ſt 
iſt die Nunſt, ein freyes Spiel der Eintildungsfraft 


als ein Gefchäft des Verſtandes auszuführen, Crit. 
I. 203. | 


Disımm — et Welle: i 


Bon dem Mißbrauch und Rikoerhand * Srund- 
weigert... i 

nme Deu. . 

Dienk Gottes, Gottes dien ſt | 
; —* wahrer, moralifcher: eine dem Reiche 

; Gottes in uns und auſſer uns ſi ich weihende 
Gefinnung. Relig. 299. 

2) unaͤchter, Afterdienfi (cultus ſpurius)? 
bie Ueberredung, der Gottheit durch ſolche 
(moraliſch gleichgültige oder gar unmpralifche) 
Handlungen gu dienen, "welche feiner Abſicht 
nicht gemäß oder gar — ſind. Relig 

er Dr 229. 272. z 
Dienſt, TER, der. Rirhe n Ro 
227. f u ı Fr E 


00: Ding un tiafelst. \ 
Begenftand, Sache an ſich ſelbſt, Sache; Dingauf 


Ding an hf | 169 


—* uns in; cransſcendentalem Sinne/ Ding auſſer 
unfter Vorſtellung; wird 


4 überhaupt entgegengefegt der Exfheis 
nungd. to der finnlihen Vorſtellungsart eines Ger 
genſtandes. Prol. 70 — 104. 


2) ingbefondere: 


:a) bloß negativ: ein gang unberimmter ,; mit 
ARchin leerer Begriffivon Etwas überhaupt, dag 
und ſofern es nicht finnlich angefchaut mird und 
auſſer dem Gefichtöfreis aller. möglichen Wahrs 
nehmung liege; ein von unſrer VBorftellung uns 
terſchiedener, von . Sinnlichkeit: unabhängiger 
m Segenftand — entweder eben derfelbe mit dem 
Sinnlichen, nur nach feiner Beſchaffenheit an 
ſicch ſelbſt, die wir nicht anfchauen 3. B. ein 
Menſch an fi) ſelbſt, oder ein ganz anderes 
mögliches‘ Ding, das gar fein Object unfrer 
Einne ſeyn fann z. B. die Gottheit; ein bloß 
gedachtes, nicht angeſchautes Ding; etwas, 
das nur durch den Verſtand gedacht und nie 
—X durch Sinulichkeit wahrgenommen, mithin nicht 
** als etwas Beſt im m tes erkannt werden 
* tann; das Denken eines Objects Überhaupt 
Sehne Anſchauung; ein Gegenſtand in abftracto, 
—8 der den Erſcheinungen zum Grunde liegt; das⸗ 
jenugen was da erſcheinet ⸗ transfcendens 
xal es, a > Object, oder Sub- 
wre 'n x jech 


⸗ 


268 


Pins on fich (et 


jeet (Ding in und) Gedankending, — 
non in negativer Bedeutung z. DB, 
Subſtanz ohne Beharrlichkeit in der Zeit, ein 


Geiſt. Es iſt nur — x, ben allen Erſcheinun⸗ 


gen einerley, und heiße auch intelligible Urſa⸗ 


che der Erſcheinungen. Crit. ik 51. 306, ff. 


! 


bu poſitive etwas bad nichtfinnlich angeſchaut 


wird, wie es an ſich ſelbſt iſt, das alſo mit po⸗ 


ſitiven Beſtimmungen gedacht wird — Nous 
menen in poſttiver Bedeutung, avruws: 
au, iIntelligibleu dem Verſtande gegebener Ges 


genſtand, Gegenftand des reinen Verſtandes, 
Verſtandesweſen. Es mird darzu nichtfinnliche 


Anſchauung erfordert, und es iſt daher ein blo⸗ 
ßes Gedankending d. i. ein problematiſcher Be⸗ 
griff. Von ihm haben wir weder a priori noch 

a pofteriori Erkenntniß. Nicht das erſte, weil 


a priortiſche Erkenntniß nur dasjenige enthalten 


kann, was von dem erkennenden Subiecte abs 
hängt, die Dinge an ſich felbft aber in feiner 
Abhängigkeit von unſerm Gemuͤthe fiehen koͤn⸗ 
nen, es muͤßte denn unſre Seele eigentliche 
Schoͤpferin der Dinge an ſich ſelbſt ſeyn; nicht 
das andre, weil empiriſche Erkenntniß ber a 
prioriſchen, als der Form ihres Vermögens 
entfprechen muß, mithin fein Grund vorhanden 
if, warum die Empfindung d. h. das Afficirt« 


Ding an ſich fl - 169 


erden der Ynfamun vom Gegenftande und 
‚der reine Begriff d. i. die Denkform des Vers 
ſtandes zu den Empfindungen einerfeitg und die 

4 ; Dinge ſelbſt andrerfeitd zuſammen ſtimmen folls 
u "Die Unmöglichkeit des einen hebt die Moa⸗ 
u; t des andern zugleich auf. Solche Urtheile 
2 X "aber, worinnen den Dingen ar fich Prädicate 
der finnlichen Anfchauung z. B. Dafeyn im Raus 
er ‚in der Zeit, Ausdehnung, Dauer, Ber 
| g u. dergl. abgefprochen werden, find 
ER feine! eigentlichen Erfenintniffe, teil ſich Feine ” 
* poſitiven Praͤdicate der Anſchauung dafür fegen 
De faffen, Eit. I, 42. 55. 149.593. 800, Prol. 
7 Auti33, 181. Der Inbegriff der Roumenen heißt 
or WVerffandeswelt, intelligible auch intelles 
cctuelle Welt; der Inbegriff der Erfiheinungen 
ni hingegen Sinnenmelt oder Natur in empf 
rer Bedeutung , die für verſchiedene Weltber 
ſchauer verſchieden ſeyn kann. Grundleg. 106. 
107 119 125. Prol. 107. 149. Erſchei⸗ 
nung und Sinnenwelt läßt fi erfennen d. 

h. ihre Nealität durch Anfchauung bemeifen; 

* Ding an ſich und Verſtandeswelt nur denfen 
dh. die Unmöglichkeit der Begriffe vom denſel⸗ 
ben nicht darthun, wenn nur feine miderfpre- 
genden Merkmale aus der Sinuenwelt mit aufs 
nommen werden, tie 5. B. ‚alddann ger 
a ‚würde, wenn man Gott in Zeit und 
en Raum berfehter oder die erſcheinenden Hand» 
AR 5 lungen 









70 + Difeipfin 
lungen für feey in: trandfenbetee Bons 
22 tung erklärte. 


| —8 in empiriſchem, ꝓhy fifch em Verſtan⸗ 
be heilt Sache an ſich ſelbſt, das beſtaͤndi⸗ 
ge und allgemeine Empfindbare an.einem finn« 
lichen Gegenftand z. B. ber Eonnenregen bey 
einem Kegenbogen, die Zirfelbewegung einer 
gluͤhenden Kohle; Erfheinung, was von 
bdeſondrer Organiſation oder von der beſondern 
Lage der Dinge zu den Organen abhängt z. B. 
dder Regenbogen ſelbſt, der Feuerreif. Eine 
richtige empiriſche Erkenntniß wuͤrde in dieſer 
Bedeutung eine Erkenutniß der Dinge an ſich 
ſelbſt ſeyn. 


Imaginaites Ding f- Schulz —X I, 161 


Endlides Ding, | 
welches nicht alle Realitoͤt BR u über ei eine Ent 
dedung: 96 
0: Ertennbare Dinge 
Arten derſelben. Erlt. iun. 49 · u a 4 


Di N i in, 
Zucht f. Cultur. Difeipkin der Neigungen. 
Crit. 11, 390. — — — 


Diss 


| ee ‘ 


Disputiren 171 


— Wisenifis: 4 


ſ. aͤſthetiſch, Begriff, ustpeil. Crit. IL 252. 
Schul; Prüfung. II. 132), | 
© Disjunetioe urtheile 

in objeetinem Sinne find ſolche, welche von zweyen 
oder mehrern objeetiv entgegengeſetzten Prädicaten 
eines mit Ausſchlieſſung der übrigen annehmen z. B. 
die Welt ift entweder durch Zufall oder durch blinde 
Nothwendigfeit, oder durch ein vernünftiges Weſen 
entftanden. Gie find zu unterjcheiden 


1) yon alternativen Urtheilen, disjunetiven in 
fubjectiver Beziehung; worinn man unter mehrern 
objectiv gleichgeltenden, fubjectiv aber einander ents 
gegen gefeßten Urtheilen das Eine zur Bellimmung 


6108 annimmt j. B. ein Rörper ift entweder bewegt 
oder nicht bewegt. 


2) von digtributiven Urtheilen, worinn man $. B. 
die Bewegung theils dem einen Koͤrper, theils 
um anne — M. Ei 4. 148. Zu 


Disputiren: i 


uͤder etwas h durch Beweiſe d. i. durch objektive Bes 
griffe, als Gruͤnde des Urtheils entſchelden. Ueber 
etwas reiten H. auf Einſtimmung anderer mit ſei⸗ 
‚nem Urtheile Anſpruch machen, obgleich nicht. immer 
ans objeetiven, ſondern öfters auch nur aus ſubjeeti⸗ 
Er ven 
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ven Gründen d. i. aus äftherifehen Gehnden, Gefuͤh 
len. Crit. IIl. 23% fr 
Diſtanz 
iſt der Raum, der Laͤnge nach betrachtet. Schult 
Prüfung. l. 119. | | 
Dirio, Gebiet eines Begriffes 
f. Crie. TI. Einl. S. XVI. 
* Divifion 
f. Schulz. Prüfung. I. 214. | 
DSDoetrin der Urtheilskraft 
ſ. Analytik. | 
Dogma 
dogmatiſches Urtheil, Lehrſpruch if ein birectfonther 
tifches Urtheil aus Begriffen und unterſcheidet ſich 
1) von analyeifchen Urtheilen, die eigentlich nichts 
Ichren. * 
2) von Erfahrungsſaͤtzen, die feine apodictiſche 
Gewißheit haben. 


3) von mathematiſchen Sägen d. 1. vom ſontheti⸗ 
ſchen Urtheilen aus der, Conſtruction des Begriffe, | 
4) von Grundfägen d. i. indirest ſynthetiſchen 
apodictiſchen Urtheilen wie z. B. dem Gag bed zu⸗ 
veichenden Grundes. ——— 
| Die 
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Die ſpeculative reine Vernunft hat keine Dogma⸗ 
te, weil ihre Ideen Leine conſtitutiv objective Kealis 
tät haben; alſo auch feine dogmatiſche Methode. 
Crit. 1. 764: 741: Dogmatifher Beweis ſ. Beweis. 


Dogmatismus 


oder das dogmatiſche Verfahren ber reiten Kernunft 
(der Metaphnfit) ift das Vorurtheil, etwas nach den 
aimlichen Grundſaͤtzen metaphyſiſch d h. über 

das Daſeyn oder Richtſeyn uͤberſinnlicher Gegenſtaͤn⸗ 
de und Eigenſchaften behaupten zu duͤrfen, ohne die 
Moͤglichkeit davon vorher aus bein Vernunktvermoͤ⸗ 
gen deducirt zu haben; Metaphyſik ohne vorhergegen⸗ 
gene Critik. Crit. J. Vorr. XXX. XXXV. 7. 22. 
23. 494. Dogmatismus fuͤhrt auf Scepticismus; 
dieſer noͤthigt ſar Critik; dieſe faͤhet zu gruͤndlicher 
Wiſſenſchaft. Wenn es gleich ſcheint, als ob der 
Dogmatismus in Anſehung der practiſch wichtigen 
Ideen z. DB. von der Gottheit und der Unſterblichkeit 
dem bloßen practiſchen Glauben vorzuziehen waͤre; 
ſo iſt er doch in der That dem practiſchen Intereſſe 
nachtheilig, weil er theils auch auf die entgegen ges 
festen Behauptungen des Acheismus, Meterialige 
mus, Fatalismus u, f. w. führen und alſo fo gar 
den Slanben an das Dafeyn diefer Gegenſtaͤnde zer⸗ 
ftören kann, indem er felbft ihre Möglichkeit beftreis 
Set; theild, wenn diefes auch nicht gefchehen foflte, 
der fittlichen Triebfeder etwas von ihrer Reinheit in 
conereto —— würde. S. Kants Bemerlungen 

vor 


174. Durchdringende Kraft 
Jacobs Prüfung der Mendelsſohnſchen Morgenſtun⸗ 
den, Crit. Ile 2603 266ll. 3170 Kant 
über eine San: Se 
Dolus un 


ift sorfiglie Squn (eatus). Kati. 37. 
‚Domsciläumy.: — u 


But eines Vegtiſes Chr, 1, Ein, S:XVIR | 


Dreyein lei Gottes = 
wird ald Votftellung einer * ſchen Se erbttett. | 
Relis. 211. f $ 

+ Deudf Serökeung. 2 

-Dualismus | a 


ift die Sepanptung zweyer weſentlich unkerſchiebenen 
Subſtanzen/ der materiellen und der denkenden 


1) als Dinge an fih: transfoendentalen 
Dualismuß, u ER 7: BE MEERE ER. id WELT 


2) als Erfcheinungen; PN Oualis⸗ 
mus f Coͤrper. u 

= Durhbringende Srafı 

N. N 67: * rn 


Du Abelvangern mecha nie. 
der SR würde diejenige Beſchaffenheit derſelben 
X ſeyn, 


# 
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foot, wenn der Raum ihrer Ausdehnung durch den 
Drud einer andern Materie, die fie bewegt, voͤllig 
aufgehoben werden koͤnnte. 


% I} u i 
—6 


nen. Donamirh.ik 


" .y) überhaupt: etwas, fo fern nicht auf deffen 
Sxrdoͤße in der Anſchauung, ſondern auf den Grund 
fehres Dafeyne gefehen wird. Erit. 2 ” Dahet 
Heißt nun J. 


F 2) insbefondere dynamifch wine Sonthelis 
(Seit, 1. 201) wo die verknuͤpften Dinge nothwendig 
zu einander gehören, aber nicht nothwendig gleichar⸗ 
tig feyn müffen, weil fie nicht, wie bey der mathe 
matifhen,: Eine Größe (Quantum) zufammen 
ausmachen z. B. dir Syntheſis der Urfache mit ihrer 
Wirkung. Die dynamiſche S. heißt auch eine Ders 
knuͤpfung (nexus), und iſt entweder phyſiſch, 
wenn Erfcheinungen unter fich, oder metap hy ſiſch, 
wenn fie in Erkenntnißvermoͤgen a priori mit einan⸗ 
Der verbunden werden; ferner nennt man diejenigen 
Verhaͤltniſſe dynamiſch (Crit. I, 262), welche 
durch eine ſolche Synthefiß entfichen 3. B. das Ver⸗ 
haͤltniß des Aecidens zur Subftang, der Urfache zur 
MWirfung , der unter fi real verbundenen Dinge zu 
einander — im Gegenfaß der idealen Berhältniffe, 
die in bloßen DBergleihungen 5: B. ded Großen mit 
dem Kleinern beftehen. Derftandesbegriffe, wodurch 
eine, — cs: Einheit befümmt, ein. 
dyna⸗ 
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dynamiſches Verhaͤltniß allgemein Aisch Wird, hei⸗ 
Gen dynamiſche Categorien (Crit I, RO: B. 
Cauſſalitaͤt, Nothwendigkeith vH namiſche reale 
Gemeinſchaft (Crit. I. 260) d. i. durch wechſel⸗ 
ſeitige Einfluͤſſe, Im Gegenſatz DE lo ealen d. . der 
bloßen Coexiſtenz. Urtheile, — die Bedingungen 
ausdruͤcken, unter welchen man Erſcheinungen unter 
dynamiſche Categorien ſubſumiren kann, heißen Crit. 
I; 199. Prob 93) dynamiſche Grundfäge, 
Naturgeſetze, und diefe gehen auf das Daſehn ei- 
ner Erſcheinung überhaupt‘, ſofern es in einer — 
rung empitiſch ged acht werden ſoll. 
Vernunftbegriffe, die ſich auf rar tegor! 
gründen „ ‚heißen (Exit; P. —* dyna mer 
Ideen J. B. von der unbebingten Bedingunge 
Daſehns. Dhnam iſche Theilung (Crit. 4 
iſt die Vettheluns Einer Subſtanz unter mn 
ftanzen. Dynamiſche Naturphilsfo 


f. Mont. 













Ya ne 
— — | 0 199 
N. 
— re ee ri 
Kr 1a — 3 
—V— 
Eden ach — ichut 
Prime Handlumgen Baia = «00 1 






1) fo fern man Ihnen den Berbienfiidehr 11 
heplegt; fofeen man vorausfetzt/ daß — 
mehr 


* Ein ( Gottes 1m = 


werde/ als die eigentliche Ye, die 
is Geſetz nothwendig erfordert; ſofern 
en dergleihen Handlungen 
ſondern fie den eigenen Belieben 
1 des Thäters überlaffen muß z. B. 
He Komanentugend. In diefem Sinne 
t es J ine edlen Handlungen, weil aller 
eh et 2 Bert der Handlungen von deu 
Aa terwe — der Neigungen unter die Pflicht, nicht 
yon wien an ſich ar —5 













—D — blos um der pflicht 
—2 ſympathetiſchen, oder r 
hwaͤr Gefuͤhlen und mit großer — 
ing. d * * Ueberwindung ſtarker Neigungen 
ausgeuͤbt worden z. B. große Beweiſe von Uneigen⸗ 
> nüßigfeit. Dieſe verſchaffen einen wahren ſi ittlichen 
Werth, aber nur den, welchen das Bewußtſeyn ge⸗ 
waͤhrt, feine Pflicht nicht uͤbertreten zu haben, Erit, 
J. ‚199 270. 


Ä 7 

Ehre Gottes. if * 

1) antGropomerphiifg: bi e Reigung Sue, ges 
pricfen zu werden. — 


2) in reinem Sinne: die Offenbarung ſeiner She 
tigfeit,. Heiligkeit, Weisheit ec. durch Berwiefung, deg 
—— Gutes, nämlich der Sittlichkeit in Verbins 

' M bau : 
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dung mit der Gluͤckſellgkeit. Diefe, nicht aber die 
bloße Glückfeligfeit, wodurch nur die Güte Gottes 
fi) äuffern würde, ift als letzter Zweck der Schös 
pfung zu betrachten. Exit. II. 235: 336. Ill. 417. 


€ h r f ur ch 7 
iſt von pathologiſcher Furcht unterſchieden. Erik, III. 
472 | 
. Eid, 


Relig. 240. Kant über das Mißlingen aller philoſo⸗ 
phiſchen Verſuche in der Theodicee. Berl. Monats⸗ 
B. XVIII. St. 3+ | 


— Eigenduͤnkel, | arrogantia, 


ift ein Zweig der Selbfilieh e d.i. der Summe uns 
free Neigungen, fofern fie nicht der practifchen Ver⸗ 
nunft untergeordnet ift, nämlich der Hang zur Selbfls 
ſchaͤtzung, zum über alles gehenden Wohlgefallen an 
ung felbft, ohne daß wir ung durch) Moralität einen 
perfönlichen Werth verfchaft hätten. Unſere practi« 
ſche Bernunfe ſchraͤnkt allen perfönlichen. Werth auf 
die Sittlichkeit ein, ſchlaͤgt dadurch allen Eigenduͤnkel 
nieder, und macht, daß wir uns blos als Urheber 
des Sittengeſetzes (d. i. das Sittengeſetz m ung) 
achten. il. be 134 


| ige n⸗ 
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Eigenlichy philantig, 


Heißt die Selöftliebe, fofern fie nicht dem fittlichen 
Gefetze untergeordnet iſt; ein über alles gehendes 
Wohlwollen gegen ſich ſelbſt; die oberfte Herrſchaft 
der Neigungen oder des Triebes nach eigener Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. Sie iſt zu unterſcheiden von der vernünfs 
tigen Selbftliebe d. i. derjenigen, die auf die 
Bedingung der Einflimmung mit dem moralifchen Ges 
ſetze eingefchränft, und diefem als dem höchften 
Princip untergeordnet iſt, 5. B. wenn ich die Maris 
men derfelben auch auf die Glückfeligfeit anderer er⸗ 
weitere, -Erit. Il. 129, S. Selbftliebe, _ 


Eigenſchaft, 
(Kant über einer Entdeckung. ©. 83.) f. Attribut, 
Einbildungefraft if 


1) überhaupt: das Vermögen ſich einen Gegens 
fand auch ohne defien Gegenwart. in der Anfchaus 
ung vorzuftellen, oder: das Vermögen, dag Mans 
nigfaltige dee Anfchauung zu verbinden und zu er⸗ 
neuern. : Sie feßt alfo Sinnlichkeit voraus, welche 
das Mannigfaltige giebt, und arbeitet. dem Verſtan⸗ 
De vor, welcher das Zufammengereihete denkt, d. 5. 
der blos zufälligen Verbindung die Vorftellung von 
Nothwendigkeit derfelben beyfugt. Man rechnet fie 
theils zur Sinnlichkeit, von welcher fie den Stoff 
Der Anfchauungen empfängt, theils zur Spontaneis 
gar oder dem Verſtande, wegen der trans ſcen⸗ 

M 2 dens 


— 


180 


x . * 


Einbildungskraft 


dentalen Syntheſis (der Einbildungskraft. 
Seit. I. 152. f.), ‚die fie mit ihnen, den Catego⸗ 
zien gemäß, vornimmt, und iſt die erfte Anwendung 


2 | — 


des Verſtandes auf die Sinnlichkeit, wodurch er die⸗ 
ſelbe beſtimmt. Crit. J. 103. 1514 * 


2) insbeſondere | 
a) reine, productive, teansfcendentale Eins 


j 


bildungsfraft, oder Function derfelben a 
priori di. die delbftthätige Verbindung der 
einzelnen reinen Anfchauungen der Zeit- und 
Raumtheile. Sie heißt deswegen transı 
fcendental, weil fie. die Möglichfeit von 
Erfenntnifjen a priori begründet. Grit, I, 
152: 


. b) empirifche, reproductive Einbildungss 
feaft, oder empirifcher Gebrauch derfelben 


d. i. die Verbindung der Empfindungspons 
ftellungen zu einer Wahrnehmung und zur 
Reproduction, nach empirifchen Gefeßen, 
der Syntheſis, nämlich des Affociation. Die 
empirifche Einbildungsfraft gründet ſich ih⸗ 
rer . Möglichkeit nach auf die rein. Das 
Unterfcheidende der Kantifchen ‚Theorie Ver 


Einbildungskraft von der bisherigen‘ Vor⸗ 


ftelunigsare f. Crit. 1. 120. RE En 


Ein 


u —— 


% 
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Eindrud 4 


Die Gegenſtaͤnde machen Eindrürfe auf ung d. 3 
bey Kant: Gegenſtaͤnde des aͤuſſern Sinnes, aͤuſſe 
Erſcheinungen, afficiren den innern Sinn, und ſind 
wirkliche Gegenſtaͤnde der Gedanken, mithin von den 
Gedanken ſelbſt, welche nie im Raume erſcheinen koͤn⸗ 
nen, hinlaͤnglich unterſchieden. Die Möglichkeit dies 
fes Einfluffes fann die Kantifche fo wenig alg irgend 
eine andere Philofophie erklären, 


Einerleyhelt ¶ Identitaͤt) 


und Verſchiedenheit gehören zu den Refle— 
riongbegeriffend. i. zu denen, die ein blog ideas 
les Verhaͤltniß ausdrücken, und nicht zu den Card 
gorien der Nelation; welche letztere auf ein objectiveß) 
dynamiſches, reales Verhaͤltniß gehen, dag sum Be⸗ | 
griff eines Gegenſtandes gehört, 


2) Zür den reinen Verftand find einerley (nume⸗ 
riſch identiſch) zwey Dinge, deren Begriffe logiſch 
dieſelben Merkmale und innern Beſtimmungen ent 
halten z. B. zwey Tropfen Waſſers von derſelben Be⸗ 
ſchaffenhelt und Größe, verſchie den, deren Bes 
gift andere Merkmale enthalten. Hier gilt dag 
eibnitziſche Princip des Nichtzuunterſcheidenden. 


2) Für den empirifchen, auf Sinnlichkeit ange 
wandten Verſtand müßten Dinge, um einerley zu 
ſeyn, noch überdies als in demfelben Raumtheile 
— M3 befind⸗ 


182 _ a Einfach 


befindlich gedacht werden; verſchieden ſind ſie, wenn 
ſie in verſchiedenen Oertern des Raums ———— 
u... — 


Einfach 


Das Einfache ſtehet dem Zuſammengeſetzten entgegen. 
Die abſolute Einfachheit, die alle Mannige 
faltigfeit ausſchließt, iſt 


1) blog logiſch, im Begriffe, in der Abftraction, 
nach der reinen Categorie — wenn die Borftellung 
einer Sache nichts Mannigfaches in fi) faßt, alfo 
gen iſt z. B. Ih. Dasjenige, was innerlich 

d. h. ohne die Vorſtellung von Raume angeſchaut, 
als einfach erſcheint, z. B. die Seele, kann vielleicht 
nach einer andern Form z. B. der aͤuſſern Anſchauung 

zuſammengeſetzt und ausgedehnt ſeyn. Grit, J. 355% 
* erſten Ausg. 


real, objectiv, empiriſch; wenn der Gegen⸗ 
ſtand ſelbſt einfach und untheilbar iſt. Hiervon iſt 
nur ein ſubjectiver Vernunft⸗ - Fein Erfahrungs⸗ 
begriff möglich. Grit, 1. 712. 800. Prol. 13 1. 165. 
185. Der Ehluß von logifcher auf reale Einfache 
heit (Crit. I. 812.) ift dialectiſch. Der gemöhnlis 
che Beweiß für die Einfachheit der Seele mird Crit. I. 
351 — 361. der erften Ausg. vorgefragen, und 
gezeigt, daß fie weder analytiſch noch ſynthetiſch, we⸗ 
der a priori noch aus Erfahrung exweislich ſey. DB 
es 
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es einfache Elementartheilchen ber Materie (ſ. Atom) 
gebe , ‚oder. ob die Theilung derfelben ing ment 
fortgehe f. Grit. 1. 440. ff. 462. ff. 551. ff. und 
M. Herz Betrachtungen. ©. 19. Einfach heißt 
eine Subftanz, die fein Aggregat mehrerer Sub⸗ 
fangen iſt; eine Handlung, bie nicht yon mehrern 
handelnden Dingen herruͤhrt. Crit T. 351. ff. der 
erſten Ausg. Kant über eine Entdeckung. ©. 25. ff, 


Einfluß 


iſt, wenn eine Subſtanz die Urſache von etwas in 
einer andern Subſtanz wird. Phyſiſcher Ein⸗ 
fluß iſt nur eine Art, ſich dieſe Gemeinſchaft der 
Subſtanzen zu Grit. J. 3 31. S. Gemein⸗ 
* 

Einheit 


'ı) analntifche: d. i. Einßeit ent logifchen Vers 
knuͤpfung; Einheit. verfchiedener Begriffe in Einem 
Urtheile, oder verſchiedener Vorſtellungen unter ei⸗ 
nem Begriffe, welcher gemeinfame Merkmale deu 
Dorftellungen enthält z. B. Metall, Hol, Papier 
unter dem Begriff eines Coͤrpers. Lrit. I. 104. ff. 
131. 133. Crit. II. 199. 


2) ſynthetiſche — Einheit der Binfopanum 
— in einem Begriffe von einem — Crit. 
10594 


N Die 
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4 


Ein heit 


Die analytiſche Einheit ſetzt eine ſyntheüſche vor⸗ 


aus. 


um mir z. B. roth als eine Vorſtellung zu 


denken; die verſchledenen gemein ſeyn foll, muß ich 
mir daffelbe zubor in Verbindung mit andern, mes 
nigſtens möglichen Vorſtellungen d. h. in ſyntheti⸗ 
| ſcher Einheit gedacht haben, 


. Dan theilt die ſynthetiſche Einheit wieder ein in 
a) die ürſpruͤngli he ſonthetiſche Einheit der 


Apperception d. i. das Bewußtſeyn der Noth⸗ 


Wendigkeit a priori, alle meine Borftellungen 


zu verknüpfen, damit fie ald meine, zu einem 


„und eben demfelben Bewußtſeyn gehörige Vor⸗ 


Ar »#* 


u» 4 
», * 


ſtellungen koͤnnen betrachtet werden. Sie heißt 


transſcendental, ſofern ſie Erkenntniſſe 
a priori moͤglich macht; objectiv, weil nur 
durch ſie ein Begriff von einem Objecte zu 
Stande kommen kann; urſpruͤnglich, weil 


jede andere nur von ihr herſtammt. Sie bes 
gieht ſich zunaͤchſt auf die Anfchauungsform der 
Zeit und alles deſſen, was in ihr vorkomme, 
im Allgemeinen, Crit. J. 132. 135. 139. 


30 abgeleitete Einheit d. i. die Verbin⸗ 


dung gegebener realer Anſchauungen. 


Verſtandeseinheit, Einheit der Er⸗ 
fahrung/ empiriſche Einheit; Natureinheit, 
reelle Einheit, Einheit einer realen Verknuͤ⸗ 
pfung — die Verbindung empiriſch ara 

nn 
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bener Anſchauungen zu einem Begriffe von 
einen ſinnlichen Gegenſtande einer Erfchei- 
nung; der nothwendige Zuſammenhang der 
Begriffe von Erſcheinungen z. Br die dyna⸗ 
miſche. Sie heißt auch ſubjectiv, weil 
ſie nur eine Empfindung des innern Sinnes 
iſt; empiriſch, meil; fie von. der Aſſocia— 
tion der Borftellungen als Exfcheinungen abs 
hängt; zufällig, weil die Anwendung der 
allgemeinen, urfprünglichen Einheit auf eins 
zelne Fälle in. conceeto feine Allgemeinguͤltig⸗ 
feit hat z. B. die verfchiedenen Bezeichnuns 
gen Eine: Sache, oder die verſchiedenen 
Bezeichnungen Eines Wortes. Verbunden 
muß zwar alles werden und zwar nach den⸗ 
ſelben Verſtandesgeſetzen; aber die einzelnen 
Verbindungen‘, welche daraus entſtehen, 
find nad Verſchiedenheit des zufälligen 
Sltoffes nicht immer dieſelben. Jenes Geſetz 
der allgemeinen Verbindung iſt daher allge⸗ 
meinguͤltig und objectiv, zufaͤllig und nicht 
- allgemein," Diefe Erfahrungseinheit reicht 
fo weit, alsletwas durch Simnlichkeit geges 
ben ift. Crit. — 139. 262. 6% 1. 


Ps Bernnufteinheit, fofßemetifche Eins 
heit, ideelle Einheit ift die hoͤchſte Einheit, 
melche das Mannigfaltige der Verſtandesbe⸗ 
griffe in ſich faßt. | 

M 5 I (pa 


i 


\ 
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| % 


BE ne \. - fpsculative Vernunfteinheit; fofern 


fie auf bloß theoretiſche Erlenntniſſe bezo⸗ 
gen wird. Crit. I» 359 675.708. 


| PB) p tac tiſch e Vernunfteinheit > wird 


auf Begehrungen und Zwecke bezogen 3. 

"B. die moralifhe Einheit d. i. die 
Einheit der Willfühe jedes vernünftigen 
Wefens mit ſich felbft und mit der Frey⸗ 

heit aller Übrigen; oder die nothwendige 
Einheit aller möglichen Zwecke/ das Reich 
der Zwede, Crit. 1.335. Grundleg. 74+ 
WSLo g iſche Einheit hat eine Horfiellung, die nichts 
Mannigfaltiges in fich enthältz: xeale Einheit eine 
Sache ohne Zufammenfegung. In der abfoluten 


‚Einheit läßt ſich durchaus nichts. Mannigfaltiges 


umterfcheiden (Crit. 1. 635.)5 die collectine vers 
bindet ein Mennigfaltiges in Ein Ganzes z. B. viele 
Borftelungen in Einem Gedanken, oder viele Er⸗ 
ſcheinungen zu einem Weltganzen; diſt ributiv iſt 
diejenige, wo das Mannigfaltige nur in der Vorſtel ⸗ 


lung zufammengefaßt, aber in verſchiedenen Obiecten 


angetroffen wird. Grit. I. 610, 67%, Onto lo⸗ 
giſche Einheit ſ. ‚Leit. III. 322 Dualitas 
tid 5. die Einhelt des Begriffe, welche zur Erkennt⸗ 


% 


niß eines Gegenſtandes gehört; ed müffen nämlich die 


‚mannigfaltigen Theile deffelben zufanımengefaßt und 


verbunden ſeyn. “Indem man biefe formale und los 
gifche Forderung zur Erkenntniß eines Gegenftandes 


ee 2 Mater 


Elaſticitaͤt, 187 


material nahm d. h. fie auf die erfannten Gegenſtaͤn⸗ 
de ſelbſt übertrug, entſtand ‚der fcholaftifche Sag: 
quodliber ens elt unum. Eo ift 3. B. die Einheit 
des Thema. in einem Schauſpiel, einer Nede, einer 
Sabel qualitativ, Techniſche, architectoniſche Eins 
beit ſ. Architectoniſch. 

Einränmen 


(Schutz Vruͤfung 1. 97.) 
| Einfhräntung 
j. Eimitation, Schranfen, | 2 
Einwurf 
2) dogmatifcher, wider einen Satz 


2) rd r, wider * und > Oearufut sus 
gleich. 


3) erleif 6 er, wider die möglichen Beweiſe eis 
ned Satzes. Erit. I. 388. der erften Ausg. 


Ela Ric ität, Springfraft 


iſt das Vermögen einer Materie, ihre durch eine ans 
‚ dere beivegende Kraft’ veränderte Größe oder Geftalt 
bey. Nachlaſſung derfelben ARE anzunepmen- 
MR, 94 


I) erpam 


\ 
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——Nexpanſive; das Vermoͤgen, nach der Zu⸗ 
—— das vorige größere Volumen — 
nehmen. — 


8) urf pr Ausiiäe (f. giedbehuungstraft)): die ‚ 
der Materie ald Materie überhaupt zukͤmmt. 


b) abgeleitete; die. von einer andern verbuns 
denen üefprünglich elaftifchen Materie herruͤhrt 
3. B. die Elafticität der-Luft,"fofern-fle, von 


der Wärme abgeleitet wird. | 
. 11 00h ⸗ 


2) attractive: dag Vermögen, nad). der Aus⸗ 
dehnung dag vorige Fleinere Bolumen anzunehmen 
3: B. ben einem gedehnten Dup. Sie ift jederzeit 
BE 


ro) A. 


Eiegans Ceit m. 27 


hr! mi 


Kiewenlartehe £ Seit, Kin 


—— e "En I. 
uk EZ DIR, 


R mp fi n N e n 
h. mit —— wahrnehmen. 


N 


— Empfradeley Br 


iſt ‚der — zu affectartigen hͤrtlichen Rüprungen 
Crit. II. 181. | 


’ we % 
Pie 22; 
') a den 


a Empfin⸗ 
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Em pPfindung | 
finnliche Vorftellung , Eindruck eines wirklich gegens 


waͤrtigen Gegenſtandes auf das Gemuͤth, Modifica⸗ 
tion der Sinnlichkeit. Grit II. 155. Sie iſt 


1) Folge: einer eigenen innern Dhaͤtigkeit — im 
nere Empfindung | 


2) Folge der Thätigfeit eines Gegenftandes, den 
mir uns ald von ung felbft verfchieden vorftellen — 
äuffere Empfindung. Trit. 1. 34. 74. ©. 
Unfhauung, Gefühl, Sinn. 


Eine Empfindung ift (Crit. III. 7. ff.) ents 
weder objectiv d. i. Wahrnehmung eines finnlis 
hen Gegenſtandes, z. B. die grüne Farbe der Wiefe - 
oder ſubjectiv d. i. ein Gefühl, wodurch fein 
Gegenſtand vorgeſtellt wird 5. 8. die mit einer Bore - 
Rellung verbundene Annehmlichkeit. J 

Empfindbar ſ. Kant uͤber eine Entdeckung 36. 

Empirifſch 
a poſteriori, im Gegenſatz deffen ‘a priori, des 
Reinen iſt . | 
1) eine. Empfindung, ein Eindruck der Sinne, 
. Crit. I. 401, Ba Hi 

3) was mit Emj inbung verbunden iſt 5. B. ems 
piriſche Anſchauung, Begriff. Crit. de 74. | 
er En 3) was 


u 
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3) mas von Empfindung abhängt z. B. empiris 
ſche Urtheile d. i. Wahrnehmungs s und Erfahrungss 
ürtheile (Prol. $.18)5 empieifche Bewegungsgruͤnde, 
Hrincipien (Grumdleg. 90.): Wiffenfchaften, die 
ans Erfahrung gefchöpft find z. B. empiriſche Pſy⸗ 
chologie, Phyſik (Prol. 24), Logik. 


4) was ſich auf Empfindung und ſinnlich empfind⸗ 
bare Gegenſtaͤnde beziehet, von ihnen gilt, auf ſie 


angewendet wird, zur Sinnenwelt gehört (Crit. II. 


120); wenn es auch gleich a priori vorgeſtellt wird, 
Hier ift empirifch ſoviel ald immanent. 3.8 
empiriſche Nealität, Einbildungsfraft, empiriſcher 
Gebrauch eines Begriffes d. i. von Erfcheinungen ; 
empirifche d. h. zur Sinnenwelt gehörige Bedingung. 
Crit. Il. 52 


Empirif bedingt (Erik. IT. 424) d.i. von 
der durch Erfahrung erfenndaren Beſchaffenheit der 
Natur abhängig. = ee 


Empirifhe Erkennt niß if nicht einerley mit 
einer Erfenntniß des Empiriſchen überhaupt, - 
worinnen man a priori die Möglichkeit von dem Ems 
pirifchen, der Erfahrung, unterfucht. Z. B. ich denke, 
ift eine Vorftellung a priori', die alle ‚innere Erfah⸗ 
zung möglich macht und daher in jeder Wahrnehmung 
vorfommt, aber doch nicht durch den ſinnlichen Eihs 
druck gegeben werden kann, fondern der, Möglichfeit 
von dem Bewußtwerden des legten (z. Ds einer aͤuſ⸗ 

— | | ſern 


— — — 
- 
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fern Empfindung , eines Gefühls bon Luft oder Uns 
luft). als nothivendige Bedingung zum Grunde liegt, 
Nicht das bloße Selbſtbewußtſeyn, (ich denfe) und . 
was dabon abhängt (die reinen Verſtandesbegriffe), 
ſondern nur das, was die Empfindung darinnen 


veraͤndert, nennt man eigentlich em piriſche Er 


kenntniß. Crit. I. 400. 


Empirismus 


m der reinen Bernunft überhaupt m dies 
jenige pbilofophiiche Denfurt und Marime, wornach 
nur finnliche und Erfahrungsgegenftänge und dergleis 
chen Erfenntniffe 5. B. fein Gott, Feine Freyheit zus 
gelaffen und alle Erfenntniffe a priori, fo wie auch 
alle überfinnliche Dinge und Eigenfchaften, als z. B. 
Bott, Freyheit ꝛc. gelängnet werden. Crit. J. 49% 
Crit. Il. 26, 89. 168. 


2) der prastifhen Vernunft — diejenige 
Denfart über firtlihe Gegenflände, die alle practis 
fchen Begriffe und Grundfäre bloß von Erfahrung der 
Zolgen gewiſſer Handlungen ableitet 5. DB. dag Sys 
ſtem der Slückfeligfeit. Crit. II. 125. 


3) des Geſchmacks — die Behauptung, daß 
der Geſchmack jederzeit nach empiriſchen Beſtimmungs⸗ 
gruͤnden, und alſo nach ſolchen, die nur a po- 
ſteriori durch Sinne gegeben werden „urtheile. 
Grit, III. 243. | 


Em 


agı Enthuſias mus 


er emfigfeitr. : 
anhaltende Thätigfeit.” - Vergl. Kant über den Ges 
brauch teleofogifcher Principien in der Philofophie. 


End;wed, F 


. Zweck) iſt ein Zweck, welcher nicht zugleich Mittel 
iſt; der alſo feines andern Zwecks als Bedingung ſei⸗ 
ner Moͤglichkeit bedarf; der den Beſtimmungsgrund, 
die nothwendige und zureichende Bedingung aller ans 
dern Zwecke in ſich enthält, ein ſchlechthin unbedings 
ter (abfoluter) oberfter Zweck. Crit. IIl. 377-391. 
403. 40%. 416.418. 425.427: — Endzweck 
der Schöpfung Crit. II. 427) iſt diejenige Be⸗ 

ſchaffenheit dev-Welt, die zu dem Endzweck unfrer 
reinen praktifchen Vernunft, uͤbereinſtimmt. Der 
Endzweck vernünftiger Weltwefen ift theile 
ein objectiver d, i. derjenige, den wir haben fol 
len, der ing von derbloßen Vernunft als ein folder 
dufgegeben wird; theils ein ’fwbjectiver di. ders 
jenige, den jedes‘ derſelben vermöge feiner von ſinnli⸗ 

chen Gegenständen abhängigen, Natur wuͤrklich Hat 
d, i. die eigne Gtückfeligfeit dieſer Weſen. Erit III. 
419. Relig. Bor, X. X. En U 

entuEns univerfäle, 
f. Schul; Pruͤfung. Th. J. 106. 
Emthuſtasmus, 

iſt die Idee des Guten mit Affect. Crit. III. 119. 
— Ent 
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Entfieben 


heißt aus dem Nichtſeyn ing Deſen angehen, ei 
L, 232. 251. 

> 1) Entftehen einer Subftang , durch Witkung 

ner fremden Urſache, Urſprung an Dünen‘ - — 

Schoͤpfung. Crit. To: 25 IL, 


2) eines Accidens/ Zuftandes — u 
heit, Veränderung. S. Anfang, Begebenheit. | 
* * 


‚Epienreismus Br 2 
& Cie. J. 499. Anm. Crit. II. 200. 217. 228. 


Epigeneſis der reinen Bernunft” 


fann die Kantiſche Erklaͤrung von der Uebereinſtim⸗ 
mung der reinen Verſtandesbegriffe mit den Erfaßs 
rungsgegenſtaͤnden Helben, nad welcher durch dieſt 
Begriffe, als Formen des Denkens / die Erfahrung 
ſelbſt und die Gegenſtaͤnde derſelben / als ſolche moͤg⸗ 
ich werden: Generatio aequivoca heißt die Vorſtel⸗ 
fungsart; Nach welcher die Verfländesbepriffe ans 
der Erfahrung ſelbſt geſchoͤpft und der ſinnlichen Na⸗ 
tur abgelernt ſeyn follen. Die Behauptung endlich, 
daß die Begriffe zwar urſpruͤnglich im Gemuͤthe laͤgen 
aber nur zufaͤlliger Weiſe und nicht dadurch, daß 
ſie ſelbſt die Naturgeſetze hervorbraͤchten, mit den an⸗ 
derweits beſtimmten Naturgeſetzen harmonirten, koͤnn⸗ 
te man das a orte der ken 
Vernunft we: Crit. I. u A 
ge 


Erbauung | J 


iſt die moraliſche Folge aus der Andacht auf das Sub⸗ 
ject: alfo nicht bloße Rührung, ſondern wuͤrblich 
Befferung des Menſchen; Begruͤndung fefter fittlicher 
Erundfage, gute Geſinnungen und Sicherung derſel⸗ 
ben gegen Hinderniſſe der Neigung. Relig 308.. 
etwas, heißt im gemeinen Leben und bei) Kant: geb 
gebene ſinnliche Vorſtellungen durch Verſtand regel⸗ 
mäßig verbinden; finnlich gegebene Gegenflände er⸗ 
kennen. ne Eee 
1, RE BE RE Ei 
—— 
ift bey Kant eine objective d. %: allgemeinguͤltige und 
nothwendige ſynthetiſche Erkenntniß gegebener Ge⸗ 
genſtaͤnde (Erſcheinungen) oder: die Vorſtellung ‚der 
Wahrnehmungen in einem gefegmaßigen, nothwen⸗ 
dig beſtimmten Zuſammenhange; Erkenntniß duch 
verknuͤpſte Wahrnehmung; Vexbindung der finnlia. 
chen Vorfiellangen nad) der Vorfiellung gewiſſer Ge⸗ 
ſetze. Crit. den. 147. 161. HL 292,452, Prol. 
S. 19 — 23. Grundleg. 11, — 
¶Si alerreit dahen 
) Empfindung mit Bewußtſeyhn verbunden b. I, 
empiriſche Anſchauung Wahrnehmung, per- 
ceptio. ‚Sie iſt die Mat exie der Erfohrunge 


| 


on 


— 


I) 
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die dubch Sinnlichkeit möglich wird; welche Eindrücke 

empfoͤngt. Manche Philoſophen nennen ſchon den 
Inbegriff aller dieſer ſinnlichen aaa ſelbſt 
Erfahrung. Crit. I: 118. 521. 


a). Verbindung diefer zerſtreuten, ihantigfeltigen 
Eindrücke zu einem Bilde; dieſe geſchieht Durch eine 
Bauen der Einbildungskraft. 


3) Logiſche Verknuͤpfung der ———— in 
einem denkenden Subjecte zu einem Urtheil; eine 
Function des Verſtandes. Dieſes Urtheil ſagt aber 
nur, was fuͤr Wahrnehmungen und wie ſie jetzt in 
einem gewiſſen Gemuͤthszuſtande mit einander verbun⸗ 
den ſind, iſt alſo nur ſubjectiv ſynthetiſch/ Wahre 
nehmungsurtheil z. B. wenn der Stock im, 
Winkel ſteht, ſo regnet es; wobey keine objective⸗ 
ſondern nur fubjective und zufällige Verbindung dien: 
fer zwey Wahrnehmungen gedacht wird. pol, an 
768. 8. 


4) etwas wodurch Nothwendigke und ger 
meinheit dieſes Urthells beftimme und das Urtheil obs 
jectiofgntherifch, ein Erfahrungs urtheil wird, 
welches die Natur eines Gegenſtandes Fennen lehtt. 
Diefes erfordert einen Berftandesbegriff 3: B. bei 
Cauffalität, der zum Wahrnehmungsurtheile hinzu⸗ 
kommt z. B. wenn eihe Menge feudyter Dünfte bey 
getoiffen andern Umſtaͤnden in der Athmosphaͤre be⸗ 
ſindlich find, ſo Kegnet es. Die Nothrvendigfeit den 

N2 Ver⸗ 
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Berfnüpfung: im Urtheile ift die. eigentliche: Sorm 


der Erfahrung im engern Sinne; denn in weit⸗ 
Häuftiger Bedeutung läßt ſich auch die Form des reis 
nen Anfhauens, fo, wie überhaupt: alles, .. maß. zur 
Verbindung des finnlihen Stoffs dient, darzu rech⸗ 
nen. Crit. I. Voctxu⸗ ff. pad. 83. 97« Cie I. 

73. I. 145. 


Bey vielen Sägen ift es mehr aug dem Sebrans 
che, als aus den Worten flar, ob fie als Wahrnche 
mungs+ oder. als Erfahrungsurtheile gelten- ſollen. 
ZB. der Satz: jeder Cörper iſt ſchwer hilt als 
Wahrnehmungsurtheil, wenn man ihn auf die be⸗ 
obachteten Körper einſchraͤnkt; als Erfa rungsurtheil⸗ 
wenn man den Coͤrper als Subſtanz und die Schwere 
as Aceidens deſſelben betrachtet‘ und ben Satz alſo 
auch auf nicht unterſuchte und — Arten und. 
dalle ausdehnt. J 


ge nachdem die — für — —— 
oder innern Sinn gehott, heißt die E r f a ab rung 


eine auf f eh . B. in der, ‚empirifchen Une 
lehre. 1*8e. 3 ID ED = 


b) eine innere ki &. in der — — 
lehre. Crit. J. 400. 


Wie Erfahrung entſtehe, dieß unterfacht Kißeciib: 
die empiriſche Seelenlehre (Prol. 87.)3 was in ihr 
— die —— togif; bay practifche Vor⸗ 

a7 | 1arif- 
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ſchriften, Erfahrungen gu erwerben und Erfahrungss 
urtheile zu prüfen, giebt die allgemeine angewandte 
Logik; die befondere Anwendung auf einzelne Gegen: 
fände der Erfahrung gehört in eine praftifche Logik 
nder Methodenlehre-für eine befondre Wiffenfchaft i- 


B. für die Phyſik oder für die Arzneywiſſenſchaft. 


zuteilen bedeutet Erfahrung bloß die Wahr 
nepinung, die in ihr liegt. Prol. 27, 98. Anm. 
Der Zeit nad) it Erfahrung die erſte Erkenntniß des 
Menſchen; aber zu ihrem Entftehen find noch andere 
DBeftandtheile, als die finnlichen Eindrücke, erforders 
lich, die nicht aus fondern mit der Erfahrung, aug 
dev Seele felbft a priori entfpringen müffen. Um 
dieſes ſinnlich Empfangene von dem Selbfterzeugten 
zu unterfheiden, wird lange Uebung der Aufmerks 
ſamkeit und Abftraftion erfordere. Gleichwohl wäre 
es übereilt gefchloffen, wenn man den Urfprung dies 
fer Vorſtellungen felbft auf Rechnung der bloßen Abs 
ftraction ſchreiben wollte, weil doch: dieſe Vorſtellun⸗ 
gen ſelbſt z. B. des Raͤumlichen, der Subſtanz u, ſ. w. 
ſchon in der Vorſtellung der Erſcheinungen liegen 
müuͤſſen, wenn fie von ihr abgeſondert werden ſollen. 

Erfahrungsbegriff (Crit. I. 595.) ſ. Begriff *). 
N 3 Ers 


*) Die Unmerfung, welche in der erſten Ausgabe 
dieſes Worterduchs dieſem Artikel beygefügt war, 
laſſe ich jetzt geflieſſentlich weg, weil man den 

| Haupt⸗ 
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Erfuͤllen einen Raum 
fe Raum, 


Erhaben 


iſt der Gegenſtand eines eignen aͤſthetiſchen Wohlge⸗ 
fallens, welches nicht ſowohl in poſitiver Luſt, als 
vielmehr in negativer Luſt (Bewunderung oder Ach⸗ 
tung) beſteht. Die Merkmahle, wodurch es fich von 
dem Schönen unterſcheidet find 1) dag Schoͤne ent⸗ 
fpringt aus der Bezichung des Gegenſtandes auf dag 
vorſtellende Subject, nach dem Naturbegriff; dag Ers 
habene nad dem Freyheitsbegriffe. (Crit. Il. Einl. 
XLVI.). 2) Das Schoͤne iſt Darſtellung eines un⸗ 
heſtimmten Verſtandesbegriffs; das Erhabene Darſtel⸗ 
lung eines unbeſtimmten Vernunftbegriffes. (Erit. III. 
74.) 3) das Schoͤne iſt mit Vorſtellung der Qualitaͤt, 
dieſes der Quantitaͤt verbunden, 4) das Schöne erregt 
Direct ein Gefühl der Beförderung des Lebens; dag 
Erhabene ein Gefühl der Hemmung und daranıf ertols 
genden flärfern Ergießung der Lebengfräfte. 5) die 
Form des Schönen ift Zweckmaͤßigkeit für unfre Ure 
cheilskraft; die des Exhabenen Unzweckmaͤßlgkeit für 

unfer 


Hauptinhalt Berfelben in Herrn Prof. Jacobs 
Lehrbuche der Logik und Metaphyſik (Halle 1788) 
S. 135. $. 186. Anm. 7. der Metaph, fehr ges 
nau angegeben, und den von mir geäusferfen Zwel⸗ 
fel ſehr fcharffinnig und, mie mir daͤucht, zu voͤlli⸗ 
ger Befriedigung aufgelößt finden fan. 
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unfer Darſtellungsbermoͤgen. 6) Schoͤn kann ein Ge 
genſtand der Natur ſelbſt ſeyn; das Erhabene iſt le⸗ 
diglich im Gemuͤthe, und der Gegenſtand iſt nur zur 
Darſtellung dieſer innern Erhabenheit tauglich. 7) 
das Gefuͤhl des Schoͤnen erhaͤlt das Gemuͤth in ruhi⸗ 
ger Contemplation; das Gefühl des Erhabenen in ei⸗ 
ner mit der Beurtheilung des Gegenſtandes verbunde⸗ 
nen Bewegung. (Crit. II. 79. 97. — Erhaben 
nennen wir (Crit. III. 79) überhaupt das, was 
ſchlechthin groß, mas über alle Vergleihung groß; 
mit weichen in Bergleichung alles andere Flein ift, 
was alfo aud) nur zu denfen ein Vermögen des Ges 
muͤths beweißt, dag jedem Maasſtab der Sinne Übers 
trift; mas durch feinen Widerftand gegen das Inte⸗ 
reſſe der Sinne unmittelbar gefällt; ein Gegenſtand⸗ 
deffen Vorftelung das Gemuͤth beftimmt, fich die ns 
erreichbarkeit der Natur als Darftelung von Ideen 
zu denken. Das Erhabene iſt | 


1) Matbematifch erhaben — für das Er⸗ 
kenntnißvermoͤgen. Crit. IH. 79, — 100. 


2 Dynamifch erhaben — für das Begehs 
sungsvermögen. Crit. II. 79. 101. ff. 


Erkennen, Erfenntniß 


ft überhaupt: ein Ganzes in Einem Bewußtſeyn 
verfnüpfter Vorſtellungen, oder die beſtimmte Bes 
zehuns gegebener Vorſtellungen auf einen Gegen⸗ 

N4 ſtand 
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fand: ſ. Denken. Ei] 137,18. 473. Sie 
en. eingetheit  - - 


A. Nach Grm Dueltenin 5 | _ 


I) empieifche, a pofteriori, objectiv hiſtori 
(fe; cognitio ex datis; die undfofern fie ihrer Mas 
terie nach von Eindrücken der Objecte abhängt, Ers 
kenntniß durch unmittelbare Erfahrung, Belehrung 
oder Erzaͤhlung. Leit. J. 749. 864 Schul; Prür 
fung. I. 6, 


2) reine, a priori, Vernunfterkenntniß in ob⸗ 
jectiver Bedeutung, rationale Erkenntniß, durch 
Schluͤſſe aus Principien — ſofern ſie durch die Ge⸗ 
etze des Vorſtellungsvermoͤgens beſtimmt iſt. Erik. 

864. Crit. IL 2 3. Schulz Prüfung. Th. L.5. fr 


4) analytiſche; durch Zergliederung — 
Begriffe. Prol. 25. ff. 


b) ſynt hetiſche, durch eigene und neue Vers 
. „fnüpfung der. Begriffe a priori. Die Behaups 
tung der Möglichfeit und des Daſeyns ſynthe⸗ 
tifcher Erkenntniſſe a priori heißt Rationas 
lismus oder auh Purismug; die Bes 
hauptung ihrer. Nichtigkeit und Unmöglichfeie 
wird Empirismug genennet. Dieſe letztere 
Denkart findet man gewoͤhnlich ben den Skepti⸗ 
Tem; or bey Hn. Hofr. —— und andern. 


a) ma» 


Erfenninig 201 


a) mathematifche, infuitive, anſchauen⸗ 

| de; vermittelft der Conftruction der Begrif⸗ 

fe; entfichet durd) Anwendung des Verftans 
des auf die reinen Anſchauungen des Rau⸗ 
mes und der Zeit, und gründet ſich auf die 
Geſetze der Sinnlichkeit. | 


B) philoſophifche in engerm Sinne, Diss 
curfive, räfonnirende; ohne Conftruction, 
bloß durch Verſtandesgeſetze. Prol. 34. 

ac) ſormale — Logik, 


BP) materiale. Phyſik und Metaphy⸗ 
fl, Prol. 34. | 


B. Nach den Geraden in 


ı).theorerifhe; Wiffenfchaft beffen, mag m 


oder gefhiehet, wo die Vernunft den anderweitig 
gegebenen Begriff und ſeinen Gegenſtand bloß a prio⸗ 
ri nach ihren Geſetzen beftimmt. Naturerfenneniß in 
roeitläuftiger Bedeutung, Metaphyſik der Natur. 
Erit. 1. Vorr. IX. fi. 661. er IL 36, 


a) fpeculative, hyperphofiſche: wenn ſie auf 
etwas geht, dag und ſofern es fein Gegenſtand 
moͤglicher Erfahrung iſt. Grit. I. 662, ff. 
Proleg. 74- 


b) phyfifche, Naturerkenntniß in engerm 
RN 5 Sinne; 
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Sinne; Erlenntniß der Erlahtungehegenſtůn⸗ 
de a priori. 


a) phyfifche in engerm Sinne; Eu 
kenntniß von - Erfahrungsgegenftänden des 


aͤuſſern Sinnes, der Diaterie, der Coͤrper. 


8) pſychologiſche, Seelenfenntniß; 
Erkenntniß der Erfahrungsgegenftände be 
innern Sinnes, des Gemuͤthes. 


9) practiſche; Erkenntniß defien, was fenn 
und gefchehen fol; Erkenntniß der Beflimmungss 
gründe des Willen, Hier lernt die Vernunft nichtig, 
fie lehrt nur. Grit, III. 234. Die practifchen Er⸗ 

fenntniffe find entweder 


a) practifge Regeln, Vorſchriften übers 
haupt d. h. Beftimmungen ber Einheit in: dem 
Mannigfaltigen des Vegehrunsvermogens 
uͤberhaupt, oder 


b) Grundfäge; melde mehrern practifchen Re⸗ 
geln in Einem allgemeinen Satze Einheit ver⸗ 
ſchaffen; oder endlich ſogar 


c) Geſetze d. i. Veſtimmungen der hoͤchſten un⸗ 


— — aller practiſchen Grundſaͤtze. u 


Es Nach der  ertenntalbar, ſubjectiv bes 
trachtet. 


1) His 
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ı) hiſtori ſch e in fubjectiver Bedeutung — auf 
Wahrnehmung und Unterricht, 


2) rasionale in fubjectiver Bedeutung — 
aus eigner Vernunft. Crit. 1. 864. ff. 


Jede Erkenntniß hat 


1) eine Materie, Stoff, Innhalt d. i. etwas 
Objeetives, das von den vorgeſtellten Gegenftänden 
Herrührt, das Monnigfaltige gegebener Anſchauun⸗ 
gen, Dbjecte. Grit. I. 74. | 


2) eine Form d. h. eine beſtimmte Art und Weis 
fe, mie die gegebene Materie von dem Vorſtellungs⸗ 
vermögen aufgenommen, behandelt, verfnüpft wird; 
Das Subjective in der Erkenntniß d. i. dasjenige, 
was von der Defchaffenheit des vorfiellenden Sub⸗ 
jects, der Sinnlichkeit des Verftandes und der Vers 
nunft abhängt; die Verknüpfung, wodurch der Stoff 
zu Vorftellungen und Vorftelungen zur Erfenntniß 
werden. Herz Betrachtungen. ©. 30. ff. Daher 
giebts eine Form des Anſchauens und eine Form des 
Denkens, die aber nur durch ihre Beziehung auf dag 
Durh Empfindung gegebene etwas Wirfliches, Ob⸗ 
jectives und Erkennbares werden, aufferdem — 


Analogiſche Erkenntniß ſ. Analogiſch. Anſchquliche, 
intuitive Erlenntniß ingl. blinde, BEER Erfennt- 
niß 
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niß f. Saul Prüfung. IT. 80. Wahre, falfe 
Erkenntniß f. Wahrheit. 


Erkenntnißurtheil (Crit. III. 132) f. uchel 
Erkenntnißprincip ſ. Princip. 


er Erfiären 


hegreiflich machen ,' heißt etwas auf bekannte Natur · 
geſetze zurückführen, es feiner Möglichkeit nad) von 
einem Princip ableiten. Grundleg, 120. u Crit. II. 


353. fl. | 
ö Erflärung | 
1) Namenerflärung, die und einen Begriff 
durch verftändlichere Wörter deutlich) macht z. B. 
abſolut nothwendig, deſſen Nichtſeyn unmoͤglich iſt. 
Grit. I. 620. Schulz Prüfung. > 1l. 30 130, 
282. | 


a) Erplication, Bezeichnung; giebt nur eir 
nige, aber nicht eben die wefentlichen Merkma⸗ 
le an z. B. des empiriſchen Begriffs vom Gol⸗ 
de. Crit. 1. 754. ff. 

b) Expoſition, Erörterung, philoſophiſchana⸗ 
lytiſche Definition; entwickelt die Merkmale ei⸗ 
nes Begriffes a priori z. B. des Raumes 
(Crit. 1. 38. ff.) oder einer Categorie, aber 

niicht eben ausfuͤhrlich. Sie iſt 

| | a) me⸗ 


:, Erlaubt. 205. 


9) metaphy ſiſch, wenn: ſie nur feinen | 
Urſprung a priori darthut. Crit. . 38 


6) eränsfeendental, wenn ſie den er⸗ 
oͤrterten Begriff zu einen Princip anderer _ 
—4 priogiſcher Erkenntniſſe else 
Glas . 


N Deeladntion; geht auf wlutaheniche PR 
griffe, deren Realität aber von empirifchen Bes 
dingungen abhängt i B. die Ertlaͤrumg eines 

- tuftfgiffee: 


2) Sagerftärüngj: R ealdefinitlon, mathe)" 
mathiſch⸗ ſynthetiſche Definition; eine urſpruͤngliche 
Darſtellung des ausfuͤhrlichen Begriffes von einer 
Sache innerhalb feiner. Graͤnzen; eine voliſtaͤndige 
Expoſition, wodurch der Gegenſtand der Anwendung 
eines Begriffes volllommen kenntlich wird· Einen 
Begriff real definiren heißt dag Object des Ge- 
brauchs von einem Begriffe beſtimmen, die Moͤglich⸗ 
keit feines. Gegenſtandeg verſtaͤndlich machen· Dieß 
geſchleht 4. Bi ben den Categorient ,. „wenn wir ſie Ay 
Anſchauungen beziehen, 


Phoſiſch⸗ mechanlſche; —— Erkla⸗ 
rungsarien der Natur ſ Sit. il 3 14, 


Ertanst 
pri oje möglich beißt . 


u GB) 
133533 


1) das⸗ 


Erörterung 


ı)- dasjenige, was mit einer blos moͤglichen pende 
tiſchen Vorſchrift uͤbereinſtimmt; unerlaubt, was eis 
nem problematiſchen Imperativ widerſtreitet. Crit. IL. 
20. I 17 ‘+ 


9) was mit bent dlgerihne fittlichen Befege, mit 
ber Autonomie Ro unerlaubt das — 
Grundl. 86. | 


In der erſten Bedeutung iſt das Anerlaubte un⸗ 
terſchleden von dem Pflichtwidrigen / welches einem 
wirklichen Geſetze widerſpricht. In der zweyten * 

deutung u es mit demfelben einerley: | 


Erlaubnis 
| iſt eine beſetliche Befugniß. Kellg. 10. 
Erlänterungsurtheit ſ. Ama E 


IPETITTTE 


k Kants Mer Was heifts ſich im Denfen vrlent 
sen? NEE Vıl: B. St. +) 2 


Eribfung. 


Verſohnung mit Gott, Genugthuung. ueber Gau 
ben an diefelbe vergl. m. Relig. — fr 216, 


Erbrterun g ſ. Erklaͤrung “(Cie MI. 35 3), 
1, 0 1:9 14 ve wir 
ine Eu 
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Erfheinung. 
| Mdnemen (nicht Sqheinding) iſt 


1) überhaupt ein unmittelbarer Gegenſtand 
der ſinnlichen Vorſtellung; ein Ding, ſo wie wir «8 
ſinnlich anſchauen. Dürfte man annehmen, entwe⸗ 
der daß die Vorſtellung mit den Dingen an ſich voll⸗ 
kommen uͤbereinſtimme, oder daß es uͤberall nichts 
als unſre Vorſtellungen gebe, fü ließe ſich der Unters 
ſchied zwiſchen Erſcheinungen und Dingen an fich 
gaͤnzlich aufheben. Crit. I. 34 51: 


. 9) insbefondre, ein — deſſen Vor⸗ 
ſtellungsart nicht durchaus im Dinge an ſich, ſon⸗ 
dern auch im denkenden Subjecte gegruͤndet iſt 


2) entweder in gelviſſen veraͤnderlichen Beſtim⸗ 
miungen und Beſonderheiten der. Sinnglieder 
z B. das elbe fuͤr das Auge des Gelbfüchtis 

gen. Sicher kann man auch ‚dagjenige rechnen, 

mas von der Befchaffenbeit des Medium zwi⸗ 
ſchen dem Subject und Obijecte abhängt z. B. 
ein entfernter oder ſehr dichter ſihhtbarer Ge⸗ 
genſtand erſcheint als eorninuſrlich ob er gleich 
bhbeere Zwiſchenraͤume hat; auch bie Wirkung 
+ DB Nachempfindens 3. B. der Fenerreif von 
5 einer ze gtöpenoen Rabe gehöre in 


b) oder 


* 
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b) oder in der beſtaͤndigen Natur einfelner Sinne 
z. B. der Regenbogen für das Geſicht. Crit. L 
83. So nimmt Weishaupt das Wort Er⸗ 
ſcheinung in feinem Jdealigmug, den er ledigs 
ch auf die Veraͤnderlichkeit der Drganifatipm 
boaut, welche nach dem Kantiſchen Begriffe ſelbſt 


nur eine Erſcheinung iſt, ter rag 
95 odet in der beffändigen' Ratur der Sinnllchkeit 
“. ‚überhaupt, ohne Einſchraͤnkung auf einzelue 
*Arien oder Modificationen,. Im legtern Falle 
beſtimmt das Subject, die Siunlichleie‘ 
wi..0.8) entweder nur den Grad der Deutlichkeit 
und Verworrenhelt · der Vorſtellung 
nach Leibnitz; dann iſt Grſcheinung 

die yertoorrene, mit allerleg Nebenvors 
ſtellungen vermiſchie Rotftelung eines 
Dinges’an fi. Crit. T-60. 320° 326. 


ER, 5 Sulz Prüfung. Ip. U. 
Ele. na. a nar sem 


0) ober nach Kant, die ganze Art nud Bes 
cſchaffenheit (Form) dieſer Borftelungen, 
Da iſt Er ſche rwuung der ſinnliche Ge⸗ 
genſtand/ nichts als eine Vorſtellung 

Yon dem Verhaͤltniß eines Gegenſtandes 

zu dem Subject; eine Modification der 
Sinnlichkeit, die nur in mir, auſſer mei⸗ 

ner Vorſtellung aber gar nicht, mit kei⸗ 

ner 


21 
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ner einzigen angeſchauten Eigenfchaft vor⸗ 


bandenift; Crit. I. .206. s 18. 527. 
565. Prol. 6ı. ff. Kant über eine Ents 


deckung S. 67. Schulz Prüfung. TE, 
Ir? 3:8. die wahrnehnbaren 


Handlungen eines Menfchen find Erſchei⸗ 
nungen; was ihnen zum Grunde liegt, 
wir aber nicht erfeuneny d. h. durch 


innliche Merkmale beſtimmt und poſitiv 


. angeben, ſondern nur denken d. h. durch 


* 


.. 


” ” - ‚ 4 #1 


> 
nu © 

— 0 
7. Da pi 


„ı3ak30) 


feingne 


Wegſchaffung jeder finnlichen Beftimmung 
negativ erflären fünnen, dag gehört zur 


PER ‚Seele als elnem Din ei th ſich 
"nungen find etwas Einfach. bw 

liche 9— nicht blos eingebitdete Vorſtel⸗ 
—59 fein blößer Schem wofuͤr 5. B. 


y die Eörper annahin. Schein 
würde erft dann eniſtehen/ wenn Ma 
die Proͤdic Praͤditate der Dinge aus unſertr I: 
ftellungsart auf die Döjecte an fich über) 
truͤge. Alle, Behauptungen, wodurch 
den Objecten gewiſſe ar zugefdhries 


2 1er 3 A werden, ſind wahr, w n man dieſe 


Br ..Gegeuftände, in Berpältnik, auf ‚un ſren 
* —— m betrachtet, und, dag "Uetheil darauf 


vr F ; 2 — u“ — — wirklich Ausdehnung/ 


net 5: DB. die Roſe hat wirklich 
die Roͤthe und ihren fpecififen Geruch, der 
.. Saturn toirflich die Heulel, alle Auffere 


alle 
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alle unſere Vorſtellungen wirklich Zeitfol⸗ 

ge d. h. dieſe Beſtimmungen find in dem 
Verhaͤltniß dieſer Gegenſtaͤnde zu dem 

Subjecte jederzeit: anzutreffen, und von 

ihrer finnlichen Borftellung ungertrennlich. 

: Scheinbehauptungen find fie nur 
—alsdaqnn, wenn wie von unferer fubjectis 
; ven Art anzufchauen und von dem Vers 
aͤltniſſe dee Dinge zu derfelben abſtrahi⸗ 
4* ren und jene Urtheile auf die Dinge an 


ſich rg begichen. 


Materie und Form der Erſcheinungen iſt die 
Materie und Form der Anfhaunugen , ſofern fie auf 
ihre, —6 bezogen werden. Crit. J. 34. Prol. 
54. Schulz Pr uͤfung nl. 289. ff. Innere und 
äuffere Erſcheinungen ſ. Anſchauung. Er ſche i⸗ 
nen heißt, empiriſch angeſchaut werden, ein Gegen⸗ 
—3 dei ESinnlichkeit ſeyn. Be weiche Iaſtit. 
08» et et...$. — — 


| € r 16, L. ei —R n 8. Ging (übreptionis) 


*. togirihe, wenn man einen Schluß für Wahr 
FI Hält," mehr in die Wahrnehmung hinein⸗ 
legt und bataus ſchließt/ als eigentlich darinnen 
liegt. nn a 


2) ee wenn man —— was 


| von —— als — der ‚Sinnlichkeit gilt, 
auf 


ee 


" Erwerbung -- 2ıı 


auf eben diefe als Dinge an fi ſelbſt oder als Ges 
genftände der reinen Vernunft überträgt und umge⸗ 
ehrt ;. DB. wenn man Kaum und Zeit und derglei⸗ 
chen Praͤdicate den Dingen, am fc) zuſchreibt, wenn 
man fich Gott oder die Seele als ausgedehnt und ge⸗ 
ſtaltet ui 


Erfgütterung non 


8 


Pr ein. ſchnellwechſelndes Abziehen und. — 3 
1 Objects. Crit. III. 97. EEE u Te 


Erwaͤhlung.“ 
Ueber das Pe der Erwauͤhlung f.'Relig!’@a, 
> 0 TIL 
—— Denkungsart. 


| ueber die ak der ertüeiteiten Denfungsärt ſ. 
Crit. III. 156 2570 424414* 


KALT ehwes, Begrifek 
Schul; Peifung, Sh. J. 35. | 


H 


‚Ermeisenmausustheil ſ ſynthetiſch 


BEI DI 1% Alias Bold 8) 
| Erwerbans R 


Acquiſi tio originäna ' 'et defifktiva eirter Vorſtel⸗ 
fangi: ‚Kant ae eine Entdeckung S. 70. 5) 
a RT a? Me 130 1; > uR7 any e; 8 *4 


—— 
eu 1* O 2 Eu 


Ä * Ethiſche Geſelſchaft | 


wann Ergengungsarte 


Eine mechaniſche Erzeugungsart eines 
CLdorpers ſtellen wir und alsdann vor, mern wir ein 
Ganges der Materie; feiner Form nach, als ein Pros 
Huch der Theile und ihrer Kraͤfte and Vermoͤgen, ſich 
von felbft zu verbinden, betrachten. Sie ſteht det 

techniſchen oder teleologiſchen Erzeu— 
gungsart entgegen, da wir die Verbindung ber 
Materie zu einen gewiſſen Form auf Zwecke/ als den 
Grund derfelben, beziehen. Crit. IId. 347. fie i-- 


‚Efent AA) Effempialia 
fe Kant ůher sine Entdectkung : S8R-$ dr 5.1. 
ErHitf Moral. 
nr aataed darin 
\ 3» en be 8 j 9 Kr — A a2 On, | 
Ethifotheotagkei nd 
ift, eine Theologie »„ welche aus moralifcgen „Gründen 
IL. 256,7 Boraehenige 
| L. MM mnfurn 0 do 
| Ethiſche Geſetze 
rad moraliſche "in Gehenſatz ſowohl der jurlbiſchen / 
als bloßer wißfüprlicher Statuten, Rellg. 138: 
re TER 3 
ift eine Verbigdungıder Menfchen untern hloßen Tu⸗ 


‚gendgefegen und zum Behuf derſelben. Sie heißt 
Nr sh ethiſch 
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ethiſch bürgerkich, -fofern diefe Befeße Öffentlich 
find, ein ethiſches gemeines Weſen, ein 
etbifcher Staat, ein Reich der Tugend. 
Dem ethiſch bürgerlichen Zuftand ficht der ethiſche 
Naturzufand entgegen, wo feiner fi) einem 
äuffern Geſetze unterworfen erfennt. Relig. 129. fir 


| Etwas u” 

d. i. dag Vorſiellbare. Schul; Prüfung. I. S. 181. 
— Etwas an ſich f. Ding an ſich. 

Evidenz Pr 

anſchauende Gewißheit. Crit. I. 762. ZZ 


Evolutiongstheorie f. Ei. IL 37r. 
Emwigfeit, Crit. I. 454. 
Exiſtenz f. Wirklichkeit, 

& p an five Kraft Ausdepnungsfraft 


| Erponent ! 
ift nach der Sprache der Algebraiften dag Reſultat, 
welches aus einer Vergleichung entſpringt. Crit. I. 
263. 

Erponiren | 
Eine Vorftellung der Einbildungstraft auf Sestife 
bringen, h. fie exponiren. Grit. au 239. 


23 Expo⸗ 


214 | Sactum 
— ſit ion 


— eine Art von Eiläzuigen eineg Seifert Eu 
rung. J 
2) Erpofition eines — iſt die Entwicke⸗ 
lung ſeines Inhalts und der Beweis ſeines a priori- 
ſchen Urſprungs. Grit. I. go. 


€ sten ſi v ſ. Ausdehnung. 


Extraefentialia, 
Kant über eine Entdeckung. ©. 81. 


— 





8. 
Faetum 


1) — — was unmittelbar erfannt, 
nicht aus andern Datis gefchloffen wird z. B. ein em⸗ 
piriſches Factum, eine Erfahrung, 


2) insbeſondere Factum der Vernuuft; 
das Bewußtſeyn einer Vernunfthandlung 


4) Factum der empiriſchen Vernunft; ein ſynthe⸗ 
tiſcher Satz a priori, deſſen wir ung durch Be⸗ 

F iehuns auf gegebene Anſchauungen, folglich 
— mittel« 
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mittelbar als eines Vernunftgeſetzes bewußt find 
z. B. daß Geſetz der Cauſſalitaͤt. | 


b) Sactum der reinen Vernunft; ein ſyntheti⸗ 
fer Sag a priori, deffen mir ung ohne Bes 
ziehung aufirgend eine reine oder empirifche Ana 
ſchauung und ohne daß mwir ein anderes Ders 
nunftdatum zergliedern, unmittelbar bewußt 
werden, Mir haben ein einziges ſolches reines 
Bernunftfactum ‚ nämlich 


c) ein Factum der reinen practiſchen Ver⸗ 
nunft d. i. eine Willensbeſtimmung a priori, 
welche von empiriſch (ſinnlich) gegebnen Grüns 
den nnabhängig und dennoch nothmwendig iſt. 
- Ein Faktum diefer Art ift dad Bewußtſeyn des 
practiſchen eng Erit, IL 56, 81. 
96, 163. S. Thatſache. 


Falſch ſ. Wahrpeit, 


Fanaticismus 


eine Art des Aberglaubens, beſteht in einer ſcheinba⸗ 
ren Erweiterung der religioͤſen Vernunftbegriffe durch 
vermeynte oder durch vorgebliche uͤberſinnliche An⸗ 
ſchauungen oder Gefühle z.B, wenn jemand Eim 
flüffe von der Gottheit oder von einer abgefchiedenen 
Seele zu empfinden glaubte, sder vorgäbe, Crit. 


Il. 244. 


* 


4 | Sarı 


216. Faule Vernunft, 


"Sarbentunf 
ift das kuͤnſtliche Epicl mit dem Tone der Empfindung 
des Geſichts. Crit. III. 209. 


Fatalismus der Zwedmäßigfeit 


ift dasjenige (3. B. Epingziftifche) Eyſtem, welches 
die Ziveckverbindung in der Welt als unabſichtlich ans 
nimmt und dDiefelbe zwar ‚von einem Urweſen, aber 
nicht von feinem Berftande, fonbern aus der Noth- 
mwendigfeit feiner Natur und der davon abflammenden 
—— Grit, IE 318. f. 


Fatum 


blinde unbedingte Nothwendigkeit. Crit. J. 280. 
Fatalit aͤt der Handlungen iſt demnach die nothtoen⸗ 
dige Abhaͤngigkeit derſelben von Bedingungen, die in 
der Zeit vorhergehen. Crit. IL 181. 


Faule Vernunft, ignava ratio 
heißt jede willkuͤhrliche Behauptung, wodurch ferne⸗ 
ve Unterſuchung abgeſchnitten wird; jeder Grundſatz/ 
der die erfahrungsmaͤßige Naturerforſchung eins 
ſchraͤnkt, indem man die Erklärung ang einer Intels 
ligiblen Welt nimmt. Baumgartens Metapp. * 
305. Erik. L, 717. 801, 


Seinek e Vergnügen, Neigungen. Geit. II. 
43.63. Ein feinee Menſch. Crit. II. a6r. 


Feſter, 


A 


Flaͤche am 
Gefter, ſtarrer Edrpeir. MeN. 88. 


Fetiſch. 
Fetiſchmachen, Fetiſchglaube h. dle Ueber⸗ 
redung, daß etwas, was weder nach phyſiſchen 
noch nach moraliſchen Vernunftgeſetzen irgend 
etwas wuͤrken kann, doch dadurch allein das Ge⸗ 
wuͤnſchte bewuͤrken werde, daß man dieſe Wuͤrkung mit 
feſtem Glauben erwartet, und mit dieſem Glauben 
gewiſſe Foͤrmlichleiten verbindet. Nelig. 273. 300. 


Figur 


iſt ein voͤllig begraͤnzter Raum. Schul; Pruͤfung. 
Th. il. © 21: 213. | 


Finis in confequentiam veniens 


(f. Zweck) iſt ein Zweck, welcher zwar nicht als Bes 
ſtimmungsgrund der Willkuͤhr in der Abſicht vorher⸗ 
geht, aber doch als Folge von der Beſtimmung der 
Willkuͤhr durchs Geſetz zu einem Zweck muß aufge⸗ 
nommen werden koͤnnen. Dieſer Zweck iſt ben, mora⸗ 
liſchen Handlungen das hoͤchſte Gut in der 
Welt, wohin alle moraliſche Wuͤrkſamkeit gerichtet 
werden muß. Relig. Vorr. S. VI. j. 


| Släde 
r. Schul Peifung. Tb. 1. 55. ff. II. 96. 25. 80. 


Os Flaͤ⸗ 


28 Form 
Flaächenkraft. MN 67. 
Flieſſende Größe f. Continuitaͤt. 

—Flüſſige Materie. M.N 88: 

Sois e l Succeßion. 

vet. Kern 
ı) überhaupt: die Beſtimmung (f beſtimmen) 

die Art etwas zu denfen, oder die Ürt zu ſeyn; ſteht 


der Materie d. i. dem Beftimmbaren, ee 
entgegen. Grit. L. 322. 331. ff. j 


2) insbeſondre: 
a) in einem Begriffe: jeder (ect Unterſchied. 
b) in einem Urtheile: das Verhaͤltnis der Be⸗ 
griffe zu einander. 

€) in einem Dinge überhaupt: die Art der Ver⸗ 
fnüpfung zü einem Weſen; Beſtimmung und 
Einſchraͤnkung der allumfaſſenden Re altaͤt i in 

einem Dinge. n 
d) in einem Noumenon. dag Verhaͤltniß eines 
Noumenon zudemandern. Diefeobjectis 
ve Form der Dinge fennen wir nicht ie 
beißt auch die intelligible Form der 
Dinge d. i. diejenige, die nicht von unfree 
Borftelungsart der Gegenftände, mithin 
nicht bon der fubjectiven Einrichtung unfres 
——— abhängt z. B. wenn 
Lv nad 
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nach dem Leibnitziſchen Syſtem die Dinge 

an ſich neben einander und ihre Beſtimmun⸗ 

gen an ſich nach einander waͤren, ſo wuͤrden 

Raum und Zeit intelligible Formen der Din⸗ 

ge feyn, Crit. lJ. 323, Saul Prüfung. 
Th.1l. 286, 

e) in einem Phänemen: die Art und Weife dafs 

felbe in Raum und Zeit anzuſchauen. Schulz 

Prüfung. IL 251. 


Eine ſchoͤne Form (Leit. IIT. 263) iſt diejenige 
Form eines Gegenſtandes in der Anſchauung, welche 
durch ihre Mannigfaltigkeit und Einheit die Gemuͤths⸗ 
kraͤſte ſtaͤrkt und unterhaͤlt ſ. Schoͤn. 


Formder Erkenntniß heißt 


1) überhaupt dasjenige, wodurch eine gewiſſe 
Art der Verlnüpfung von Den beta, 
wird. | 

2) insbefondre;: 


a) Form des Anfhaueng d. i. die un 
ſppruͤngliche und weſentliche Einrichtung der 
Sinnlichkeit; die Art, mie die Sinne ſich 
etwas vorftellen ; die Berhältniffe, nach wels 
chem die mannigfaltigen Empfindungen fich 

in der Sinnlichkeit flellen und ordnen — 
nämlih Raum und Zeit. Crit. I. 34. 66. 
Sie Heißt auch Form der Gegenſtaͤnde, for 
fern fie angeſchaut werden. | 

| b) Sorm 


220 Form der Erkenntniß. 
b) Form des Denkens ze 
a) im Verſtacde — Berftandesterm 
Form der Erfahrung. d. I. die reinen Des 
griffe und Grundfäße des Verſtandes; die 
Verhaͤltniſſe, mornad ber Verſtand das 
‚  Mannigfeltige der Anſchauungen verfnüpft 4 
die Her wie der Verſtand thätig iſt; Form 
der Gegenftände, fofern fie gedacht werben, 
Grit. I, 164. f. Erfahrung. | 
a) in der Vernunft — Form bet Ber 
nunfterfenntniß d. i. die Art und 
Weiſe, tote ſich die Vernunft etwas denkt, 
ihre Ideen und Grundfäge. Grundl. 126. 
ga) der theor eti ſche n — Form ſich es 
genſtaͤnde des Erkennens vernünftig zu 
denken. | 
BB) der praetiſchen Vernunft — die 
Art und Weife, wie Die Vernunft etwas 
will, mie fie practifche Geſetze giebt. Dies 
fe Form beftcht in der allgemeinen Befeß« 
maͤßigkeit, in ber Möglichkeit, eine Mas 
xime, wornach man handelt, als allge⸗ 
meines Gefeg zu denken und zu billigen. 
En Erik. II. 49 — 51. | 
Diefe fubjective Form der Erfenntnißvermögen be» 
fiimmeidie objective Form Der erkannten Gegens 
ſtaͤnde z. B. die Form der Erſcheinungen (Crit. I. 
328 | 34 fe) 
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34. f ) der Welt ( De Betracht. S. — der 
Veraͤnderungen (Crit I. 252.) u. f..f 
Was zur Form gehoͤrt, heißt forma * mag 
nun entweder zu dem Erkenntnißvermoͤgen gehoͤren 
3. B. die formalen Kegeln des Denkens 
Erit J Born IX.)nd. h. dieienigen, die feine ber 
ſondre Ruͤckſicht auf die Gegenſtaͤnde des Denkens 
nehmen, ſondern blos dasjenige ausdruͤcken, was in 
der Natur des Denkens uͤberhaupt und alſo jedes Ge⸗ 
Danfenenthaltentund gegruͤndet iſt z. DB, daß ein Gedan⸗ 
Se keine widerſprechenden Beſtandtheile enthalte; for⸗ 
mater Vernunftgebrauch, der bloß die Form 
der Erkenntniß aber nicht ihren Innhalt angeht z. B. 
die Bewirkung einer ſyſtematiſchen Einheit, formas 
des Printip VEN Will ens / Beleg) tmelches 
Durch die Form dev Vernunft beſtimmt wird und vom 
der Materie: des Willens’ z. B. den Gegenſtaͤnden cis 
eo Meigung gaͤnzlich abſtrahirt; Formale Be din⸗ 
Junñ geder Erfahrung d: ä.. wodurch fie: Erfahrung 
wird. oder die zu Gegenſtaͤnde betreffen, 
8 wa Formale der Natur Proi'74, K 
Rai: TUT in. up RER mer BE en 
- ai ud 4: £ 
ao 34 Bormel } 
Heißt, eine: im. Ausbeute genau, beftimimte Kegel z. 8 
eine mathematifche Formel, die genau beſtimmt, wie 
"eine Aufgabe aufzuloͤſen ſey. Formel der Pflicht 
Mæine genaue — des — Princips. 
Crit. ik IM. vu — Ä er Pi 
— | Gore 


+ 
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Nemo 


— Freyheit 


Sortbewese n. F 
me — Schub Prüfung. * 1 92. * 


— Zreygeiſereh 
ik der — gar keine > nor su tem, 
ſ. — | 
| grenhelt, * 
For * tin ſofern ihre Handlängen: wicht | 
durch andere Lrfachen beſtimmt ſind. - Einer fdlche 
Cauſſainaͤt⸗ und⸗ — Handnung ug ra Diefe 
Seegpeit it nm od 
1— ae — re 
9 — transſcendental, Feeyheit im ſtren⸗ 
gen, eigentlichen Verſtande; wenn eine Cauſſalitaͤt 
ſchlechthin anfaͤngt; Unabhaͤngigkeit von allem Em⸗ 
piriſchen / von: dem, Naturneſetze der: Erſcheinungen 
— aqAb fo lut e Spontane it aͤt, unbedingte Kauf 
ſalitaͤt. S.: Cauffalität:- ı.: In der ſinnlichen Natur 
wird dieſe gar nicht: angetroffen, der. Begriff von 
derſelben läßt ſich durch feine ſinnliche Anſchauung 
realiſiren und iſt alſo blos intellectuell d. i. durch die 
reine Vernunft zwar denkbar, aber leer, und bes 
fommt'feine Realitãt erſt durch vis‘ Bewußtſeyn kan 
Sittengefeges, | a 
A 3; — BLEYITE 
"@).relatio, — wenn nur 424 
— von Urſachen z. B. aͤuſſere, mechaniſche „idie 
Hand⸗ 


Freyheit zu denken, 22; 


Handlung nicht nothwendig beſtimmt. 3. B. die pin: 
chologiſche Zrenheit‘, wie fie in der emprriſchen See 
lenlehre vorfommt, Erit. Il. 1914 174 1814 


Praetiſche Freyheit 
„.r) in negativer Bedeutung! "Unabhängigkeit 
der Wilführ von allem Empirifhen, alten Ennlichen 
Neigungen und Antriebet, als nothwendig beftims 
menden, (tenn gleich nicht als afficirenden) Ber 
wegurſachen der Handlungen, Crit! IT. 58. 287. 


2) in poſitiv beſtimmter Bedeutung; Abhaͤn⸗ 


gigkeit des Willens von der ihn unmittelbar beſtim⸗ 


menden Vernunft, pon dem. reinen Sittengeſetz; 
Autonomie des Willens. Crit lie 59. 238. 


Grundl. 97. ff. ' una, ar N: — 167 
big 191. mi * as a I 5 pi; 

—— zu RT | 
iſt die Unabhängigkeit; der Vernunft im Denfen von 


allen ‚andern Geſetzen, außer —* die ſie ſich ſelbſt 


giebt. Man darf fie daher nicht berwechſeln niit dem 
gefeßlofen Gebrauch der Vernunft. Cie wird eins 
geſchraͤnlt theils durch buͤrgerlichen Z3wang, 
nur auf gewiſſe Art ſprechen und ſchreiben zu. dürfen 
wodurch das eigene Denfen feinen Reitz verliehrt; 
theils durch Gewiſſenszwang d ir durch Glau⸗ 
bensformeln und fruͤhe —— vor der Unterſuchung. 

Goaͤnz⸗ 


— 


u N; 4 zi 


Vergl. Crit. I. 560, ff. 830% ff. Prol. i85. 
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Gaͤnzlich aufgehoben kann ſie durch feine geifilis 
che oder weltliche Macht jemals werden. S. Berl 
nee Monatsſchr. Dctober. 1786. S. 325. 

Freyheit in jnridifhem Sinne 


Gefetzliche äuffere Fteyheit / brutale Frey⸗ 
heit, iſt die mabpängigfeit von Amangegefegen. 
Reli 134. 


Feeyheitsbegriff ſ Erit. IH. Vor, x1. ‚Ein, 
XLIII. 403. 
5*55 08 — 


Sroh feym, ge 


ik bie Annehmlichkeit aus dem Aufhdren einer Bo⸗ 
—— Exit — 102 “ 


ie ein? — — ww sen Geſebes. 
Relig. 3413. as Im! X | 
ran. :Bunttkom.,.. 700.4 Ri 


se. 6 


Dh, € Tyetigteit dorm anes sen m 
hißvermögeng, Cie. 1.93. |, j 


Vive EURER * — — * —8 
uttheilen. —— 


2: der Bernunfe — zu ‚Mlefen. —5— 


44J J J u * * Au) 3 . uf 7 
— Affe 
“ 


14 
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Affection iſt dägegen eine Veränderung, wel⸗ 

he die Sinnlichkeit leider. 
Sure. 

Ein Gegenftänd der Furcht iſt ein Uebel, 
dem wir unfer Vermögen zum Widerftande nicht ges 
wachſen fühlen (Crit. II. 761.) Ein Gegenftand 
3. 3. Sort if furchtbar, er wird z. B. von dem 
Tugendhaͤften gefürchtet, infofern man ſich es als 
unmöglic) vorſtellt, ihm und ſeinen Geboten zu wi⸗ 
derſtehen, wenn man e8 wollte. Der Rafterhafte 
fuͤrcht et fih vor Bot, denn er iſt ſich feines 
Willens und zugleich feines Unvermögeng zum Widers 
ftande.gegen Gott bewußt. Crit. DIE, 102. Patho⸗ 
logiſche Furcht vor Gott iſt ein ſinnlich bewuͤrk⸗ 
tes Gefuͤhl; Ehrfurcht d. 3, freye, zwangsloſe 
Unterwerfung feines Willens unter den heiligen Wil⸗ 
In Golttes, ein vein vernünftiges, praftifches, mos 
ralifches Gefuͤhl. Crit. I. 472. Furcht Got⸗ 
tes (Rellg 282°) iſt die Befolgung der göttlichen 
Gebote aus ſchuldiger Unterthanspflicht, 


"Ein Sanzes itt 


| r) ———— was aus — Einbetten 


heſtehet: ein zus Einheit verknuͤpftes Mannigfaltige; 
P viele 


226 0, Beben 


viele. Dinge, bie verwittelſt Berndt 
Eines ausmachen. 


0) insbefondere: 


2) ein ſubſtanziell es, reales; deſſen Theile 
.rfuͤr ſich — find und. dag Ganze moͤg⸗ 
— lich machen z. B. ein Coͤrper. ee — 


b) ein ideelles; wenn das Banje vor den 
Theilen vorhergeht und dieſe moͤglich macht 
— z. B. der Raum. Crit. 1. 466. Herz Be⸗ 
trachtungen ©. 174 f., Eau PrAienee 
— 2.1. 200. ff. Ber WR 


ii enes er m 389 
5 IM 21 
SGattums, Er 


5 Nafurgaktung 3 Schulgattung. in * 
Gebrauch teleologifcher Principien in der P 
uꝛher Werlur 1788. Jan, vo —* * ir 


ee ERS 


einen Gegenftand Heißt ihn anfchauen; wahrnehmen; 
den Begriff von ihm auf mwirfliche oder mögliche Er⸗ 
fohrung beziehen. Daß ein Gegenftand gegeben wer⸗ 
de, iſt nothwendige Bedingung ,. um ihn gu erfens 
nen, aber — um ihn nur — der * J. 
33. aan 


Se 


Li er 
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Gebot; Imperativ 


heißt ein Geſetz, ſofern es den Willen noͤthigt, oder 
ein Geſetz auf einen Willen: bezogen, der feiner: ſub⸗ 
jeetiven Einrichtung nad): dieſes Gefeg nicht. noth⸗ 
wendig: befolgt, teil er ſelbſt finmlich afficirt iſt 
Grundl. 37:43:44: Ciit. I. Fe oo — * 
—— 
u Gebra— u WW, 

Anwendung einer Vorſtellung/ eines Begriffes: * 
pirifcher, von Gehenſtaͤnben der Sinne; traus⸗ 
fcendensaltr,..überfinnlier, ‚von Gegenfänden . 
überhaupt. Erit. I. gı. 313. Formaler Ges 
brauch eines Vetſtandesbegriffes ⸗ um Gegenftäns 
de, die, durch Auſchauung gegeben, find, zu denfen, 
ihnen die Form des Derftandeg zu geben; mates 
Flaler, um Gegenſtaͤnde dadurch zu denken, die nicht 
norher gegeben find, alſo ſelbſt Gegenſtaͤnde zu ſchaf⸗ 
fen. und zu erfinden. Exit, L 88. Speculatis 
Dex, theoretiſcher Gebrauch; um eine Erkenntniß von 
der Beſchaffenheit eines beſtimmten Gegenſtandes da⸗ 
durch zu bewirken; practiſcher, um ein Object 
lan — zu beſtimmen. Crit. I. 8.93. ff. 


Sebrechlichkett — 


| — ver menfhlihen Natur ift die 
Schwäche des menfchlichen Herzens in Befolgung ger 
nommener Mopimen überhaupt: Relig. 21. 22, — 

| pa in 
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Ein Gedanke 


iſt die bloße Einheit dee Bewußtſeyns, wenn fe auch 
auf keine gegebene Anſchauung bezogen wird. Durch 
die Anſchauung wird der bloße Gedanke zur Erkennt⸗ 
niß eines beſtimmten Objectes; durch ein apodictiſches 
Vernunftgeſetz zur Erkenutniß, daß ein Begriff einen 
Gegenſtand habe, ohne dieſen näher zu beſtimmen; 
Crit II. 243. Ein leerer Geſdanke iſt ein Ge⸗ 
danke ohne alles Objert. Crit. II. 237. 


—* . Sedanfending L Ding, | 
" @edantenfpleif Exit, III? als." 


z 3119 sau 


nn 0 Gefährt bedenten 3 3% 
v3) damen den aͤuſſern Serüptefnkt; ca eat. s' 


"ECH 


2) in ber practiſchen Vernunfteritif, , e 


) eine fubjeftive Empfindung, : n — tein 
Gegenſtand vorgeſtellt wird; eine ſinnliche 
Vorſtellung, ſofern fie ein ſubjeetiver Grund 
des Begehrungs⸗ oder Verabſcheuumssvet⸗ 
vermoͤgens iſt oder ſeyn kann, zum Unter⸗ 
ſchied von der objectiven Empfindungy 
fofern fie die Beftandtheile Der Anſchauun⸗ 
gen dem Erkenntnißvermoͤgen Nefere. Im 
Diefer meitläuftigen Bedeutung find alle Gen, 
fühle finnlich d. 5, in der Sinnlichkeit vors 
handen. cen. U. 161. Crit. IL 8. fi 


b) die 
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b) die Eigenſchaft des Subjects, der innern 
Sirnnlichkeit, von gewiſſen Gegenſtaͤnden des 
innern oder auch des aͤuſſern Sinnes, auf 
eine beſtimmte Weiſe angenehm oder unan⸗ 
genehm omciet zu werden. Ctit. IL. 102, 


Nach Beſchaff enheit deſſen, was ein Gefuͤhl vn 
vorbringt, nennt man 


a) ein pathologiſches, äftherifches, im 

engern Sinne finnliches Gefühl dasjenige, 
welches von einem Gegenftande der Sinne, 
von etwas Empirifchen bewirkt wird, und 
den Willen zu einer Handlung beftimmet, die 
fih das Daſeyn des angenehmen oder das 
Nichtſeyn des unangenehmen —— 
zum Zweck ſetzt. 


Bon diefer Art find alle Gefühle der Luft oder 
unluf. Crit. II. 102. 142. ff. 210. ff. 


‚b) reines, practifhes, moralifcheg 
Gefühl, Vernunftgefühl, das durch einen 
Gegenſtand der Vernunft, durch eine Idee 
in der Sinnlichkeit hervorgebracht wird, und 
daher auf die Beſtimmung des Willens durch 
die Vernunft erſt folgt, nicht aber vor der⸗ 
ſelben voraus geht. Es beſteht nicht in ſinn⸗ 
licher Luſt oder Unluſt, ſondern in Acht ung 
fuͤr das Sittengeſetz und alles dasjenige, was 

P 3 >. Doms 
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demſelben gemäß ift, und in Vera chtung 


alles deſſen, was dem ſittlichen Geſetze wis 


derſpricht. Es iſt eine undeutliche Aeuſ⸗ 
ſerung der practiſchen Vernunft, Crit. 1. 
132. fe 


Die Anlage dazu, bie fubjective Einrichtung, zus 
folge deren die Vernunftidee der Sittlichfeit ein Ge 
fühl hervorbringt und dadurch Triebfeder zu Aufferlich 
erfcheinenden Handlungen wird, heißt fittlihes - 
Gefühl oder moralifher Sinn. Crit. 11.67. 
Grit. ill. 213. Grundl. 16. ff. 38. 91, 121. ff. 


Relig. 18, 


Vergl. Kants Träume eines Geiſterſehers. Koͤ⸗ 

nigsberg. 17066. ©. 43. woſelbſt das fittlie - 

Gefühl durch die Empfindung der Abhängigkeit un⸗ 

fees Privatwillens von dem allgemeinen Willen und 

eine Nöthigung zur Einftimmung mit demfelben er» 

Hlärk wird. Ingl Ueber das moralifche Gefuͤhl — 
von Hu. Prof, Jakob. Halle. 1788. 


Feineres Gefuͤhl ſ. Crit. III. 111. Gefuͤhl des 
aaa, des Schönen ſ. Erhaben / ‚Son. 


Besenkand 


Object einer Vorſtellung iſt üAberbaupt das Eine, 
worauf man das Mannigfaltige des — Stoffs 
einen Borfiellung beziehet. 


F ns⸗ 
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Ins beſondre: A) Ein BER ber . 


reriſ Ken Erkenntniß iſt 


.ı) ſelbſt Vorſtellung; ein Innbegriff ſinnlicher 
Vorſtellungen, ſofern fie in nothwendiger Verknuͤ⸗ 
pfung als Einheit betrachtet werden; dasjenige, in 
deſſen Begriffe das Mannigfaltige gegebener Anſchau⸗ 
ungen vereinigt iſt; was durch Empfindung unſerm 
Vorſtellungsbermoͤgen gegeben und durch den Vers 
fand. gedacht wird — finnlicher, empiriicher Gegen⸗ 
fand, Erfaheungsgegenftand , Sinnenwefen, Err 
(heinung Ein folcher Gegenftand ift wirklich 
- (real), wenn er erfannt wird. Grit. I. 137. Schulz 
Prüfung. II. 279. 


a) äufferer Gegenſtand, des Auffern Sinnes, aufs 
fere Erf einung. 


dby innerer Gegenftand, des innern Sinnes, im 


nere Erfheinung. 


2) von der fubjectiven ſinnlichen Vorſtellung ums 
terfchieden, Ding an ſich. Grit, 1:42. Ä 


a) blog durch reine Begriffe gedacht, mit Abftras 
gtion von aller Anſchauung überhaupt; , ein 
Ding, das nicht empfunden, fondern nur ges 
dacht werden kann — transfeendentalen 

d i. Möglichfeit dee Wahrnehmung überfieigens 

der Gegenftand, überfinnlicher, veiner, ins 
telligibler, blos denfbarer, logifcher Gegenfland, 

{ 4 Ge⸗ 


3 


x. 
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Gegenſtand F 


Begenſtand uͤberhaupt, logiſches Ding, reines 


Verſtandesobject, Werftandeswefen, Noume⸗ 
non in negativer Bedeutung. Ein ſolcher Ge⸗ 


genſtand Hat feine Realitaͤt, aufſer ſofern er ſich 


mwothwendig auf Erfahrung beziehet; aufferdem 


kommt ihm nur logifche Würflichfeit zu. Erift 
unftreitig einfach, unveränderli und ewig; 
allein die Borftelung davon iſt leer d. h. fie bes 
zieher ſich auf etwas, das fich nicht anſchauend 
vorftellenläßt. Dergleichen Objecte Haben auch 
die Vernunftiven. Die Verwechfelung ders 
felben mit den wirklich gegebenen Gegenftäns 
den, den Erſcheinungen, beißt (Grit. J. 326) 
transfcendentale NENNE Crit. 
XVIII. 304 


b) mit nichtſinnlicher Anſchauung; Noum e⸗ | 


non in pofitiner Bedeutung. Grit. I. 
73. f. Ding. 


Ä B) Ein Gegenftand der practifhen Er⸗ 
kenntniß ift alles dasjenige, deſſen Exiſtenz wir 
durch eine Handlung hervorbringen wollen, oder doch 
wollen koͤnnen, ein Gegenſtand, der begehrt wird 
oder begehrt werden kann z. B. Gluͤckſeligkeit, Sitt⸗ 
lichkeit, Verbindung und Harmonie derſelben in dee 


Welt. 


Er iſt einerley mit dem Object des Be⸗ 


gehrungsvermobgens. Crit. II. 38. 100. Die⸗ 
es wird — eingetheilt: \ 


1) Ob⸗ 


3 
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n Dbjeet des blos ſinnlich en Begehrungs⸗ 
vermoͤgens d. i. das unmittelbar Angenehme und Un⸗ 
angenehme, Luſt und Unluſt. J 


2) eines vernuͤnftigen aber ſinnlich affi 
cirten und beſtimmten Willens, der empiriſch⸗ 
practiſchen Vernunft d. i. das Ruͤtzliche und Schaͤdliche. 


3) eines reinen, von finnlieher Beſtimmung uns 
abhaͤngigen Willens d. i. das ſittlich Gute und 
Boͤſe. 


a) am ſich ſelbſt; legtes, boͤchſtes, oe 
Dbject. | 


b) in Verbindung mit angemeffener Gluͤckſeligteit 
eines ſinnlich afficirten Weſens; vollſt aͤnd i⸗ 
ges Object des reinen Willens, oder der 
praktiſchen Vernunft. Crit. II. 205. 


©) dasjenige, was wir ung als nothwendige Bes 
dingung der Möglichkeit diefer genannten Obs 
jecte denfen, namlich: eine moralifche Welt, 
Unfterblichkeit, Gottheit. | 


Dasjenige Object, welches einer — Ma⸗ 
xime zum Grunde liegt, heißt das Dbiect der 
Maxime. Grit. IL, s2. 


Einen Gegenftand erfennen, denfen Heiße 
Einheit ded Bewußtſeyns in dag Mannigfaltige der 
rn bringen 3. B. eine Linie erfennen Heißt, 
Ä P 5 fie 


234 Geheimniß 
fie ziehen d. 4. eine beſtimmte Verbindung des im Raus 
me gegebenen Mannigfaltigen ſynthetiſch zu Stande 
bringen. Die Einheit der Handlung, wodurch dieß 
geſchiehet giebt Die Einheit des Berrußtfeng, dem 
Begriff von einem Gegenſtande. Crit. 137. Ei⸗ 
nen Gegenſtand geben, ſchle dthin geben, 
heißt die beſtimmte Erfenntniß eines wirklichen Ges 
genftandegherborbringen welches durch Anſchauung 
geſchlehet; in der Ideec d. h. einen Begriff von ei⸗ 
nem eingebildeten Gegenſtande ‚A die Vernunft ges 
‚ben. Grit. i. 698; Einen Gegenſtand anfhaur 
en 5. fih das Mannigfaitige allein vorſtellen, deffen - 
Einheit beyn Denken und Erfennen vorgeftellt wird, 
Eine Vorſtellung zum Gegenſtand machen, einer blos 
ßen Gedankenform Sinn und Bedeutung verſchaffen, 
in Erkenntniß eines’ Gegenſtandes verwandeln heißt 
fie realiſiren. M. N. XXIII. Grit. H. 85. 

Ein Lehrbegriff, worinnen Vorſtellungen realiſirt, als 
Odbijecte vorgeſtellt werden heißt Realis mus — 
©. Idealismus, Beziehung, Objectiv. 


Schoͤner Gegenſtand (Crit. III. Ein, XLIII.) 
De | 
Bepeimniß. 
Ein Seheimni if | 


3) ein Geheimniß, | ‚eine Verborgenheit * Na 
tur (arcanum) 
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9) ein Geheimniß der Politik ſſeeretum) 3was 
zwar erkannt werden fan, aber nit oͤffent⸗ 
lich mitgetheilt werden ſoll. 


3) ein heiliges Geheimniß, der Rellgion 
(myfterium): mag zwar von jedem Einzelnen 
gekannt, aber nicht Öffentlich befannt d. 5; 
allgemein mitgefheilt werden kann. Relig. 
. ©. 207. ff. 


GSehorchen 


einem ſittlichen Geſetze, heißt: ihm Folge leiſten, oh⸗ 
ne durch Neigung fuͤr den Gegenſtand der Handlung 
dazu beſtimmt zu werden, auch wider dieſelbe, aus 
reiner Achtung fuͤr das Geſetz, aus Pflicht. Grund⸗ 
leg. 44. Crit. II. 251. 


Ein Geiſt, piritus iſt 


F 1) nach Des Cartes, Leibnitz und Wolf: eine eins 
fache denfende Subftang, 'Erit. I. 403. 


2) nad Kant: ein unbekanntes und unbegriflis 
ches Etwas, von dem wir weiter nichts miffen, als 
daß ed das Subject unfter Gedanfen it, und- dag 
bloß darum als einfacdy gedacht wird, meil wir eg 
von den Beſchaffenheiten (Accidenzen) unſres Coͤr⸗ 
pers unterſcheiden muͤſſen. Als exiſtirend wird es 
zwar mit dem Verſtande gedacht, aber nie durch 
Sinnlichkeit wahrgenommen. Er ſelbſt iſt = x und 
feine Verlmmuhgtn, Subfanz, Einfachheitu, ſ. w. 

die 


4 
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die Coefficienten dieſes x ſind — und ohne Inhale. 
Die Vorſtellungen, als Praͤdicate dieſer / Subſtanz, 
muͤſſen insgeſammt davon unterſchieden werden; mit⸗ 

in bleibt nichts von allem dem, was wir an unfter 
Seele Wuͤrkliches wahrnehmen koͤnnen, ‚dem Geifte 
übrig, Man vergl. die Driefe über die Kantiſche Phis 
loſophie im T. Merk. fuͤnfter und ſechſter Brief. 


| Geiſt in athetifchem Sinne 

iſt das Vermoͤgen, das ſchnell voruͤbergehende Spiel 

der Einbildungskraft aufzufaſſen, und in einem Be⸗ 
griffe zu vereinigen. Crit. II 196. 190. 

Geiſt des Gebets— 

(Relig. 302) ſ. Gebet. 


Geiſtliche | 

ſind Lehrer der reinen moralifchen Religion, im Ges 

genfage der Priefter.d. h. der gemeihten Verwalter 

frommer Gebräuche. Relig. 15 1. 

Gelehrigkeit 

Sapacität, iſt die Säpigfeit etwas zu lernen. Crit. 

UI 181. — 
Gelehrfamfeit 


iſt der Inbegriff hiſtoriſcher Wiſſenſchaften, die einem 
gelehrt werden muß, und die man nicht durch eigne 
Tees 
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Vernunft erfinden kann z. B. Gottesgelehr ſam⸗ 
keit iſt die Wiſſenſchaft der geoffenbarten Religion; 
denn die natürliche braucht man Er hiſtoriſch zu er⸗ 
lernen. Grit, U. 248. 


GBemeiner Derfiand 


iſt das Vermoͤgen, nad Begriffen, wiewohl nach 
ihnen, als nur dunkel gedachten Principlen zu Fa 
* Crit. au. 63. ſ. Verftand. 


Serial r | 


bedeutet eirte fubjective d. h. eine ſbiche Uffgemelt 
gültigfeit eines Urtheils, dle auf feinem Begriffe bee 
2. ‚Sie UL 23... Ei 
| Bemeinfhäft, ——— 
Ingifhe: das Verhaͤltniß mehrerer unter fi 
ſelbſt coordinirter Saͤtze in einem disjunctiven Urthei⸗ 
je zu einander, vermoͤge deſſen fie alle zufammen big 
ganze Sphäre der möglichen Erfenntniß über einen 
Grgenftand ausfuͤllen, jedes einzelne aber alle oͤbri⸗ 
gen ausſchließt z. B. in dem Safe: die Welt iſt 
durch Zufall, duch blinde Nothwendigkelt oder durch 
einen intelligenten Urheber da. 


2) locale, ideale, communio —* di 
fen; in Raum und Belt, 


3) ’geale, dy namiſche, commercium, Wech⸗ 
ſelwuͤrkung, wechſelfeitiger Einfluß der Sub gt — 
da 


IE 7 Br 0. 2 


da. ihre Beſtimmungen wechßlftig in “— ge⸗ 
gruͤndet ſind, mithin jede derſelben als leidend und 
als handelnd zugleich betrachtet wird. Dieſe Catego⸗ 
rie verbindet die Categorien der Subſtanz und der 
Cauſſalitaͤt; eine Subſtanz wird als Urſache von Et⸗ 
was in einer andern Subftang betrachtet: Z. DB. die 
Theile eines Coͤrpers, die fich einander twechfelfeitig 
äleben und widerftehen, befinden ſich in Gemeinschaft, 
In der realen Gemeinfchaft denke man fich Theile 
(Subſtanzen eines Dinges In Verbindung zu einem 
Ganzen, ſo wie in der. logiſchen Gemeinſchaft bes 
disjunetinen Urtheils Theile der. Erfennsniß ‚zufammen 
Eine ganze Erfenntniß ausmachen. 


Ohne dem Begriff der dynamiſchen Gemeinſchuſ 
waͤre von der localen d. i. dem Zugleichſeyn der Be⸗ 
ſtimmungen der einen Sn mit den Accidenzen 
der andern’ keine objective d. 1. Erfahrungserkennt · 
who Crit. L 206; Kin 183: 256: 302, 
Vrol. 99. — al 

Die. Gemeinfhaft der —7— mit dem 
Loͤrper kann man ſich durch elnen phyſ. Einfluß, . 
burch eine gelegentliche Aſſ iſten oder dus eine vor⸗ 
herbeffimmte Harmonie ‚gedenken. | Bergl, ‚Erik, I 
330. 345: 384. f- bei erſten Ausg, . 


E m 
Ar Hıol —X +) i \S 


® e m ei nfin n de At zark 


iſt das Vermögen, nicht durch. Begriffe, „ fondern nur 
durch Geſuͤhl/ doch aber allgemein guͤltig zu beftimmenz- 
was 


N 
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was gefalle oder misfalle. Crit. IIL..63. 15 2.f. — 
Zuweilen bezeichnet diefer Ausdruck auch den gemeinen 
Menfchenverftand, fenius communis, 


Semürhsart, edle fi Erik Il, 120, 


Gemuͤthsbewegung 

(Crit. II. 222.) ſ. Affect. 
Gemuͤthszuſtand 
iſt die Stimmung der Erkenntnißkraͤfte zu einer En 
kenntniß überhaupt, Crit. II. 4. .n 


Generalitas f, Algemeinheit, 
"Gene rat AL N 
(1. Epigenefi) 1) seguiuoed iR die Erzeugung 
eines organiſirten Weſens duch die Mechanik der 
zehen unorganifisten Materie. 35 In 


2.2) bexeno mim a iſt die Erzeugung eines orgas 
ganiſchen Weſens. äust einem andern oeganifchen, toeke 
ches aber unter diefer Art Weſen fpecififch von ihm 
unterſchieden if, ' . 

"3) bomonimas Erʒzeugung eines organiſchen 
Weſens aus einem andern organlſchen Weſen gleicher 
Dirt. —X *a u . 125. u 
A) uniuoca; Ergeugung eines organiſchen We⸗ 
ſens aus einem andern organiſchen Weſen — gleicher 
oder verſchiedener Art, Grit, III. 365. f, . 


Gene 
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Seneriſche pehfeindtten € 
f. Präformation. gr’ 
- Genetifde — 
ſ. Erklaͤrung. 


| Bernie or, 


ift dag Talent (Naturgabe), welches der Kunſt bie 
Hegel giebt, oder: die angebohrne Gemüthsanlage 
Gägenium), durch welche die Natur der Kunſt die 
Regel giebt. Crit. III. 59. 178. fe 239: — Ger 
nius Crit. Hl 480. — 


Genugtbuung 
Gelis. 109. X Eidſuns · ET 
ash“ ee 2 G € n u B- ee 19 


Luſt des Genußes heißt‘ Ami weite durch 
den Sinn ins Gemuͤth fomme und wobey witalſe 


Br — Erit. IL. *54. 152. — “inne 
| OT Benmetrie - — Ba 


ift die Mathematlk des Ausgebehnten ober. die fonthes 
tiſche Beſtimmung der Eigenſchaften des Raumes a 
priori. Worauf fie fi gründe f Erit. 1. 16. ff. 
40. ff. 120. 204. 741. Prol. F. 6 — pe 
den 2 Ausdehnung, eo Prkfune 2p. I. 
I4 ff ˖ 

F SEE —* 


Gera⸗ 


Geſchicklichkeit 24 
Gerade ur 


5. eine Linie, die in allen ihren Teilen und Puneren 
einerley Richtung hat. Schul; Prüfung. II. 95, 


Gerehtigfeit Gottes 


bedeutet die Einfhränfung der Gütigkeit auf die Bes 
dingung der Uebereinſtimmung der Menſchen mit dem 
heiligen Geſetze, fowelt fie als Menſchen ver Anfors 
derung defelben gemäß ſeyn fünnen. Relig. 214. 


Sefang LCrit. II. 211. 
| Geſchaätzt (Crit. IL 15.) 
ſ. ſchaͤtzen. z j | 
| Gefhehen f. Begebenheit. 
| Geſchicklichkeit 
heißt alles dasjenige, was die innerliche Vollkom⸗ 
menheit des Menſchen d. i. ſeine Tauglichkeit zu ge⸗ 
wiſſen Zwecken ſtaͤrkt und ergänzt; die natürliche 
oder, erworbene Fäbigfelt, gewiſſe Zwecke, die man 
fi) borfeßt, ‚ zu erreichen z. B. die Geſchicklichkeit zu 
gefallen, zu dichten, Krankheiten zu heilen oder zu 
morden. Grit, II. 70. III. Einl. 11. 387: Vor—⸗ 
ſchriften, Regeln der Gefchicklichfeit fchreiben nur 


gewiſſe Handlungen als Mittel zur Erreichung belie⸗ 
biger — vor ‚ Mir. II. 37% 46. ©. Imperativ 


Q | Ge⸗ 


24% Gefshichaft, buͤrgerliche 
| Geſchmack 5. 
iſt das Vermoͤgen der Beurtheilung des Schoͤnen. 
Die weitere Entwickelung dev. Merkmahle dieſes Bes 
griffes ſ. Crit. II. Einl. XLIII. 3. 16. 20. 67. 
140. 141. 144. 158. 159. 185. 188. Grundl. 
77. — Reflexionsgeſchmack, Sinnen⸗ 
geſchmack Ctit. III. 22. Reines, ange 
wandtes Geſchmacksurtheil Crit. III. 52. 
38. — Alle see Nap ſynthetiſch. 

Crit. III. 146. f. | 

Gefeligfeit 

ift die Tauglichkeit und der Hang des Menfchen zur 

Geſellſchaft. Es gehört dazu ein allgemeines Theils 

nehmungsgefühl und das Vermögen, ſich innigft und 

allgemein mittheilen zu koͤnnen. Crit. IH. 160.259. 
— Es giebt auch eine ungefellige Gefelligkeit- 
der Menſchen d. h. einen Hang, in Gefellfchaft zu 
treten, der doch mit einem durchgängigen Wider⸗ 
ſtande, welcher dieſe Geſellſchaft beſtaͤndig zu tren⸗ 
nen droht, verbunden iſt. Kants Abh. Idee zu einer 
allgemeinen Geſchichte in FO er Abſicht. 
(Bel Monatsſchr. IV. B. $- St) | 


Geſellſchaft, bargertiche 


if diejenige Verfaſſung im Verhaͤltniſſe der Menſchen 
unter einander, da dem Abbruche der einander wech⸗ 
ff RO seitenden Freyheit geſetzmaͤßlge Gewalt 


ent⸗ 
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entgegengeſetzt wird. (Crit. M 389.) Eine voll⸗ 
kommen gerechte bürgerliche Verfaſſung waͤre 
diejenige Geſellſchaft, in welcher Freyheit unter aͤuſſe⸗ 
ren Geſetzen im groͤßtmoͤglichſten Grade mit unwider⸗ 
ſtehlicher Gewalt verbunden angereſſen wuͤrde. f 
Kants Idee zur allgem. Geſch. * 


Eine ethiſche Gefellſchaft if eine Berbin 
dung der Menfchen unter bloßen Tugendgefegen und 
zum Behuf derſelben. Ethuſch bürgerlich iſt 
eine ſolche Geſellſchaft, Mi * — — 

find, Relig. 129 ff» , 7 


Befes 9 ng: 
Ein Geſetz ift eine objectiye nothwendige Kegel, oder 


die Borftellung einer allgemeinen Bedingung, wor⸗ 


nad) ein: Mannigfaltiges gleichfoͤrmig gefegt werden 
muß, Grit. i.263- MN. VM. Exit, II. El, 
XIV. XXXIII. 309. f. Regel, 


In jedem Gefee unterfcheidet man 


a) die Materie di. — was darin⸗ 
nen auf eine nothwendige Weiſe beſtimmt 

wird. Bey Naturgeſetzen beſteht ſie in Ans 
ſchauungen, bey practiſchen aus Begehrun⸗ 
gen. Crit. 1 52. 


| b) die Form d. i. Die — Verknuͤ⸗ 


pfung ſelbſt, die Geſetzmaͤßigkeit, Alges 
Q 2 mein⸗ 
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577 Meihhelt und Nothwendigkeit; melde bey 
pyhyſtſchen und practifchen Gefegen dieſelbe if: 
25” a re u} — 4 


u + 7 Te 


\ 


Die Eintheilung ber Gefeger ou 0m 
J u Ne 
A) Naturgeſetze in weitl. Sinn d. 1. Principien 
der Nothmendigfeit deffen, was zum Dafehn eines 
Dinges gehört: ar TE ee | 


©: 4) Verfiandesgefege, phyſiſche oder Natur⸗ 
geſetze im engern Sind, i. Beſtimmungen der noths 
wendigen Ordnung und Berfnüpfuig der Erfcjei 
nungen oder nöthivendige Kegeln einſtimmiger Er 
ſcheinungen; Geſetze desjenigen, was in der Sin⸗ 
nenwelt geſchehen muß. Grit. I. 193.830. Crit ll. 
47. 121. Pe a — 


Mreine, transſcendentale, Urſpruͤngliche; die 
a prlofi aus dem Verſtande kommen, ben Er⸗ 
ſcheinungen ihre geſetzmaͤhige Verknüpfung ger 
ben und alſo ſelbſt die Natur ihrer Form nach 
moͤglich machen z. B. das Geſetz: in allen Bere 
ihn aͤnderungen der Coͤrperwelt ‚bleibt die Duantis 
se. at der Materle unveraͤndert. Eie ſind einers 
ley mit ben Grundſaͤtzen des reinem Verſtandes 


165. 263. Prol. 90. 93, R Ft ıbe 


-:b) empirkfche, befondere Naturgefepe find auf 
„Erfahrung gegründete nähere Anwendungen 
— — und 


v 


* Srefeg Be 7 7; 
vr nd Beſtimmungen der reinen Geſetze z. B. 
E "Daß Geſetz der Schwere. Die empiriſchen Ge⸗ 
ſetze des Begehrungsvermoͤgens d. I. die theo⸗ 
retiſchen Naturgeſetze des Begehrens heißen 
(Seit, II. 59.) pathologiſche Geſetze,— 
„welche ſich anf die Ratur dev Sinnlichkeit, ihrer 
Triebe und Neigungen gründen. Crit I. 265, 
498. Erit. I. 309. Ein AAN. f · Kant 
uͤber eine, Entdeckung. — w⸗ — 


2) ‚Speculative, Bernunftaefige: | tvandfcens 
Dentalg. Vaturs eſe ze di. nothwendige Re⸗ 
geln/ welche auf die hoͤchſte Volllommenheit dev Nas 
turerfenntniß absielen; B. dag. Gefeß: entia prae- 
‚ter necellitzrem,non, ſunt multiplicanda, Crit. L. 
6700696, ‚Seit, MH Eink.ZXXV. 


RB) Breackifcde Befege Im weitfäuftigen Sins, 
ne, Geſetze der Freyheit: nothwendige Beũmmumn⸗ 
gen deffen, was gefchehen fol; Geſetze, nach wei⸗ 
chen das Daſeyn der Dinge von Erfennmni abhaͤngt; 
Geſetze die auf Vollkommenheit des Willens und der 
Handlungen abzielen. Crit. I. 353. 373: 802. 

Grundl. 15. 62. 97. Erit, il. 17. 74 Dig. 255. 


'ı Bi dit empieifgen Vernunftz wel⸗ 
che den Willen nur in Ruͤckſicht auf eine von ihm 
begehrte Wirkung beſtimmen z. B. die Geſetze der 


Klugheit, um gluͤckllch zu werden. Sie heiſſen auch⸗ 
Q3 ‚mas 
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materlal, weil die Vernunft ſich hier nach der ge» 


gebenen Materie des Begehrungsvermoͤgens, nach 
Neigungen, Begierden ꝛc. richtet; pragmatis 
ſche; Geſetze von bedingter Bomann. 
— II. 35: 41. Ge: a 


" 2) Geſetze ‘der reinen practiſchen Ben 
| Yunfe: practifche Geſetze a priori. "reine practi⸗ 
eſetze d. i. ſolche, die wicht von Neigungen der 
Sinnlichkeit, fondern von - der Vernunft alkin abs 
hängen. Sie haben daher, eine umbedingte 
Nothwendigkeit und ſtrenge Auigemeinguͤltigkeit fuͤr 
alle vernünftige MWefen; und heiffen Formal, weil 
ſie nicht von einer der Vernunft auf beſtimmte Weile: 
gegebene Materie, ſondern lediglich von der Form 
der Vernunft ſelbſt abhaͤngen, und weil ſie dieſe Ver⸗ 
nunftform der allgemeinen’ Geſetzmaͤßigkeit allen zit’ 
befolgenden Maximen als die Bedingung ihrer practi« 
ſchen Sültigfeit vorſchreiben; allgemeine, mo— 
raliſche, ethifche, Sittengeſetze, weil ſie 


— — 


die Freyheit aller vernuͤnftigen Weſen auf Bedingun⸗ 


gen einfhränfin , unter denen fie durchgaͤngig mit! 
ſith ſelbſt zuſammenſtimmi. Grundl. Borr. Crit. IL 
35.41: 56. 113. ‚Reg. 138. 297°. — 


Practiſche Geſetze ſind unterſchieden von Mar 
men de i praetiſchen Beundfägen, - die nur ſubjective 
Guͤltigkeit für ein gewiſſes Subjeet haben, fie mögen, 
moraliſch oder Aaoweielich ſeyn; denn Geſetze ſind 
objectiss. 

Die 


— * ii ‘ 
- 


—— 39 


Die moraliſchen Gefege heiſſen 420 


a) Geſfetze der Heiligkeit. — in Besiepung 
auf ein ‚allexvolfonmenfigs Adefen:, das von 
feiner Sinnlichkeit in der ze derfelben 
eingefehränft wird. Crit. H | "146, EEE 


b) Geſetze der pflicht, Imperativen, Ge⸗ 
bote — in Beziehung: auf den Willen eineg 
endlichen, durch Sinnlichfeit affıcirten und 
eingefehränften ah, z. B. des ng I 
©. Imperativ.‘ 


Die goͤttlichen Befene find Feine andern 
als die fvefentlichen Gefege der practifchen Vernunft, 
fofern fie als uͤbereinſtimmend mit dem heiligen Mile! 
len dey Gottheit betrachtet werden; Ganctiomen: 
oder Statuten würden fie heiffen müflen, wenn 
fie willkuͤhrliche, an ſich zufällige Verordnungen eis 
nes fremden, von unſrem Vernunftwillen verfchiedes 
nen Willens wären. Die Befolgung der goͤttlichen 
Geſetze, als Sanctionen, iſt eine Ark von Het er o⸗ 
nomie; als weſentliche Geſetze — Autonomie, 

Befolgung unſrer eigenen Geſetze. Relig. 147. | 


Naturgefetze druͤcken das Verhaͤltniß des Ver⸗ 
ſiandes und der Vernunft zu den exiſtivhenden Din⸗ 
gen a priori aus; practiſche Geſetze das Dan. 
haͤltniß des Verſtandes und ver Vernunft zu den Wih⸗ 


len. Die Wiſſenſchaft der Natureſetze iſt Ratur—⸗ 
| 24 le h⸗ 


Erw Geſinnung 


lehre; bie der practiſchen Geſetze, Sittenlehre; 
bepbe rein oder — Grundl. Verr. | 


Befengeben eig, 21H, 


Sefes gebang, theoretigche, pr a⸗ 
eeif de. Crit. II. Einl. Be 


Sefeotundis Crit. ui. Ei xvu 


Sefes liches. — 
10 II. 6,) Beduͤrfniß. 


Begegtiägut,‘ 


egal ha ein Menſch der das Geſetz beobachtet, wenn 
an. * um des ei felbft: van, — — 


Befeslofigkeit. ‘ 


if Befreyung von ben Einſchraͤnkungen durch die 
Vernunft — es ſey im Denken oder Handlen. Sie 
fuͤhrt zur Sch waͤrmereh oder zum Unglauben. S. 
Kants ap. Mad Heißt; fich im Denfen orlentiren. 


MOL Sefinnung, 


Sinnedart; iſt der innere fubjective Grund (Beincip) 

von der. Annehmung det Maxime der Freyheit. Re⸗ 

ne * 14. a 78 kön —— 
F J 2 


Mo⸗ 
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Moraliſch Heißt die Gefinnung; wenn bie. 
Sitelicpfeit felbft der Beweggrund zu ſitillchen Yande 
— iſt. Seil, II. 225, 


— SeRait fi Raum u E 


Gefunder Benfgenderkann 
(Grit, III. Vorr. ©, vIL) . Berfand 


—— 


h. eine Macht, welche auch) dem Widerſtande deffen, 
u. aba beſitzt, uͤberlegen iſt. — 101, 


Sewiſſen di 


iſt 2) der moralifche Sinn, auf die eigenen — 
| — bezogen. Crit. II. 175. &, Geſuͤhl. 


2) die ſich ſelbſt richtende morafifche Aethelſskraft; | 
das für ſich felbft unbedingt pflichtmäßige Bewußt⸗ 
ſeyn, daß eine Handlung, die ich unternehmen will, 
recht ſey. Rellg. 287. fe Gewiſſensfreyheit ſ. Frey⸗ 
heit. Gewiſſenszwang f. Rel. 201. u Kants — 
Was heißt: fi im Denken orintireh? 


Sewißheit 


iſt Ueberzeugung aus objectiv zureichenden Bruns 
ben; die Neberzeugung des Glaubens kann nur uns 
a. moraliſche Gewißheit heiffen, weil fie ſich 

Q5 auf 


* | ſewoleben 
etwas Subjectives seine Crit. I 950% 857. 
Schulz Prüfung Su 136; f | E 


In Abficht auf den Grund iR, die Genie 
(Schul Prüfung, TH. I. 158.) 


1) discurſiv; durch Schlüffe aus Seuchen, 
ohne Conſtruction der letztern. 


A 
HEiREE 


u? 
2) intuitiv, anſchauend. 


az durch Conſtruction der Begriffe In. der rei⸗ 
nen Anfhauung — ‚Demon ſtration. | 


b) durch empirifche Anfhauung oder Wahrs 
nehmung — empteifge Gewißheit. 


Die discurſt m} ſowohl als die demonſtrative ie 
apodictifch d. 5. fie ſchließt alle a bes 
Gegentheils us | Ä 


Deutliche, undentliche verworrene Gewißheit 
Schulz Pruͤfung. Th. II. 140. f. Sinnliche, vers 
nünftige Gewißheit ſ. Schulz Pruͤfung. Th. LH. 138, | 

Vollſtaͤndige, unvollſtaͤndigt Gewißheit. Ebendaſ. 
S. 136. 


Sewohndeit 


iſt die durch Aſſoeiccion der Vorſtellungen in der Ein. 


TIERE nn ſubjective Nothwendialag. 
etwas 
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etwas zu denlen oder zu thun. ki I. 7 Prof. 
8 Crit. I. a 84 Fin 


Glauben 


bebeutet in der Vernunftcritit: I) als actus: ein 

Fuͤrwahrhalten, aus ſubjectiv zureichenden, objectin 
aber unzureichenden Gruͤnden; aus Bedürfniffen der 
Vernunft, erfannte Dinge begreiflich oder eine von 
der-Bernunff befoplne Handlung möglich zu machen, 
Grit. I, 350. ff. Kants Abh. Was heißt: fich im 
Derſen orientiren?, Grit, III.456. ff. 


Dieſe fubjectioen Gründe ſind ein re Im | 
tereſſe, gewiſſe 3wecke. 


a). nothwendige Zwecke 


ay zu denen nur Eine Bedingung: möglid iſt; 
nothwendiger Glaube. Ein folder 
iſt der moraliſche Glaube, der reine 
wer peactifhe Vernunftglaube, mo der 
Zgeck, die flttliche Gefinnung nothwendig, 
und die Vorausfekung einer moralifchen 
Welt und eines höchften Urhebers der fittlie 
Ken und phyſiſchen Welt die einzig 2 

che Bedingung zu Erreichung beffelben d. i. 
zu der fubjectiven Entſtehung der moralifchen 
Gefinnung if, Vergl. Erie. I. 617.661. ff. 
+ 892 856. ff. Kants Träume: S. 117. ff. 
| u 227. 257263, Erit. HL. 154. 


) zu 
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P) zu denen man nur Eine Bedingung kennet; 
pragmatiſcher Glaube, wornach man 
ſelne Handlung einrichtet, weil man doch 
einmal handeln muß. 3. B. der Glaube 
des Arkteg, daß eine gewifſe Krankhelt Dies 

ſe beſtimmte Urſache habe , wornach er felr 
Verfahren einrichtet. — 


- % 


b) zufälliger Zweck 3. 9, ein Gewinn fie 
die ſpekulative Derpunft, der unferer Einficht nach 
nur auf Eine Urt, durch eine getolffe theoretiſche, 
Vorausſetzung zu erreichen. ſteht — doctrinaler 
Glaube z. B. an dag Daſeyn Gottes und die Ant. 
flerblichfeit der Seele, , wegen der Brauchbarfeit dies 
fer Vorausſetzung zu Beförderung eilies wichtigen ſpo⸗ 
culativen Intereſſe, namlich ſich eine teleologiſche Eins 
heit in der Natur zu denken. | | 


2) als habitus: bie moralifche Denkungsart der 
| Vernunft im Fuͤrwahrhalten desienigen, mas 
fuͤr die theoretiſche Erlenntniß unzugaͤnglich iſt. 
Crit. IN.456. ff. woſelbſt auch die Begriffe 
von Leichtgläubigfeit, Ungläubiſch, 
ungläubig, dogmatiſchen Unglauben 

und Zweifelglauben erklaͤrt werden. 


3) insbeſondere ſides ſaera; die Annehmung der 
Grundſaͤtze einer Religion. Relig. 247. WO 
ſſelbſt auch unterſucht wird, mas fides ſtatu- 
taria, 


x { 
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F taria, elicita, hiftorice chen, imptrata, 
. Servilis etc, fep: 


Glaubean Geheimniſſe if der Wahn * 

jenige, wovon wie ſelbſt durch die Vernunft ung kei⸗ 
nen Begriff machen koͤnnen, doch unter unſre Vers 
nunftbegtiffe, als zu unfrem moraliſchen Beſten nd» 
this / aufnehmen zu muͤſſen. Reg: 301, 


Slaube an Wunder iR der Glaube, eitdaß 
durch Erfahrung zu erfennen, mas fir doch felbft, 
als nach abjectiven Erfahrungsgeſetzen geſchehend, un⸗ 
möglich annehmen koͤnnen. Ebendaſ. 


Glaube an. Gnadenmittel. if: der Wahn; 
durch den Gebrauch bloßer Naturmittel eine Wuͤr⸗ 
fung, bie für ang Gebeimniß iſt, nehmlich den Eins 
fluß Gottes auf unfre Sittlichkeit, — zu 
koͤnnen. Ebendaſ. 


Wahnglaub euͤberhaupt iſt ein Gleube, welcher 
die Graͤnzen unſrer, ſowodl theoretiſchen als proctis 
ſchen, Vernunft uͤberſchreitet. Ebendaſ. Fetiſch— 
glande ſ. Fetiſch. (Relig. S. 300). 


Der Glaube An die Realitaͤt der moraliſch trans⸗ 
ſcendenten Ideen z. B. der Wunder kann vernuͤnfti⸗ 
gerweiſe nur ein reflectirender, aber kein dog⸗ 
matifcher (ſich als ein Wiſſen ankuͤndigender) Glau 
be ſeyn. Relig. 63. 


Der 
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Der Glaube jedes Einzelnen/ der die moraliſche 
Empfaͤnglichkeit (Wuͤrdigkeit) mit ſich führt, glückfes 
lig gu ſeyn, h. der ſeligmachen de Glaube 
(KReug. 168). Diefer wird gedacht entweder als ein 
Sreobns und Lohnglaube (fides mercenafia) 
db, i. der Glaube einer gottesdienſtlichen Religion, oder 
als ein frey er, auf lauter Herzensgeſinnungen ge⸗ 
gruͤndeter Glaube, fides ingenua. 3 aͤdiſq er 
Glaube f. Relig- 187. 


Hifseifher Glaube N it. 453. 


Glaubensartikel f- Glaubensſache Glau⸗ 
— Glaubenszwang. Zn aha 


| Slanbensfade ap 
iſt ein fuͤr die theoretiſche Vernunft unerreichbarer fuͤr 
die praktiſche Vernunft aber nothwendiger Gegenſtand. 
Eine Glaubensſache, zu deren innern oder Äuffern) 
Bekenntuiß jemand verpflichtet werden kann, h. ein 
Glaͤubens artikel. Crit. IL 452. | 


SM. vergl. hierüber die Streitfchriften — 
bi, Mendelsſohn und Wizenmann. 


| Gleichartig 


m ein Begriff z. B. der geometriſche eines Eirkels) 


der Vorſtellung des gu ſubſumrenden Gegenſtandes 


B. dem . Begriffe eines Cirkels) wenn 
| erſtrer 
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erſtrer eos. (hier 5. B. die Nundung) enthält, was 
im dem letztern ebenfalld.borgeftellt, gedacht oder an⸗ 


geſchaut wird. | 
Gleid gewicht 
r es Prüfung. 1. G. 239. 


Slieb ' 
im Reiche der Zwecke. Grundl. 175. ©. reich: 


Gluͤckfeligkeit 


bedeutet bey Kant: das ganze Wohlbefinden eines 
endlichen vernuͤnftigen Weſens; dag Bewußtſeyn eis 
nes vernünftigen Weſens von der fein- ganzes Das 
feyn ununterbrochen begleitenden Imnehmlichfeit des 
Lebens, Sie entfpringt aus der Befriedigung aller 
Neigungen, aus der Erreichung aller Zwecke, welche 
die Sinnlichkeit anfgiebt, und iſt Daher ein Ideal der 
Einbildungstraft, Crit. I. 928. fi. Grundl. 23% 
46. ff. Erik, ll: a 1209. 224. 264. Crit. 
IL. 334 u ee 
E Gluͤckſeligkeit wird unterſchieden 


) von der Selbſtzufriedenheit d. i. dee. 
Achtung für feine eigene Perſon, der Zufriedenheit: 
mit feiner eigenen Eriften; (im Gegenfaß des Zuſtan⸗ 
des) welche das Bewußtſeyn der. Tugend; . ber Obere 


— über feine: Neigungen, der Unabhängigfeit des 
‚Bil 
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Willens von denſelben, der practiſchen Freyheit be⸗ 
gleitet. Sie iſt blos negativ und gehört zum moras 

lichen Gefühl. Crit. II. 67. 157. 208. 219. 


2) von der Seligkeit d. 1. der Selbfigenägfams 
keit; dem Bewußtſeyn der gänzlichen Unabhaͤngig⸗ 
keit nicht bloß des Willens, ſondern auch des Wohl⸗ 
ſeyns von Neigungen, Beduͤrfniſſen und ihren Ges 
senftänden. - Grit. II. 214 | 


Den Trieb nad Gtückfeligkeit hat, zwar jedes vers. 
hünftige Weſen, ſofern es endlich und ſinnlich iſt 
(Grundl. 42:); allein er iſt durch die Verſchieden⸗ 
heit der Neigungen und der Bedürfniffe verſchieden 
modificirt, daher auch die Gluͤckſeligkeit der Weſen 
ſelbſt und die Mittel zu Erlangung derſelben verſchle⸗ 
den ſind. Grundl. 38. Zu Erlangung derſelben 
fkoͤnnte der bloße Inſtinct hinreichen (Grundl. 4)5 die 
Vernunft kann zwar auch dazu wirken, Gluͤckſeligkeit 
iſt aber nicht das vollſtaͤndige Gut der Nernunfts 
Crit. I. 841. Grund, 2. Grit, Il. 107. 166. 
198. ff. Erik. II. 394. Seine eigene Glückfellgs 
feit zu befördern iſt zwar aus mehrern Gründen 
(Grundl. 11. ff. Grit. 1.7. ff. 166.) Pflicht, aber 
sticht die einzige umd Höchfte Das Princip, feine 
eigene Glückfeligfeit zum hoͤchſten Beftimmungsgrand 
des Willens zu machen, heißt das Princip der 
Selbſtliebe, der eigenen Gluͤckſeligkeit, worunter 
ed die Beförderung fremder und allgemeiner Gluͤck⸗ 

ſelig⸗ 
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feligfeit gehört, ſofern man fie nur als Mittel zu Bes 


frledigung feiner eigenen Neigungen PN. Grund - 


leg. 90. ff, Exit. il. 4% 


Sluͤchſeligkeit auf.Erden er 


ift der Inbegriff aller durch die Natur auſſer und in 
dem Menſchen — Zwecke deſſelben. Ci, III, 
386: 


Moralifde Städfeligkete, 


ift die Verficherung von einem immerwaͤhrenden Be⸗ 
fige einer im Guten immer fortwirkenden Gefinnung. 
Phyſiſche Gluͤckſeligkeit if dagegen die Verſi⸗ 
cherung von der Wuͤrklichkeit und Beharrlichkeit der 
Zufriedenheit mit ſeinem phyſiſchen Zuſtande; Be⸗ 
freyung von Uebeln und Genuß immer wachſender 
— Relig 86. 


Blüdfeligkeitslehre j 


iſt die Wiſſenſchaft, welche uns die Mittel kennen 
lehrt, um der Gluͤckſeligkeit theilhaftig zu werden. 


1) Auf dem unmittelbaren, natürlichen (phyſi⸗ 
ſchen) Wege, nad) Gefeen der Natur unſrer Sinns 
lichkeit und der Dinge, welche Einfluß darauf haben, 
Natürliche, eigentliche Gluͤckſeligkeitslehre, 
allgemeine Klugheitslehre. Dieſe beruht auf lauter 
empiriſchen und daher nur comparativ allgemeinen 
EUER „weil wir das Verhaͤltniß der Dinge zu 

N unferm 


153 — Glaͤckſeligkeitslehre 


unſerm ſtunllchen Begehrungsvermoͤgen nur durch Er 
fahrung kennen lernen. Sie enthält drey z—r 
ten von Regeln oder Rathſchlaͤgen. 


a) ſolche, welche uns die Art und Weiſe — 
ben, uns die aͤuſſern Befriedigungsmittel unſe⸗ 

rer Neigungen (ſinnliche Guͤter) zu erwerben. 
z. B. Vermoͤgen, Ehre, Liebe, Goͤnner uns 
zu verſchaffen und zu erhalten. 


b) ſolche, die ung lehren, wie wir unſere innere 

‚Kraft zum Erwerb jener Güter verftärfen fol 

len 3. B. cultivire deinen Gef; übe, ſtaͤrle 
deſn Coͤrper. 


9 ſolche, die uns zeigen, wie wir unſere dihig⸗ 

keit fuͤr ſinnliche Genuͤſſe verſtaͤrken und die Ems 
pfänglichkeit des Gefuͤhls für den Schmerz vers 
mindern können. 3.8. Gewoͤhne dich an Ers 
teagung unvermeidlicher Uebel, an Aufmerkſam⸗ 
feit auf das Angenehme in der Natur und in 
deiner Lage; cultivive die feinere Sinnlichfeit, 
den Geſchmack; ziehe die Aufmerffamfeit von 
den unvermeidlichen Webeln des Lebens mögs 
ligſt ab, f w. | I 


Alle Kegeln. * Claſſe fi OR fih unter e fi 
ſelbſt vielfältig ein, ‘ und merden noch mehr durch 
die Kegeln der. beyden übrigen Caſſen beſchraͤnkt. 
BR erhalten fie noch unendlich viele Modifica⸗ 

tionen 


Glaͤckſeligkeitslehre | 259 


tionen und nähere Beflimmungen durch die jedem 
Menfchen eigenthümliche individuelle " Gemüthsart 
(Temperament), durch die Beduͤrfniſſe, die ſich ein 
jeder angemöhnt hat, durch die Neigungen, tels 
che bey jedem vorzüglich ſtark geworden find (Sin 
nesart) und durd) die Auffere Page und Derhältniffe, 
worinn er ſich befinde. Ferner ſteht die intenſive, 
protenſive und extenſtve Größe des Genuſſes ſehr 
häufig mit einander in Colltſion. Lauter Gründe, 
warum im der Gluͤckſeligkeitslehre weder eine unbes 
ſchraͤnkte Allgemeinheit und abſolute Nothwendigkeit 
der Vorſchriften, noch eine gleichfoͤrmige Anwendung 
berfelben auf dag Leben jemahls zu erwarten, viel⸗ 
mehr ein unaufhörlihes Hin ⸗ und Herſchwanken zwi⸗ 
[gen miderfprechenden und collidisenden Marimen 
durchaus unvermeidlich iſt, wodurch nicht nur der 

reinen Gittlichfeit, ſondern felbft der fo ängfilich 
geſuchten Zufriedenheit und Glückjeligfeit Abbruch 
gefchiehet. Eine ſolche Gluͤckſellgkeitslehre ift mit der 
veinen Sittenlehre nicht zu vermechfeln. Grit. IL. 165. 


2) auf dem moralifchen Wege, nach reinen Grund⸗ 
ſaͤtzen der practiſchen Vernunft, durch das Beſtreben 
der Gluͤckſeligkeit würdig zu werten. Moraliſche 
Gluͤckſeligkeitslehre d. i. Sittenlehre mit 
Grundfägen der Religion verbunden, welche mit 
der Würdigfeit felbft die Hoffnung der Gluͤckſeligkeit 
derbinden. Crit. II. 235. 


ReeeGluͤcks— 


>11 Gott 


Stüfsfpielf Exit. TIL. 220. 


Gnade 


heißt 1) der Rathſchluß eines Oberen zu Exs 
ttheilung eines Guten, wozu ber Untergeordne⸗ 
te nichts weiter als die — Emplaͤnglich⸗ 

keit Hat: Relig. 101. ‚Daher Zurechnung 

des Verdienſtes aus Gnaden. Ebendaſ. 


2) dasjenige, was zur Ergänzung des undoll⸗ 
kommenen moraliſchen Vermoͤgens dient; im 
Gegenſatz der Natur d. h. desjenigen, mas 
vermoͤge des Tugendpriucips von dem Mens 
ſchen ſelbſt gethan werden kann. Relig. 266. 

296. — Daher Gnadenmittel (Xelig. 
298. 302.) d.'1. finnliche (micht fietliche) (Vers 
anftaltungen, wodurch jemand. fich des übers 
natürlichen Beyſtandes zu ſeiner Beſſerung und 

Goitgefaͤlligkeit theilhaftig zu machen waͤhnt; 
Gnadenwuͤrkungen d. h. uͤbernatuͤrliche 
moraliſche Einflüße, wogegen man fi ledig⸗ 
lich paſſiv verhaͤlt. Relig. 302. 


Gnadenteig f Reich. | 


"GH 

Gottheit fr Theologie) bedeutet 
1) das böchfte unendliche Weſen, den Gegen⸗ 
ſtand der moraliſchen Religion. Crit. III. 404 · 
423 464. 


— 


| 2) ei— 
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9* einen Gott, Danon! ein ziheret uͤber⸗ 
| menſchliches Weſen Crit. TIL. 398. 413. 
Bottesgeleh efa mkeit ſ.· Theologie, 
Gotteslehre. f. Exit. IL. Pr 
Götter ſ.Crit. II. 413. | 
Sottliches Geſetz ſ. Geſetz. 


Gottſeligkeit | 


wahre Religionggefi innung, iſt die moralifche Gefins 
nung im Verhaͤliniſſe auf Gott, Cie begreift Furcht 
und Liebe Gottes. (Relig. 282. 313.); Froͤmmig⸗ 
feit und Tugend, — Gottſeligkeitslehre ift 
Nelision im — Sinne. Rellg, 251. 


Goͤtzen dien ſt 


Idololatrie, Daͤmonolatrie (ſ. Abgoͤtterey) bedentet 
eine nicht moraliſche Verehrung ——— unſi chtba⸗ 
rer Weſe en. Relig. 269. f. 


TR ‚Oradf Größe | 
. SE v@ränge f..Sröße, | 


Grängbegriff 


iſt ein ſolcher Begriff, welcher die Graͤnje realer Be⸗ 
geiffe Bag, ſich ſelbſt aber nice realiſiren laͤßt 
R 3 z. B. 


220 Größe 


z. B. der Begriff von einem Noumenon, welcher 
die Graͤnze der ſmnlichen Erkenntuiſſe beſtimmt be⸗ 
zeichnet, wie weit dieſelbe gültig ſey, ſich ſelbſt aber 
nur durch eine nichtſinnliche Anſchauung anwendbar 
auf wirkliche Objecte machen ließe, wovon mir mes 
der die Wirklichleit noch bie Möglichkeit einſehen. 
Crit. 1. 310. 


— ——— u 
heißt die Wirkung von der allgemeinen Anziehung, 
die alle Materie auf alle und in allen Entfernungen 
unmittelbar. ausuͤbt. Kant unterfcheidet fie von dee 
Schwered. h. der Beſtrebung, ſich In der Rich⸗ 
tung der groͤßern Gravitatlon zu bewegen. M. N. 71. 


Grober ———— 
fe Anthropomorphismus. °, 


Größe 
1) Duantitas | 


2) nach dem reinen Berfendeitenifft — 
innere Beſtimmung eines Dinges, die durch die 
Syntheſis des Gleichartigen in einer Anſchauung 
uͤberhaupt erzeugt wird. Crit. J. 162. — 
86. MN 18. er in Th. 1. 
©. 211. | 


b) Brig — Bi Vorſtellung einer 
ſucc Biven Wei von —— eine 
zahl; 
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Zahl; die: Beſtimmung eines Dinges, tie 
vielmal Eines in ihm gefegt ift, gedacht wers 
den fann. Erik. I. 182. 300, 


a) ertenfive Größe, Menge, Yggregat; 
wo das Mannigfaltige anßer einander if, 
fucceBio vom Theil zu Theil apprehendirt 

wird; mo die Vorſtellung des Ganzen durch 
die Vorftellung der Theile wird, 

Crit. 203. 


aa) im Räume; ertenfide Größe in ens 

gerer Bedeutung z. B. eine Linie. Bey 

Erſcheinungen heißt ſie Volumen. M. 
NL 


£E) in der Zeit; protenfive Größe 
Die protenfive Größe von dem Dafeyn 
eines Dinges in verfchiedenen Theilen der 
Zeitreihe heiße (Trit. 226. 262, M. N. 
‚a0. Crit. II. 247.) Dauer» Eine 
Zeit hindurch exiſtiren h. dauern. 


Re 5 intenſive Größe, Grad, guenitas‘ 
— qualitatis h. dieienige, welche nicht durch 
ſucceßive Syntheſis, ſondern auf einmal ap⸗ 
prehendirt wird, und in welcher die Vielheit 
nur durch Iinnäherung zur Negatlon vorge» 
ſtellt werden kann z. B. die fubjective Star ⸗ 
ke einer Empfindung, ober der Grad des ob⸗ 
iectiven Einfluſſes eines Gegenſtandes auf 
den 


* * 
\ ui 
Maui 3 
ta wo’ 
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> - den Shan; der Grad des Bewußtſeyns; 
die Groͤhe einer Geſchwindigleit, die Elans 
guescenz einer Kraft. Erit. 1.807. ff, 414, 

Prol. 95 MN. 26... Der Brad der Rea⸗ 

lität. einer Urfache. von einer Empfindung 

z. D, des Rothen, der Schwere, oder von 

- einer andern Realitaͤt einer Erſchelnung z. B. 

einer Veraͤnderung heißt ihr — 

Crit. IJ. 210. 254. 


2) Quan tum iſt eine Giohe in concreto. Der 
Begriff eined Duantum iſt dag Bewußtſeyn des mans 
nigfaltigen Gleichartigen in der Anſchauung Überhaupt, 
ſofern dadurch die Vorftellung eines Objects erſt mögs 
lich wird, Crit. 203, 212, 


Ei Duantum diseretum; welches eine be⸗ 
ſtimmte Menge von Theilen hat. Crit.I. 555. 


» Duantum continuumi; welches feine bes 
ſtimmte Menge von Theilen bat (ſowohl erten« 
ſib als protenfio), S. Contnuuitaͤt. 


Groß feyn (magnitudo) md eine Größe 
ſeyn (quantitas) find umterfchledene Begriffe. 
Schlechthingroß (abfolüte magnum) 5. was 
über alle Vergleichung groß iR, Erit, II 79. fi 


Die & roͤßenſchaͤtzung durch Zahlbegriffe (oder 
deren Zeichen in der: Algebra) bi mathematiſ chz; 
die aber in der bloßen — (nach dem Augen⸗ 

maaße) 
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maaße) iſt aͤſt het iſch. Crit. HT. 84. f. Schulz 
Pruͤfung. Th. 11. 253. Die Wiſſenſchaft von ven 
Suantls als ſolchen h die Groͤßen wiſſſenſchaft, 
Mathematik. Die iſt entweder Matheſis uni« 
ber falis oder fpecielis, Schul; Prüfung. Th. 
ir Bela 


Geometrifcher ikea) Größen ſ. 
Schulz Prüfung. II.251. 


"Eine Groͤhe iſt unendlich, in welcher ein En⸗ 
de; oder elne ſetzte Graͤnze fehiechterdinge unmöglich 
it. (Schulz Prüfung. I. 176. II. 206). Sie iſt 
größer, als jede endliche — Seiee. (eh 
Pruͤfung. Il. 194), * 


Verneinungen einer Größe * Schranken; 
wenn dieſe beſtimmt find, Graͤnzen (Prol. 166. 
Crit. II. 211) 4. B. Graͤnzen des Raumes 
und der Zeit d.h. Stellen Ihrer Einſchraͤnkung; 
Grängen der Erfahrung d. i. dasjenige, maß 
wir um der Erfahrung willen denken müffen, aber 
Doch nicht ſelbſt erfahrungsmaͤtig erlennen koͤnnen. 
* 183. — 


+ 


N 


Grund, GANGAKEATE, Ben 


WEen. 11. gr. Kant über eine Entdeckung. S. 24. 
122. 63. 5 1. ff/ Schulz Prüfung, "Th. III. 288). 
rg ER fr Ceit. IN. Bass, f Canfjalität, 

FE ERBE Tu \ 0 21 57 Bar — 
R Grund 


\ 
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Brandbegeif 


it der allererſte Begriff ‚ den ich mir von dem Sub⸗ 
jecte eines Urtheils mache, welcher gerade nur dieje⸗ 
nigen Merkmahle enthält, die zur Unterſcheidung 
des Subjects von andern Dingen erforderlich ſind. 
TER BE Th. 1. 33. 


# ı« 


Brounbtan: Yeindp... 


ift.jede allgentelne Erkenntniß, woraus rn andere 
Exfenntniffe ableiten und. begreifen af. Crit. L. 


44 | 
A) Comparativ altgeineiner, empieifger 


—88* entſteht durch Induction. 


I) theoretiſche Grundſaͤtze empiriſche 
Naturgeſetze ſowohl der eigentlichen Phyſik als 
der empiriſchen Pſychologie z. B. das Geſetz ber 
Schwere; uUebermaas des Vergnhgeng mecht 
un 


‚2) practiſche — — — die eine 
contpatati allgemeine Beftimmung des Willens ent⸗ 
halten, und deren Guͤltigkeit von Erfahrung der 
Einfluͤſſe einer Handlung auf die Sinnlichkeit ab⸗ 
hängt, Crit. II. 38. ff. 55. Grundl. 64. Derglei⸗ 
hen praftifche Grundſaͤtze heiſſen ſuhjeeti v be⸗ 


dingt, “teil fie eine gewiſſe Art der Sinnlichkeit, 
| eine vr Empfänglpte für Gefühle der Luft 
rt, oder 
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oder Unluſt in dem Subjecte vorausſetzen; phyſiſch 
bedingt, weil ſie von Gruͤnden abhaͤngen, die 
in der Natur, in den Inbegtiffe der Erfahrung lie» 
gen; material, meil ihr Beſtimmungsgrund in 
der Materie des Begehrungsvermoͤgens, in den be 
gehrten Objecten legt. Bon dieſer Art find alle 
Grundſaͤtze der Seltffliebe ind der Gluͤckſeligkeit/ weil 
ich nur durch Erfahrung lernen kann, was mir Luſt 
oder Unluſt verurſacht, und auf dieſem Wege nur 
comparativ allgemeine Regeln herausbringe. Die 
Tafel aller möglichen materialen practiſchen Grunds 
nee f Erit. 11. 69. 

R) asf olut — erſte Srundfäre a priori 
d. i. ſolche, melche nicht blos die Gründe anderer 
Urtheile in ſich enthalten, fondern auch felbft in kei⸗ 
nen höhern und allgemeiner Erkenntniſſen gegrüns 
det find; woraus ſich alle Erfenntniffe gewiſſer Art 
begreifen laſſen. Sie felbft koͤnnen zwar nicht objectiv. 
— aber doch ſubjectiv deducirt ai Erit, 
1. 188. 


9 Aus reiner Anſchauung z. B. die reinen aͤſthe⸗ 
tiſchen Urtheile (Crit. 1. 188. 198.) 3. B. der 
Kaum iſt die Bedingung. der Möglichkeit aler, Dinge 
als Aufferer Gerdnngen; Ingkichen die 
en. — | 


EEE » DE 77 


* Der 


268. ’ ——— 


Der oberne Gründſatz 


| ) aler analytiſchen Urtheile iſt der Satz des 
Widerſpruchs nebſt ſeiner Folge, dem Grund⸗ 
ſatz dee Beftimmbarfeit, Crit. 1. 190. 599. ff. 


b der ſynthetiſchen Erlenntniß 


a) in Bezlehung auf mögliche Anſchauung: 

alles Mannigfaltige der Anſchauung ſteht 

unter ben formalen Bedingungen des Raums 
und der Zeit." 


6) in Beziehung auf mögliche’ Verſtandeser⸗ 
—kemntniß: ein jeder Gegenſtand der’ Erfah⸗ 
rung ſteht unter Bedingungen, welche dieſe 
objective ſynthetiſche Einheit der Anſchauun⸗ 
u gen möglich — Grit. 1. 135. 793 


Aus Viefen flleßen ae 


€) die befondern Grund faͤtze "des teitten 
Verſtandes, mögliher Erfahrung, phyſiologi⸗ 
„se Grundſaͤtze, reine Naturgeſetze d. i. dieje⸗ 
nigen , worlnnen beſtimmt wird, wie man die 
Verſtandesbegriffe auf Erccheinungen als ihre 
= = Gegenftände anwenden fol; Grundfäge deſſen 
was gefchieht, }- Bi der Grundfaß der Tauffas 
lität. Kant über eine Entdecfung, S.52. 

Grit. I. 175. 765, Prol. 85.90. 101, Sie 
ſtud (Erik 1199, ffH theils maͤthematkſch, 
theils 
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thells dynamiſch. Jene gelten conſtltutlv, 
dieſe regulativ; alle insgeſammt aber ſind im⸗ 
manent und nur vergleichungsweiſe Principien, 


an fich ſelbſt aber nicht aus bloßen Denlen ent⸗ 


ſprungen. Crit. 1. 357. 


3) Aus reiner Vernunft, Vern — 
ſaͤtze d. i. ſonthetiſche Erkenntniſſe aus Bepriffen, 


unbedingte Erkenntniſſe, Principlen im engern Sinne. 


Ch Princip). Crit. 1. 357. 


a) theoretiſche. Der oberſte derſelben iff: 
wenn es etwas Bedingtes giebt, fo niebt es auch 
etwas Unbedingtes. Grit. 1.364. ff, 526. Fer⸗ 
ner gehören hieher die ſynthetiſchen Crundoge 
der durchgaͤngigen Beſtimmung (Crit. I. 599), 
Gleichartigkeit, Mannigfaltigkeit und Verwandt⸗ 
ſchaft der Natur. Crit. .685 ff. Die theore⸗ 

tiſchen reinen Vernunftgrundſaͤtze find ingges 
ſammt transſcendent (ſ. transſcendent) und 
gelten nur als — und regulative Mas 
ximen. 


b) reine practiſche, phyſiſch unbedingke 
Grundſaͤtze, welche ſich lediglich auf die reine 
Vernunft ſelbſt gruͤnden, und ihrer allgemein⸗ 
geſetzmaͤßigen Form gemäß den Willen. beftims 
mer. Sie find daher nur formald. h. fie , 
haben. die Form. eined vernünftigen Willens 
ſelbſt zum Zweck/ und, unterwerfen alle Maxi⸗ 
men 


970 Gunſtbewerbung 


men diefer Rorm, als der nothwendigen Bes 
dingung ihrer praetiſch objectiven Gültigkeit. 

Doch muß zu ihrer Anwendung in concreto 

immer eine Materie, ein Object hinzufomnten, 

welches nach der Form beſtimmt wird, nicht 

aber wie bey den materiakn practifihen Grunds 

ſaͤtzen der letzte Beſtimmungsgrund des Willeng 

und feines Grundfaßes felbft iſt. Grundl, 13 

bis 15. 30.' Crit. IL. Einl. S. Xil. 

In Abſicht aufden Gebrauch if ein Grundfag 
objectiv, wenn er etwas hber das Object felbft 
beſtimmt; fubjectiv, wenn er blos den Gebrauch 
meiner Extenntnißvermögen in Abſicht auf gemiffe 
Odjecte beſtimmt. Jener iſt fuͤr die beſtimmende, 
dieſer blos fuͤr die reflectirende Urtheilskraft. Crit. UL 
329. ff. 315. 

Ein Grundfag fubjectiv betrachtet Heiße Maris _ 
me. S. Maxime, Princip. 


Guͤlti g f ei t, 
objective (Kant über eine Entdeckung, S. 10. f.) 
‚fr. objectiv. 
| Bun ft 
iſt ein freyes Wohlgefallen. Erik. II. 15. 
Gunſtbewerbung. 


Religion der Gunſtbewerbung ſ. Relig, 61. 
| Gut 
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@ ut (f. Angenehm, Boͤſes) bedeutet 


| ı) nicht dasjenige, was die Neigungen befriedigt; 
dag Angenehme, Luft, Vergnügen, fondern 


2) was die Vernunft billiget und als practifch 
nothwendig erfennet; was nach) enem Wernunftprins 
eip ein nothwendiger Gegenfland des Begehrungs⸗ 
vermögeng iſt; was einen Werth hat. Crit. 1.576. 
Grundl. 37. Exit, I. 10. 15. 


, 2) Nelativ gut, mittelbar gut, irgend wozu 
gut, nämlich in Beziehung auf dag Wohl 
CGrundl. 77. Erit. UL. 10. f. Rel. Vorr. 
IV.) heißt dagjenige, was zu Kolge eines 
Princips der. empirifchen practifchen Vernunft 
gut iſt; deſſen Werth fih auf etwas anderes 
als Mittel begiehet; mas den Werth des Zus 
ſtandes (nicht der Perſon) verbefiert; eine 
Handlung als Mittel und Urſache des Ange⸗ 
nehmen; das Nuͤtzliche z. B. Sparſamkeit, 
Moaͤßigkeit, als Mittel geſund, wohlhabend; 
Gefaͤlligkeit, als Mittel beliebt zu werden. Dass 
jenige, was dadurch bewirkt wird, hat nur 
einen relativen Werth d. i. einen Preiß, 


a) einen. Marktpreiß wenn es allgemeine 
menſchliche Beduͤrfniſſe befriedigt; 


6) einen Affeetlonspreiß, mem es nur 
einem —J Geſchmack augenehm iſt. 
b) Ab⸗ 
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b) Abfolut gut Heißt dasjenige, was einen 
innern, unmittelbaren, unvergleichbaren Werth 
hat; was den Werth der Perſon erhöht; was 
in jedes vernünftigen Weſens Urtheile ein Be⸗ 

genſtand des Begehrungsvermoͤgens iſt. (Unei⸗ 
gentlich nennt man auch dasjenige ſchlech t⸗ 
hin gut, unmittelbar gut, was die 
dung der Luſt unmittelbar bey ſich fuͤhrt, ‚neh 
ches man yichtiger-dag Angenehme nennt, 
Grit. II. 102.) Diefeß abſolut Gute beftehet 
weder im Naturgaben des Geiſtes und Tempe⸗ 
raments, noch in Gluͤcksguͤtern, noch auch in 
der Gluͤckſeligkeit ſelbſt/ ſondern in der Sittlich⸗ 
keit, einem guten Willen, einer Handlung, 
Maxime des Willens, und in der ‘handelnden 
Perſon felbft, fofeen fie der Idee von Sittlich⸗ 
keit gemaͤß iſt. Crit. II. 120. Gut heißt aber 
derjenige Wille, der ein Princip gem 
smechmäßiger und geſetzmaͤßiger Handlun 
if. Ein vollfommen guter heiliger Wille 
(Grundl. 39. 86. Erit. II.400.) iſt ders 
jenige, den feine ſubjectiven Maximen der 
Neigung entgegenſtehen z. B. ber görlige 


Gutgeſchaffe n 

| Der Menſch iſt gut geſchaffen d. h. er iſt zum Guten 

erſchaffen; Die urfprängliche Anlage im Menſchen ift 

gut. Relig. 48: Moralifhgut (Nelig, 12.) 

b. ein Menſch, der das moralifhe Geſetz zu feiner 
Mas 
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Marine di. zur allgemeinen Regel macht, nach der 
er ſich verhalten will. Negarivgut (Re. 19.) 
5. was dem moralifchen Gefege nicht widerſtreitet. 


Ds böhfte Sue 


iſt der unbedingte ganze Gegenſtand der reinen pra⸗ 
etifhen Vernunft, und beſteht 


I) in der Tugend, als der. ‚Würbigfeit glückfelig 
zu ſeyn; oberfteg But. 


2) in der Glückfeligfeit ſelbſt, ſofern ſie mit jener. 
Wuͤrdigkeit verbunden iſt; das ganze ag 
Sut. Es wird betrachtet . 


a) als das hoͤchſte Gut einer * / — fi 
Ihrer Tugend bewußt und glüchtich iſt; boͤch⸗ 
ſtes Gut im Menſchen. Erit. I: 281. 


*b) alg dag boͤchſte Gut einer Welt Cbefte Welt). 
bi. eine allgemeine Be obachtung des feelichen,- 
Geſetzes and eine Gluͤckſeligkeit, die init diefee 

im genauften. Verhaͤltniſſe ſteht — hoͤchſt es, 
abgeleitetes abhängiges Gut. Crit. 

AI. 6. 75. 100 114. 198-215. 249. 
258. Crit. I. z 


x) als gegründet in einem. phyfiſch und moraliſch 
vollkommenſten Weſen d. h. in einem hoͤch⸗ 
Ren urſpruͤnglichen unabhängigen 
— welches dieſe > a der Natur⸗ 

— und 
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und dar Sittenwelt beftimmt, Crit. 1, 832 
847. Kants Ah, Was — : * im AR 
ken orientiren? F 





9. 
han dlüng f. Eauffalitäts 
Hang 


— 13 der fubjective Grund dei Moglich 
xkeit einer Neigung, oder die Praͤdispoſitivn zum Be⸗ 
gehren eines Genuſſes. Rel. 20, Ein morali 
(cher Hangı Hang zum fittlich Guten’ oder Bbſen 
iſt der fubjective Grund, das Gute oder Boͤſe in feine 
Maxime aufzunehmen: Re Or 43; Ein moras 
liſcher gehoͤrt zur Willkuͤhr beffelben ‚ale 
frehen, Mmoral iſchen Weſens; ; ‚ein phnfifcper jur 
Binfäpr des Menfehen, als Naturwefens. Kel 24. 


Harmonie, vörherstffimnte 


iſt die Leibnitziſche Mit, fich die, Gemeinſchaft der 
Subkanzen zu denken; eine unmittelbare Foige ſei⸗ 
ner Monadologie. S. Crit 1. 330. ff. Eine criti⸗ 


ſche Deutung dieſer Ider giebt Kant über eine Eifte 
deckung. S. 122. 


2 a x ie 17 abfoln pa — MR NN — 
Heau⸗ 
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Heautonomie 
crit! in Ein. S. XXXV. 


Heiliger Bile 
. Gut, Wille. 


Heiligkeit 


bedeutet eihe vollſtaͤndige und nothwendige lüeberein⸗ 
ſtimmung eines vernuͤnftigen Willens mit dem Sit⸗ 
tengeſetze; der fubjectiven Maximen mit dem objectle: 
ven Geſetze; die Erhabenheit Über alle Einſchraͤnkung 
durch practifche Geſetze; Moralitaͤt ohne Gehorfan;: 
Berbindlichkeit und Pflicht, nicht aus Achtung furs 
Geſetz, fondern aus Liebe zu demfeloen; ohne Selbſte 
zwang, ohne ſubjective Hi:örniffe;. den Befitz völlig. 
feiner moralifcher Sefinnungen. Sie IfE nur eine 
der, die allen unfern moralifchen Beftrebungen zum: - 
Grunde liegt, aber von feinem endlichen (finnlichen) 
vernuͤnftigen Weſen voͤllig erreicht werden kanm Un« 
fre Beſtimmung iſt Tugend. S. Tugend, Das 
Ideal der Heiligkeit als Subſtanz gedacht, iſt Gott; 
er beißt daher der Alleinheilige. Heilig beißt 
am bes moralifchen Geſetzes willen au die Menfche 
Heit’und jedes vernuͤnftige a arte Eriks 
U. 155. 237% 


Vergl. Exit. IE 8: — 220. 282. 
 Hetrder Natur Gi, I. 386. 
62 Heu 


@ 
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Hersorbringan 


5. Urfache von etwas ſeyn. Schulz Prüfung. I. 14. 

Eine abſichtliche Hervorbringung iſt diejeni⸗ 

ge da eine dee die erzeugende Urſache eines Ges 

genftandes 5. B. eined organifgen Coͤrpers iſt. Crit, 

III. 347. 

Ser böfes, gutes (Kelig. 21 XF gut, boͤſe. 
| Heteronomie 


fremde Gefeßgebung ift, wenn etwas anderes als 
der Wille ſelbſt, ſeine Form, ihn beſtimmet, auf ei⸗ 
ne gewiſſe Weiſe zu handeln; wenn nicht die Hand⸗ 
lung ſelbſt, ſondern nur ihr Object, ihre Wirkung 
untereßirt; wenn auſſer dem Begriffe von der Hands 
lung noch ein fremder Neis oder Fang, Hofnung 
oder Suche, hinzu fommen muß, um ſie hervor zw 
bringen. Heteronomie ift: Abhängigkeit der Handlung 
von Naturgefegen (f. Geſetz) und giebt feinen abſo⸗ 
lut guten Willen , welcher nur ‚vom Sittengeſetz de 
ſtimmt werden kann. 


Heteronomie der Urtpeilsfrafe, 


(Ceit. III. 136.) beſteht dariun, wenn man fremde: 
Urtheile zum Beſtimmungsgrunde der feinigen macht. 


Himmelfahrt 


als Vernunftidee betrachtet, iſt der Eingang in 


den Sitz der Seligkeit d. i, in die Gemeinſchaft mit 
allen Guten, Relig. 191. EURE ug. 
Hiſt o⸗ 
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Hiſt o raiſſch e Erkenntniß ſ. Erkenntniß. 


Das Hoͤſch ſtte bedeutet 
1) eine abſolute Bedingung — das Oberſte, 
fupremum, originarium, 


2) ein abſolutes Ganzes — das Vollendete, 
conſummatum, ‘perfectiffimum. Grit. II. 198. 
Hoͤchſtes Gut (Erit. III: 419.) Rel. Vorr. VII. 
ſ. Gut. Hoͤchſte Vernunft f. Vernunft, 
| Homogeneität ſ. Crit. I. 630. fi. F 
Humaniora a fi Git. Ill. 258. 


| Sumanität 
bedeutet 1) bad allgemeine Sheitnehmungsgefüßl, 

2) das Permögen, ſich Innigft und allgemein ti | 
theilen zu fönnen. Grit. III. 258. CR 
Hylozoismus (Crit. TIL 319.) 

ſ. Traͤgheit. | 
Hyper phoſiſche Erkenntniß ſ. Exfenntniß, 


Hypoſtaſiren 
bh. etwas zur Subſtanz und Perſon machen, als Per⸗ 
fon vorſtellen. Grit. I. Gar. Die ganze trangfcens 


dentale Seelenlehre gründet fich auf eine Subreption 
| 5 3 | des 
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des hypoſtaſirten Bewußtſeyns ‚wo man die Eigens 
ſchaften der Vorftellung Jh auf das reale Subject 
| — übertraͤgt. Crit. I. 402. der eeſten Ausg. 


| Hypotheſen | 

find Erklaͤrungen von etwas Wirflichem durch. etwas 
Andres, deſſen Wirklichkeit nicht erweislich, oder 
doch nicht erwieſen iſt. Grit. I. 797. fi, Sri, II. 
227. Crit. II. 447. 454 | 


ı) Ph pfifche, menn das Ungenommene im Fel⸗ 
de möglicher Erfahrung liegt, und mit dem Gegebenen 
nach Naturgefegen zuſammenhaͤngt. 


2) Hyperphyfiſche, transſcendentale; wenn 
man etwas auſſerhalb der Natur, ein intelligibles 
Ding oder Gefeg zur Erklärung einer gegebenen Er⸗ 

einung annimmt z. B. wenn man dag fittliche Ges 

hl oder eine vorgeblihe Ahndung des Zufünftigen , 
son dem Einfluſſe anderer reinen Geiſter auf die Seele 
ableiten, der eine Erſcheinung in der Sinnenwelt 
Be felbfterdichteten inteligiblen Kräften erklaͤren 
wollte. 


Nach einem andern Entheilungsgrunde find H Hs 
pothefen 
a) zufällig, (reine Vernunfthopotheſen) wenn 


ſie einen bloß theoretiſchen Zweck haben, der 
nicht durchaus erreicht werden muß. 


b)R noth⸗ 


Snmoeypoſ am 


By no — ig, wenn der zu erreichende Zweck 
practifch di, durch ein apodictiſches Ver⸗ 
nunftgefeß geboten if. Pofllulat der Bew 

nunft. fe Kants Abh. Was Heißt: ſich im 
Denken orientiven ? 


So ift z. B. die Vorausfegung des Daſeyns Go . 


tes zur Erklärung der phyſiſchen Welt nur zufällig; 
zur Kealifirung des reinen Sittengefeges hingegen 
nothwendig. 

Hypothetifqhes — 
ſ. Beduͤrfniß. 


Hypoth. Gebrauch der Vernunft 
(Crit. 1.675.) ſ. Vernunft. 


Hypothetiſcher Imperarin 
f. Imperativ. 


Hypotypoße = 
Darſtellung (ſubiectio ad adſpectum), Verſinn⸗ 
lichung. | 


n) fhemarifche, da einem Verſtandesbegriffe 
die correſpondirende — a priori gege⸗ 
ben wird. 


2) ſymboliſche, da einem Vernunftbegriffe 
eine folhe Anſchauung untergelegt wird mit 
. 54 wel⸗ 


0 0ch 


welcher das Merfahren der Urtheifäfraft demjes 
nigen, was fle im Schematifiren heobanptet, 
analog ſt. Crit. III. 2351. ff. 


N } — 


J. 


dag Selbſt, die Seele, bedeutet 


1) die Seele als Erfcheinung, als den Begenftand 
des innern Sinnes, mit allen innern Wahrnehmuns 
sen. So betrachtet man fie in der 
lenlehre. Prol. 141. - 


2) dag trangfcendentale Subject: —— — 
welches wir bloß durch dag transſcendentale Bewußt⸗ 
ſeyn, das alle Borftellungen begleitet, ung vorſtellen. 
Dieſes Ich, welches nach Abſondrung aller ſeiner 
Vorſtelluñgen ung übrig bleibt, iſt weiter nichts als 
ein reiner, anſchauungsleerer Begriff von einem ab⸗ 
foluten Eubject überhaupt und fein eigentlicher ‚Ges 
genftand der Erkenntniß, mell zur Erkenntniß An⸗ 
fhauungen gehören, alle unfre Unfchauungen aber 
nur unfre Vorſtellungen, nicht aber ung felbft vors 
ſtellen. Alle Prädicate, welche die trangfcendentale 
Seelenlehre diefem Ich zufchreibt, als abſolute Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, Einfachheit u. ſ. mw. find daher nur Prä« 
dicate des Denkens/ nicht aber feines — 

ectes. 
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jectes. Crit. I. 135. 157. 399. ff: 712. Prol. 
130. f. 


Das Denken heißt auch (Crit. T. 407.) das bes 
ffimmende Selbſt; das denfende Subject hin⸗ 
gegen, fofern das Manntofaltige feiner innern Uns 
——— Einheit des Bewußtſeyns hat, wird das 
beſtimmbare Selbſt genannt. Jenes wird durch 
die Vorſtellung Ich erkannt, dieſes nur durch dieſel⸗— 
be begeichnet. Jenes iſt Giegenftand der transſcen⸗ 
dentalen, diefeg der empirifchen. Pſychologie. 


3) die Seele als Ding an fih ſelbſt. Don dieſer 
kennen wir gar keine Praͤdicate. 


Ideal 


urbild, prototypon der Vernunft iſt cine Vers 
nunftidee in Eonereto; ein Individuum, ſofern es 
einer Vernunftidee vollfommen gemäß gedacht wird. 


u. 595. ff. Il. 34. 


1) Seal der reinen Vernunft, das nichts 
empirifches enthält | 


a) der fpeculativen Vernunft, —— 
dentales Ideal, d. i. ein Weſen, dag die Mas 
terialien alles Denkbaren in ſich begreift, ein 
vealftes Weſen, Gott in transfcendentaler Be⸗ 
ig Crit. 1. 647. | 


Ss : der 


382 Idealismus 


by) der practiſchen Vernunft: Ideal des hoͤch⸗ 
ſten Gutes ſ. Gut. 


2) Ideale der empirifchen Vernunft find fol 
che, deren Beſtandtheile nicht lauter Begriffe a priori 
fondern ſinnliche Vorſtellungen find, die nicht nad) 
reinen Bernunftprincipien, fondern nach einge zufällig 
gen Affociation der empirifchen Einbildungefraft zus 
ſammengeſetzt find. tan nennt fie auch Ideale der 
Einnlichkeit oder der Eintidungsfraft z. B. eine volls 
lommene Schönheit, Glückfeligkeit u. ſ. w. Crit. I. 
598. II. 54, Grundl. 47. 


Idealen kommt feine objective Realität, Epifteng 
zu, aber doch eine practifch regulative Kraft und 
Guͤltigkeit zur Vervollkommnung der Erkenntniß oder 
der Handlungen. 3. B. Heiligkeit koͤnnen wir nicht 
beſitzen, aber wohl darnach ſtreben d. h. tugendhaft 
ſeyn. Die volllommenſte Welteinheit können wir 
nicht theoretifch erkennen, aber doch nach ihr als eis 
ner fpeculativen Hypotheſe die Welt teleologiſch erfor⸗ 
fehen und in moralifcher Abſicht durch unfre Hande 
langen zu Hervorbringung diefeg Per wien | 
fen. Grit, Il. 149, ! 


Idealismus 


ih die Laugnung oder Bezweifelung (dogmatifcher, 
f ceptifher) der Mealitat und Behaupfung der 
Idealitaͤt gewiſſer anſchauender Vorſtellungen. Er 
ſtehet 
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ſtehet dem Realismus entgegen. Crit. J. 33. ff. 
247: ff. 318. Er unterſcheidet ſich we 


| » feiner Zorn nach in 


a) den transfcenpentalen, — criti⸗ 


ſchen, welcher das Daſeyn der Gegenſtaͤnde ge⸗ 


J wiſſer Vorſtellungen z. B. von Coͤrpern, als 


Dinge an ſich ſelbſt, nicht aber als Erſahrungs⸗ 


gegenſt tände für ung aufhebt z. B. die Behau⸗ 


ptung: Raum und Zeit find nichts, wenn mal 
die Dinge an fi ſelbſt betrachtet. 


b) den empirifchen, materialen, pſychologi⸗ 


— 


ſchen, welcher das Daſeyn von Etwas 3. B. 
von einem Coͤrper als Erfahrungsgegenſtand 
aufhebt oder doch bezweifelt z. B. wenn man 
annimmt alle Vorſtellung von Coͤrpern ſey blo⸗ 


Ser Traum und Einbildung, nicht wirkliche 


Wahrnehmung, oder doch laͤugnet, daß ſich 
das Gegentheil davon beweiſen laſſe. Erik, J. 


XXXI. 275. Dieſer iſt. 


a) problematiſch, mern man wie Carte⸗ 
ſius die einzige empiriſche Behauptung: ich 
bin als aſſertoriſch, alles uͤbrige hingegen 
nur problematiſch gelten läßt. | 


ß) dogmatiſch, wenn man nit Berflen den 
Raum für unmöglich und die aͤuſſern Dinge | 
a. bloße Einbilgungen hoͤlt. ne 


2) der 





7 Idee 


2) .der Materie nach 5. 


— betrift der CartesLeibnitziſche ——— 
mus nur das Daſeyn der aͤuſſern Gegenſtaͤude, 
der Coͤrper, und giebt dieſe für bloße Gegenſtaͤn⸗ 
de des innern Sinnes aus. 


b) der Kantiſche hebt zugleich auch die Gegenſtaͤn⸗ 
de des innern Sinnes als Dinge an ſich ſelbſt 
auf und laͤßt ſie nur als Erſcheinungen gelten. 

Die Folgen dieſes Idealismus fuͤr die Sicherung 
der practiſchen Philoſophie ſ. Crit. Il. 180 ff. 
Idealiſt und Fdealität haben eben fo vers 
fchiedene Bedeutungen. Man pergl. Idealis⸗ 

mus und Realismus, ein Geſpraͤch von F. H. 
Jakobi. Breslau 1787 Beylage. Ingl. des 
Hu. Prof. Jakobs Brief an Hn. Prof. Caͤſar, 
des Hn. Jakobi Idealismus und Realismus 

betreffend; im Caͤſars Dentwuͤrdigkelten ang der 
Philoſophiſchen Welt. 5 B. 1787. 


Jedealismus der Zweckmoͤßigkeit ſ. Crit. III. 242. 
fi. 318. ff˖ 


Idee 


F 
Dieſer Ausdruck hat bey Kant eine beſtimmtere, dem 
Plato entlehnte Bedeutung, als im gewoͤhnlichen 
Sprachgebrauthe. Idee iſt idm ein nothwendiger 
Bernunftbegeiff, deſſen Gegenſtand ſich nicht ſinnlich 
anſchauen noch erfaͤhren laͤßt. ein, . 370. Prol. 
en 126. 


“m * 


F 0 | 
Es dee a 


— 


126. Grundl. 214. Crit. II. 230. 244. Crit. II.- 
Vorr. ©. IV. 4. 00. 190, 45 3. — S. Du 
geiffe Die Jdeen find. 


DV urfprünglice, keine, transfcenden 
tale d.i ſolche, die fich auf die Form der Vernunfts, 
ſchluͤſſe, alſo auf die Natur unfres vernünftigen Er— 
fenntnißvermödgensgründen. Sie heißen auhtrangs 
feendente ‘dern, meil fie die Erfahrung dem Dbs 
jecte oder dem Grade. nach überfchreiten and in ihr 
feinen angemeſſenen Gegenftand finden. Sie ge 
hen inggefammt auf dag abſolut Unbedingte. Prol. 
126. ‚129. 


— In ihrer Anwendung werden ſie 


pſychologiſch d. I. Ideen bon der Seele 
als abſolut einfacher Subſtanz. 


b), cosmologiſch, Welebegriffe, Weieltideen, 
d. i. Ideen von der Welt als “mm ER 

„. Ganzen. _ 

Ic: theologiſch de i eine — von — We⸗ 
ſen, das abſolut volllommene Realität bat, 
Crit. J, 390 | 


ESie ſind mégeſammt dial —— zum Irrthum 
verleitend, wenn man fie conſtitutiv d. h als Be⸗ 
griffe von wirklich erkannten uͤberſiunlichen Gegenſtaͤn⸗ 


—* oder von uͤberſinnlichen Eigenſchaften der ſinnlich 
13 Re 


⸗ 
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Ausfichten in unermeßtiche Selver für die Forſchungen 
des Verſtandes und als Megeln anfleht und gebrau⸗ 
het, wornach wir uns durch Erfahrung eine möge 
lichſt vollkdmmene Erfenntniß der ſinnlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde und ihrer Erfahrungsmaͤhigen Eigenſchaften 
erwetben und dieſelbe ſyſtematiſch anordnen ſollen· 


Hilerinn beſteht ihre objective Realitaͤt. 


2. abgeleitete, angetvandte 


8) ſpeculative z. B. die Idee von Philoſs⸗ 


pphie. Crit. J. 860. ff: 

b) practifche z.B. Weisheit, Tugend, voll 
kommenſte ROOT: Grit; 14373; 
386 

© gemifchte, doc zu peacthichen Gebrauche 

BD. eine moraliſche Welt, Crit. 1. 836. 


Aeſthet iſche Iveen; 4 


find Vorſtellungen der Einbildungskraft, die biel zu 
denken veranlaſſen, ohne daß ihnen doch ein beſtimm⸗ 
ter Gedanke d. i. Begriff In fann. ” III. 
190. ff. 236. f; 


— oralifhträndfeendene. 


heißen diejenigen Ideen, welche ſich weder —— 
noch in ae cht — aſen. eig: 63: 


| D 
F A 334" 8: 


Iden⸗ 


erkannten Dinge und nicht blos regulativ ve PR uls 


» 


Iminanent 27 
Identiſche Vorſtelhumgen 


deren eine durch die andere analhtiſch gedacht wer⸗ 
den fam: Erik. Is 1 314 
3 Fdemeisät, mmetiſthe 
Erit. I 319.) In wiefern ſie dem Subject des Den⸗ 
kens zukomme? f. Erik. J. 408° ff. Ueber dag Leib⸗ 
nitziſche principium identitatis indiſcernibilium fi 
Cru. I. 319. 327. ff... ©, Einerleyheit. 
iſt ein hoͤheres Weſen, dem. mir nicht durch ſittliches 
Wohlverhalten, ſondern durch Anbetung und Ein⸗ 
ſchweichelung gefallen zu koͤnnen glauben. Relig 286. 
Das Beſtreben, einem ſolchen Weſen wohlzugefallen 
bh: Idololatrie, Erik lih; 435. ſ. Abgöttery: 
Illafion, Taͤuſchung 
ft ein falſches AHA; in welchem man einem Ger 
geaftande rin Praͤdieat, das ihm bloß im Beziehung. 
aufs Subject zukonmt, an fich behlegt. Schulz Prüs. 
fung, II. 294 ſ. Sein, Betrug, . 
— Immanend er 
einheimifch heißt ein Begriff oder Grundſatz, der von 
Erfahrungsgegenſtaͤnden, Erſcheinungen, in der Play’ 
tur gilt, und von denselben gebraucht wird (05 gr 
oleich nicht aus der Erfaprung geſchopft worden); 
Ki trans 
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transſeendent, überfliegend iſt der Gebrauch deſ⸗ 
ſelben, wenn er uͤber die Exfahrung hinausgeht. So 
iſt z. B. der Gebrauch von dem Grundſatze der Cauſ⸗ 
ſalitaͤt immanent, wenn man ihn auf das Verhaͤltniß 
der Naturerſcheinungen unter ſich ſelbſt anwendet; 
transſcendent wuͤrde er ſeyn, wenn man etwa das 
Daſeyn Gottes daraus beweiſen wollte. | Br 


In der practifchen Philofophie Heißen ſolche Bes 
griffe und Grimdfägeimmanent, die im Felve der 
Erfahrung Handlungen bewirken fünnen. Vernunft⸗ 
ideen, die für die bloße Speculation trangfcendent 
. find, koͤnnen practiſch immanent feyn z. B. die Ideen 
von der Freyheit/ Gottheit, Unſterblichkeit, die auf’ 
unſere Handlungen Einfluß haben, welche letztere ſich 
in der Welt der Erſcheinungen zeigen. S. Crit. I. 
352. ff: 664. 827. Prol. 196. 204, Ei i | 
BT, 


— Ammatestalktät.ie &eke,. A 


fe Crit. 1. 433. 710. Die ——— Begriffe 
dabvon ſ. —— "un 
ir 03 


ER 


Unfterblichfeit der Seele, läßt fich nicht aus fpeculatis 
ven Gründen, aus ihrer Selbftitändigkeit, Einfach⸗ 
heit und fo: meiter beweifen ‚ alfo nicht: eigentlich wiſ⸗ 
fen , aber dennoch iheils aus dem Mißverhältnifie der 
— — des Menſchen zur Kuͤrze feines jetzi⸗ 
gen 
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gen Lebens analogiſch vermurken, tells, um den 
ſittlich nothwendigen Geſetzen Nachdruck zu geben, 
moraliſch glauben, und endlich gegen alle ſpeculative 
Einwuͤrfe der groben Materlaliſten vertheidigen. Grit, 
I. XXX, 403. 770. 804. 846. 855. Prol. 6. 
48. Erit,'11. 219, ff. Ueber die Kefultate der Vers 
nunftcritif in Anfehung der Lehre von der Unſterblich⸗ 
keit umd dem zufünftigen Leben f. den sten u. öten 
Brief des Hu. Kath Neinhold im Teutſchen Merkur 
- May u. Julius 1787. 


Impenertrabilicäg 
ſ. Undurchdringlichkeit. 


Im per at iv, Gebot bedeutet 
n) uͤberh. ein objectives practiſches Geſetz. Crit 
I. 830. 


2) beſtimmter: die Formel eines ſolchen Geſetzes, 
wodurch es auf einen Willen, als noͤthigende Vor⸗ 
ſchrift ſeiner Handlungen bezogen wird, welcher ſub⸗ 
jectiv etwas Anderes wollen kann, weil er nicht rein 
vernuͤnftig, ſondern zugleich von Neigungen abhaͤn⸗ 
gig iſt z. B. auf den menſchlichen. Grundl. 37. ff, 
87. Crit. 1. 36.57. Die objective Nothwendigkeit 
ber Handlung, welche geboten wird , gründet ſich 


2) anf eine Bedingung auſſer der Vernunft, au 
einen Zweck der Neigung ;- bedingter by po⸗ 
thetiſcher Imperativ, als: du mußt 

T dies 


29 


Imperativ v 


dies oder jenes thun, weil eng 


Anderes willſt. Crit. I, 370.40. 


a) auf einzelne Neigungen und beichige Zwede — 
problematiſcher, technifchyer Inderand, 
Regel der Geſchicklichkeit z. B. die Regeln 

der Kriegskunſt, Dichtkunſt — nicht die Re⸗ 
geln, welche Krieger und Dichter in andern 


* | Beziehungen ale Mengen befolgen follen. , 
B) anf das Gemeinſchaftliche und den Inder 


griff aller. ‚Neigungen, . auf. Glückfeligfeit; 


Es affertorifcer r Pragmatifcher Impera⸗ 


tio, Klugheitsregel z. B. fey mäßig, um 
die Gefundheit zu erhalten ,. mohlthätig, um 
die Liebe, enthaltfam, um die Achtung del⸗ 
ner Mitmenſchen zu erwerben. 


T 


ad anf einen Zweck, den. die. reine Vernunft ſelbſt 


beſtimmt; Vernunftmaͤßigleit/ Allgemeinnoth⸗ 


wendigkeit einer Handlungsweiſe, Uebereinſtim⸗ 


mung einer Handlung mit der Form der reinen 
practiſchen Vernunft; categoriſcher, apo / 


dictiſcher, abſoluter, moraliſcher Imperativ, 
Gebot der Eittlichfeit. Nur dieſer gilt für den 


Willen jedes vernuͤnftigen Weſens, und iſt 
tonomiſch; die hypothetiſchen Imperativen bins 
gegen find. — Grundl. 72. 95. 


* — U. 73. — 


AN ee 


. 1 — 
* 


Indifferentiſt oa 


In un s bedeutet 


1) zu unſerm innern Sinne gehdrig; aufſeb 
ung maß zu unſerm aͤuſſern Sinne gehoͤrt. 


2) was zu unſerm Daſeyn und zu der Moͤglichkeie I 


unſerer Erkenntnißart uͤberhaupt gerechnet wird; auf⸗ 
fer. ung, was nicht dazu gehört. In dieſem Ver⸗ 
ſtande iſt der Raum und die Materie in uns; in ua 
erſtern auffer ung. 


Incorrupeibitität 
Ungerftörbarfeit der Seele beruht auf der Immaterla⸗ 
litaͤt derſelben, und wird bey ihrer Unſterblichkeit vor⸗ 
——— Erit. 1. 403. Prol. $. 48. Ann, F 

Indemonfrabel 
—* Il. 237) f- Demonftration, 


Indeterminismus 0 


iſt die — welche die Freyheit in die Zufaͤllig⸗ 
keit der Handlung ſetzt, daß ſie gar nicht durch Gruͤnde 
determinirt ſey, daß einem freyen Weſen Gutes oder 
Boſes gleich möglich ſeyn müffe. Relig. 58.59. ö 


Andiffereneift 


h. ein Latitudinarier der Neutralität , welcher behan⸗ 
ptet, daß es willkuͤhrliche Handlungen gebe, die weder 
moraliſch gut noch moraliſch boͤſe ſeyn. Relig. 9. f. 


ri In⸗ 


Pr Snnettr Sinn 
— n ducti o n 


ir Erlenniniß des Ganzen oder der Gaitung durch 
die wahrgenommenen Theile, 4. B. wenn man den 
Körpern überhaupt gufchreibt; was man bisher Übers 
‚a8 dey ihnen gefunden hat. Durch Induction ent⸗ 
ſteht nur eine compatative Allgemeinheit, mei 
taͤt einer empiriſchen Regel, 


Iubärens 
eilt. L 46 fi ) f Accidenz. 


Innerer Sinn 


iſt eine Eigenſchaft unſeres Gemuͤthes, vermittelſt de⸗ 
gen es ſich ſelbſt vder ſeinen innern Zuſtand und alle 
Beſtimmungen deſſelben anſchauet. Erit. I. 37. ‚Die 
Form deffelben ift die Zeit d. h. nach der Natur der 
innern Sinnlichkeit koͤnnen wir uns keine innere Mo⸗ 
dification anders als ſucceßiv vorſtellen, wir ſetzen 
alle unſere Vorſtellungen in Verhaͤltniſſe der. Zeit 
3) des Nacheinanderſeyns 2) des Zualeichſe yns/ 
3) in Verhaͤltniſſe deſſen, mag mit. dem Nacheinan⸗ 
derſeyenden zugieich iſt, des Beharrlihen. Die Vor⸗ 
ſtellungen aͤuſſerer Sinne find gleid wohl der Stoff/ 
womit wir unfer Gemuͤth beſetzen. Durch dieſes Een, 
tzen und Stellen der Vorſtellungen. im Gemuͤthe affis 
eiren wir uns felbft, und die Art,, wie, die Verboͤlt⸗ 
niſſe, wornach dieß geſchieht, machen den innern 


ee feiner Form nach aus. Mithin ſqaut ſich 
das 
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das Gemuͤth ſelbſt blos in nlic.b, i. alg Erſchel⸗ 
nung an. Die innere Anſchauung wuͤrde alsdann 
eine unmittelbare intell e cta elle Am ſchauung 
eines Dinges'an ſich ſelbſt ſeyn, wenn die. bloße Vor⸗ 
ſtellung Ich das einfache Selbſtbewußtſeyn (Pper- 
. pro’) alles Mannigfaltige, das im: Subjeete bes 
Nindlich iſtſelbſtthaͤtig gaͤbe und: Feine innere Wahr⸗ 
nehmung des Gegebnen zu dieſen Vorſtellungen er⸗ 
ſordert wuͤrde Man muß den ia nern Sinn von 
dem Vermoͤgen der Apperceprit on ESelbſtbe⸗ 
wußtſeyn) genau unterſcheiden. Letztere gehört zum 
Bertandt, und IN etwas Emfaches, worinn ſich Fein 
Mannigfoaltiges unterſcheiden laͤßt / die blöße Hands 
„Jung des Verbindens . Vermuttelſt dieſer Handlung 
afficirt der Verſtand die Sinnlichkeit z. B. bey einem 
Kt der Aufmertlamteit, "ben dem Zeichnen Einer Linie, 
der Conftderlon einer Figur u. ſ w. Der innere 
Sinn Hingegen it die Form und Summe der An⸗ 
ſchauungen don: mir ſelbſt, in welche dad Seloftber 
wußtſeyn des Verſtandes Einheit hinemdenkt. 

win S3n nerlich, dag Innere bedeutet 
Sy) für den reinen Verftand ein Prädicit, das 
Fein’ Verhältniß eines Dinges ausdruͤckt; «as ſei⸗ 
nem Dafenn nad) gar feine Sejlehuns auf irgend 
etwas von ihm Verfchiedener hat; innere Accidenz — 
etwas Inneres in traͤnsſcendentaler de 
Deutung. Die Marrie bat nichts Inneres dieſer 
Art. Das Aeuſſere beſteht aus Verhaͤltniſſen. 
il j — 2) fur 


294. j Innerlich 
2) fürden em diriſche n Verſtand. 
» 4)’ dasſenige, was dem innern Sinne, was 
mi micht im. der Form des Raumes vorgeſtellt 
— — wird z. B. ein Gemuͤthszuſtand; Auen 
lich h. dagegen, was zu den aͤuſſern Sin⸗ 
ven gehoͤrt, ſich auf Raum beziehet it 
2» 20. BereundäufereErfheinmng: Das 
2 2: Junere kann in einen anderen Formınls.che 
rn Was Aeuſſeres erſcheinen⸗ uam mr 
ten set tale Lynn Iran Dipe 
inc „ ffe der Auffern-Exfpeinungefubflanzen im 
200. Raumes, dr.» andiehende ‚zurlckftoßende 
niexre der ſinnlichen Natur, welches 
vir durch Erfahrung kenen Jernen. Cni. 1. 
uni na 333 Das Yeufferg heſteht hier in den 
wandelbaren Verpältniffen z. B. ‚der Farbe. 


A 


° 
‘ 


2) eritifch: dasjenige, mag zu unfeem Dar 
Vyn und: Erkenntnißvermoͤgen gehört. ; In dieſem 
Sune ſind auch der Raum und die Coͤrper in uns, 
nneti d. h, ein und eben daffelbe transſcendentale 
Eubject. erahaͤlt die Vorſtellung de Raums, der 
Ze; der tangen und aͤuſſern Sinne und alle Vor⸗ 
ſtellungen derfelben,. .... BERN u 


ss h EEE -uE 
- 1 * J ur 


24 Im transſcendenten fine: "die innere 
Realität eines Dingts an ſich ſeibſteHicrvon haben 
en "pie 
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wir weiter nichts als eine anſchauungsleere Vernunft⸗ 
idee ohne Realitaͤt, und keine noch fo ſubtile Naturs 
erforſchung kann dieß Innere uns fennen lehren. 
Crit. 1. 321. fr Prol. 1632. J 


geibnit vermeynte diefe Idee Yabarıh sa — 
de er diefe Dinge als einfache Vorſtellungskraͤfte 

i. als Mohaben dachte. Allein dieſes Einfache 
iſt felbft nur ein traͤnsſcendentales leeres Praͤdicat, 
wodurch wir nichts poſitives denken koͤnnen und die 
Worſtellungen find as der Sinnenwelt im die intel⸗ 
Ugible übergetragen‘, wozu wir nicht: gerabeju be | 
rechtiget find. | 


. Innpate” 


haterie ‘der Etenntniß; 5 Bezichung "berfelben auf 
Xen Segenftand 6 Etenntniß. | 


iſt ein gefühltes Beduͤrfniß, — gu — * zu 
genießen, wovon man nach keinen Begriff hat . B. 
der Kunſttrieb bey Thieren, oder der Trieb zum 
ſchlecht. Relig. 20, ingl. Rauts Abh. Muthmaaßll⸗ 
ge Anfang der. Dienfipengefichte. 

Int — 53 Le Erfenntniß. 
if item durch den Verftand; ſenſitive durch 


"le Sinne. ¶Dieſer Unterſchied berrift nicht die Ge⸗ 


‚genllände, fondern nur das Grab onntnivermdgenr | 
T 4 wo⸗ 


vV 


u 
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wodurch ein Gegenſtand betrachtet wird z. B. bie 
Keuntniß der Geſtirne in der contemplativen Aſtro⸗ 
nomie iſt intellectuell, in der blos hiſtoriſchen 


Beſchreibung ſen ſitiv; gleichwohl find es dieſelben 


Gegenſtaͤnde, worauf ec sehen. Crit. 
1. ‚312. Proh.107- . 


I ZJutellectuelle— Welt ſteht (Geunbl. 107) 
‚Für intelligible. , Leibnitzens intellectuelles.MWelte 
ſy ſtem (Exit. 1. 320. 336.) beurtheilt die Welt 
blos nach Geſetzen des reinen Verſtandes, ohne 
Ruͤckſicht auf. ſinnliche Anfhauung.. ——— 
loſophen · ſ. Crit. I. 381. 


Intelectniren 


17 


eine Erſcheinung, h. fie für eine, wiewohl verworrene, 
Berſtandesvorſtellung von einem Dinge. an. fi) ſelbſt 


‚ii III. 346. 


halten. Crit. I. 327. Der Gesenſat davon iſt ver⸗ 
zn S. Sinn. j 


‚Intellectus archerypus, eerypas 


4 — 
Es 


Inrenigens. J 


bedeutet ein vernuͤnftiges, mit Freyheit begabtes Yes 
fen, Grit, I. 660. Grundl. 117. Crit. II. 225. 


‚Eine reine Intelligenz wird, von aller; Sinnlichkeit 


des Erkenntniß⸗ und Begehrungs vermoͤgens abge⸗ 
ſondert gedacht, und gehört zur intelligiblen 'y 


yo 
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.: $ Vabiaics Me An In ten igibel..... 
ar dasjenige, was entweder gang und: gar niche 
ſinnlich, fondern dem Verſtande allein gegeben, blog 
denkbar und nicht erfennbar iſt, oder wenigſtens von 
einer Überfinnlichen Seite betrachtet wird z. B. in 
telligible Anſchauung, Bedingung, Gegenftand, Welt 
* tv, S. Anſchauung ꝛc. Eine intelligible 
That (factum houmenon)h. diejenige, welche 
blos durch Vernunft ohne alle Zeitbedingung erkenn⸗ 
bar ft. Relig. 26° Das Gegentheil davon heißt 
fen ſib el. u en betrift die Gegen⸗ 


Insenfive — — Groͤße. 
"Insentionatirätk cat. II. 320. 


; In tere fe iſt 
2) uͤberhaupt eine Billigung oder ein Wohlgefals 
der Vernunft an etwas, zum Unterfchied von dee 
blos ſinnlichen Neigung; eine Triebfeder des Wil⸗ 
lens, ſofern ſie durch Vernunft vorgeſtellt wird; Ab⸗ 
Hängigfeit des Begehrungsvermoͤgens von vernänftie 
gan Vorſtellungen. Crit.Il. 141. —* Il], 5. 160, 
m) insbeſondre: | Be 8* 


⁊ empiriſches, mletelbares Incereſe heißt 
dasjenige, wo das: Wohlgefallen der Vers 
—— einem — oder einer 

Hand⸗ 


293 Inrereffe 


dvandlunthe nieht Wbitllth on der reinver⸗ 
Dit Son nunftigen Form!ſondern zugleichovon vth 
2 was Sinnlichen Abgänger 4. miman 


ber) ’ *4 *4 


uni ve patpoisgifee,. — De —* 
| „„sereffe iſt das. Wohlgefallen an — 


si F Handlung oder. Begebenheit am, i 
Ki „ger ſinnuch angenehmen, Folgen mil 
en z. B. das Intereſſe, weiches d 
J a4 Vorſtellung von an. una 


‚ben für: ung hat, ſo fern eß,ledigli 
eine dolge anfeeg natblicpen Cchene 
triebes iſt. 


pylogſhe Inlen fe N Jůtereſſe der 
225. HI aſpeculativen Vernunft heißt — Bill 
gung alles deſſen, was unfre Ei 
ten befbedert, die fing ein a 
ara Ues Vergnügen verſpreche rau 
— Ki 4 nden ſich 0 he rer er ar 
u? 2, 23. ER, Erie 1,8 pn „seit, % 
al, gr Jlis 3 nqurar⸗ BIN 34 af: ah ‚anf 
* — ————— 
—* jehigeIntereffe / welches dang unabhängig 
von allem auſſer der Vezuunft, RE iſt. 
Von dieſer Art iſt das unerflärbare, eins 
sa "seo aliſch e "profi Thtereffe, Avelches 
* *2 der Wille an einer Handlaug wicht um ihres 
— wer Abſichten und Folgen, 
EUR | ſon⸗ 


— 
. 
.. 
%- 


= 


fondern um der Form ihres Yrincips, um 
‚ihrer. Beruunftinaigkeit willen nimmt. Die 
Anlage zu dieſem uneigeinüßt, gen und von 
alten fi nalen” Neigungen unabhänsigen 
Wohlgefallen an Pflicht heißt moralifches 
Gefühl.” Grunbl, “ — 2. 38 122, ff. 
ne I.) 42 * | ER: EN. 
Baer Jin dl. ds 
Bil Died —— an * Moralität abfofut 
nothwendig af, ſo Kerecheiget und daſſelde zu ſolchen 
theoretiſchen Vorausſebungen, ohne weiche wir dieſe 
rein intereſſante Idee nicht realiſiren Fön nt Das 
biog fpeculative‚oner 39k nur, ya Intereſſe bins _ 
gegen giebt und feinestvegß c ein Recht, die Wahrheit 
Desjenigen zu glauben, mas uns aufölfe Nr mo⸗ 
“ tebirt und 3. B. um des natuͤrlichen ebenstriebes 
llen ein sufünftigeg "eben zu hoffen, "dor um des 
erhabenen Vergnuͤgens willen, weiches ma der Ver⸗ 
ſiellung eines alleraallfomımnenften, Weſens vexounden 
— Vutuaten degaten a SE van 
Sas Intere ſe an. dem. &i 'stjiägutch 
if auf, objective Seehe gegruͤndet, das In ter, de 
an dem Schönen ein, freyes Sntesiilen, gru. jil, 
168. bendes Intereſſe ift aber uirmirselbar Erik. 
LI. 164. fl. 1a! ‘ 


1 
* 
* 1 9 


VAnmt wilt ivzy nad, aan | IE 


Grit, IL. 25.2. ff. J 
* — 


390 Irrthum, 
AInvolutions theo re 

Theorle der Einſchachtelung/ Theorie der individuel⸗ 

len Praͤformauon organiſcher Weſen. Crit. II. 3,1. 
en Jergliäubig, 


5 en jeder, der nur zum Theil: ( Ins Piehtwelentli⸗ 
— von dem ln Alena — .. R 15 55 


x 
es HSreises Sentpen“: : 
if eine — —— re tn 


a 1) der loiſchen Form nad, wenn Pr den 
Berftandedtegein , alfo fish ſelbſt wideripricht, 


3..g)-der Materie nad; wenn fie dem Gehen⸗ 
ffande worauf fie bezogen wird, widerfpricht } ob fie 
gleich einen an. fi möglichen, denkbaren Gedanfen 
enehält, ° Die Sinne urtheilen nicht, irren daher nie, 
koͤnnen aber durch ihren Einfluß auf den Verſtaud 
zum gerpum verleiten. Eh. 1 32 349: i 


— Seb ur e. 


Ueber den muthmaaßlichen Urſprung dieſer Vorſtel⸗ 
lung ſ. Relig. 109. a. nF 


firde 30: 


DE REN ar avdowmov, 
J Beweiß. 
— eennen, Kenneniß. 
4 Exfenntniß. u. 
nn Wegen " 
5. derjenige Irrglaͤublge, der fich zwar zu dem Kir⸗ 


chenglauben bekennt, aber im Weſentlichen davon 
abweicht und dieſen feinen SJeerpum on Ru 


hg. 15 5 f. 
| Kind 

in Sürserlider Bedentung; iſt —* 
der ſeiner Jahre wegen (im buͤrgerlichen Zuſtande) 
ſich nicht einmal ſelbſt, vielweniger ſeine Art erhalten 
kann, ob er gleich den Trieb und: dag Vermögen bes 
first, fie zu erzeugen. ©. Kante Murhmaaßlicher Ans 
fang der Menſchengefchichte. | 


a Kirchen 


| ie 5) — ein ethiſches gemeines Weſen unter 
| 2 ze — Geſebgebung · Relig. 1.42% 
2) ind‘ 


302 “ alarheit 


a) inebrſondrer· 


a) unſichtbare —— eine ſolche Geſell⸗ 
ſchaft der Rechtſchaffenen, in fofern fie kein 
Gegenſtand menſchlicher Erfahrung if, 


b) fihtbare Kirche: die wuͤrkliche Verei⸗ 
nigung der Menfchen zu einem Ganzen, dag 
mit jenem. Ideal zuſammenſtimmt. Eine 
Kirche h. catholiſch, die ihren Kir⸗ 
chenglauben für allgemein verbindlich aus⸗ 
giebt; proteſtantiſch, melde dieſen 
Anſpruch andrer Kirchen von fich weſſet. 

Relig 156. 


(Rissen nennt man auch Verſammlungsdrten 
jur Belehrung und Belebung in moraliſchen Geſinnun⸗ 
gen. Nelig. 151, u a ſ. Res 
lg. 308.) | 

Kirgendienf, Relig. 27% r 


Ta Klanpeit 
einer Vorſtelung bedeutet 

1) bey vielen Logikern: das Bewußtſeyn einen 
Vorſiell ung. 

2) bey Kant: ein ſoiches Bewußtſeyn einer Vor⸗ 
ſtellung, welches zum Bewußtſeyn des unterſchiedes 
einer Vergelluns von andern zureicht. og 

zum 


Klugheit | 30 3 


eg — ſelbſt reicht auch oͤfters eine 
e Vorſtellung zu i B. beym Phantaſiren des 
— | FR 


enßtenriateleen eine MR: 8 
317 8 
—* 3 AEluft en 


Lücke, hiatus; bedeutet eine Leere — zwey Er⸗ 
ſcheinungen. Crit. 1.281. | 


Klugheit 


1) Privatklugheit iſt die Fertigkeit in Verel⸗ 
5* aller Mittel zu dem allgemeinen. Zweck der 
Menſchen d. i. der Glückfeligkeit. Sie ift eine Folge 
der empirifchen practifchen Vernunft. Regeln, mels 
he diefe Mittel und ihre zweckmaͤßige Vereinigung 
zur moͤglichſten Gluͤckſeliglkeit des Lebens lehren, hei⸗ 
Ben Imperativen der Klugheit, pragmatiſche Regeln, 
Klugheitsregeln ſ. Imperativ. Es wird zweyerley da⸗ 
u erfordert. 


* Regeln weise nn Beuetpeilung, weh Seftims 
‚mung deffen —— was — ge⸗ 
bit, . re. ) " 


* Regeln fuͤr den Ceteinch De a, um 
ur DR — zu erlangen und zu erhalten. 


‚Wen t% ö “ 
P & "9 vugin! 3% I. ETF 


ern » ä FR) 
5% n Da 





3204 Kunſt 


"Der Inbeheiff dieſer Kegeln if die elasheſes⸗ 
lehre ‘oder Politik. Crit. 1. 828. Grundi. = 


Crit. 11. 64 ff. 


9) Weltklugheit dei. die Befchichlichfeit; durch 
Einfluß auf andere feine Abfihten zu befördern, Gie 


iſt der eg untergeordnet. Crit. Il. Enl. 
Alle... nn «F I 424 


| Kopf f. Sir. 181, — Be 
SFbepee ſ. Coͤrper. 


Kraft— 


Rant aber cine  Entedun Sm. fi) ß Cup 
ſalitaͤt. 


u i Kunſt * 

3) in. wiltiäuftigkim € Sinne: — 

bringung durch Willkuͤhr, nach vorpreprpinden 
Worſtellungen. Crit. III. 172. | 


| 2) beſtimmter: Hervorbringung durch Feeh⸗ 

heit d. durch eine Willkuͤhr, die ihren Haud⸗ 

2 - ungen Vernunft zum: Grunde legt. Crit. ILL. 

171.  Cauffalität nach Ideen. Crit. IIl. 316. 

ff. Kant, über pet Mißlingen aller philofoppis 

ſchen BVerfuche in der Theodicee. — Daher die 

"göfelipe Kunftweißhtte, welche ſich in deu 

| — im — der moraliſchen 

PR wei 
PP 
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Weisheit, welche durdhcbläße Naturbetrach ⸗ 
‚tung nicht erlannt wird. en 
Die Kunft wird eingetheilt Ben . j 
rear! (5 
a) Lohnkunſt (Handwerk), die als Arbeit aufı 
| erlegt werden kann. a En | 
b) Frehe Kun, die nur als Spiel” gelingen 
.» kaͤnn. ‚Erik IE, 1734 203 Kati (n 


In Fuͤchſicht a uf den, swed iſt die Kunſt (» 


a) mechanifch, inſofern fie getviffe Handlungen 

ur, verzichten ‚am dem Erfenntsiffeseineg, Gegens 

ftandesgemaß, dieſen Gegenſtand wuͤrklich zu 
machen. Crit. III. 175. 133: [. mechaniſch. 

Anne pn Ag eignen (oJ 

b) Aftherifchr;, wenn ſie das Gefühl der Luft zur 

unmittelbaren Abſicht hat, Critalil. 175. 177. 

a) angenehme Kunſt: deren Zweckiſt, daß 

die Luſt gewiſſe Vorſtellungen, als Empfin⸗ 


— — 
F 


dungen begleite Crit. Ii Br. 


— 60) ſchoͤne Hunſt: deren Zweck ijſt, daß dit 
Luft gewiſſe Vorſtellungen, als Erkennt—⸗ 
niß ar tem begleite. Crite HIR. 174. 176. 


ya AP, Analngerndee Sunk.p Anwdu 
L ie \ — Kunſt ſ. Crit. IL. 20041; 


% Schöne 


306 Kunfiſchoͤnheit 


Schone Kumſt | 
iſt 1) Kunft des Ausdrucks dev Gedanfen — 
redende Kunft. Exit, Il. 203. 
a) Beredfamteit 
"d) Dichtkunſt en 
| 2). Kunft des Ausdrucks der Yufaanungen 
I; 
a) nach ihrer: Sorm. - — Hildende Kunſt. 
Crit. III. 204. 
) Pia fit Siopauesfanf und Sautunf). 
Crit. III. 205. Ba er! 
Ya '® Mahterey (Cigenti —* ab 
wis nn tineren) Exit. V "206: dus, 


‘) nach chrer Materie, — —55 Kun 
u): des ſchoͤnen Spiels Empfindun 
gen, Crit. III. 208. ft Bra 
= \ * Muſit. mononona 
5 Pc SON, 1; By | 


"Bd Farbenkanſt. ed sera 
Lumſtinſtinet der Tief Exit: IM: Ads. 


im wein "Mr 


— guen@tgbnpererauin 


men wwbne Vor chung von e. Crit. 
ai a, un IE © 


ie; 
nv 


gunſt⸗ 


Latitudinarier 307 
Kunſtve rſt and ſ. Grit. IT. 403. 
Kunftweigheit f. Kunſt. 





!. 


Lachen | 
ift ein Affect and der plößlichen Berwandlung einer 
geſpannten Erwartung In Nichts. Crit. IIL 222., 
Lafer, 


iſt ein Hang zu gefeßwibrigen ——— Rellg. 
36. Die Lafer fi nd 


1) Laſter der Rohigkeit; in ihrer. hochſten 
Abwelchung vom ai, viehifche Las 
fer. Relig. 17% 


2) Lafer der Cultur; im hoͤchſten Grade 
ihrer Boͤsartlgkeit, BE Lafer. Ro 
ig. 18. ° .; 

gatifudinarier 


in der Moral, find diejenigen, . welche moralifchs 
ae (adiaphora) behaupten, Sie find 


- 1) Satitudinarier der Neutralität — Indiff e⸗ 
rentiſten 


2. 2) ver 


308 | teben 


9) der Soalition — ———— Re⸗ 
lig. 9% J 
Laune 
im guten Verſtande: das Talent, fi ch wilfführlich in 
eine gemiffe Gemüthsdiipofition verjegen zu koͤnnen, 
in der alle Dinge ganz anders als gewoͤhnlich beur⸗ 
thellt werden. Launifch h. derjenige, melcher ſol⸗ 
chen Veränderungen unwillkuͤhrlich unterworfen iſt; 
Aaunigt aber, wer ſie wellkuͤhrlich und zweckmaͤbig 

anzunehmen vermag. Exit. III. 226. f. 


Leben iſt 


| 1) überhaupt: das Vermögen einer Eubftang, 
fih aus einem innern Princip zum Handeln zu be⸗ 
ſimmen. M. N. 120. 


2) insbeſondre: dag ie. — endlichen 
Gubſtanz, ſich zur Veraͤnderung zu beſtimmen. 


3 das Vermögen einer materiellen Subſtanz, ſich 
zur Bewegung und Nube, als Veränderungen ihres 
Zuftandes, felbft, zu beftimmen. Da Denken und 
Begehren die einzigen ung bekannten innern Thaͤ⸗ 
tigfeiten und. Principien einer Verändcrung, diefe 
ader feine Benerftände. der Auffeen Sinne, noch praͤ⸗ 
dicate materieller Subſtanzen find / ſo kommt letztern 
eigentlich fein keben u 


4) dag 
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4). das Vermögen eines Weſens, nad Gefeken 
des Begehrungsvermoͤgens zu handeln d. h. Durch feis 
ne Vorſtellungen Urſache von dee Wirklichkeit der Ges 
genftänte diefer Vorstellungen zu werden. Grit. IL 
16. Lebendige Kraft MN rır. — Ueber 
den Werth des Erdenlebeng vergl. m. Crit. 


III. 39 Lk. ff. 
Leer heißt 


1) eine Borftellung, fofern fie fich auf keinen 
Gegenftand bezieht, auf keinen Begenftand auffer dem 
Begriffe angewendet werden kann; inhaltslofe, bloße 
Gjedanfenform, Begriff ohne Object, Crit. 1.267. 


a) theoretifch leer; fofern ſich ‚eine Vorftels 
"fung auf feinen beftimmten Gegenftand der Er⸗ 
fenneniß beziehet; anfhauungse + und erfahe 
eungslofer Begriff. Crit. II. 97. ff. 


.a) eine Vorftellung, die gar feinen Gegenſtand 
haben fann. | 


an‘ weil der Begriff mwiderfprechend iſt und 
ihr Gegenftand unter die abfeluten Uns 
möglichfeiten gehört 5. B. eine geradlinigs 
te Figur mit zwey Seitin — nihil ne= 
gatiuum, Unding. | 


68) weil unfre Kanliche Einrichtung die Er⸗ 
fahrung von der Möglichkeit des. Gegen⸗ 
ſtandes, worauf der Begriff angewendet 

N 3 | werden 
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Leer 


werden Könnte ‚ unmöglich; mache z. B. | 


der Begriff eines abfoluten Subjeets, dee 


Einfachen, überhaupt eines Nonmenon — 
ens rationis, Gedankending. Crit. 
1. 347. 348. | | 


u ‚P) eine Vorſtellung ohne wirklichen Gegenſtand, 
ob ſie ihn gleich haben kann. | 


— aa), eine Vorſtellung, bey der man von dem 


Gegenſtand, von allem Materlellen abs 
ſtrahirt, ob fie ſich gleich ale Form der Er⸗ 
kenntniß auf Gegenftände bezieht, und alfo 


nicht leer in der erften Bedeutung, weder 
Unding noch Gedanfending Hi z. B. reine 
Anſchauungen und reine Begriffe. Leer 
iſt Hier fo viel al rein, formell; die 
ſes Leere nennt man ens imaginarium, 
Crit. I. 75. 


PB) eine Vorftellung, die zwar aus empis 


riſchen Merkmalen, aber auf eine folche 
Art und Weife zufanmen geſetzt iſt, dag 
man dieſe Berfnüpfung von Prädicaten 
an feinem Segenftande der Erfahrung fins 
det 5. B. der Begriff von einer Grundkraft 
die in einem Weſen aus fich ſelbſt z weck⸗ 
mäßig wirkt, ohne daß Ihe Beſtim⸗ 
mungsgrund ſelbſt ein Zweck, eine Ab⸗ 
ſicht, Idee iſt, eine willenloſe, organi⸗ 

ſche 
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ſche Kraft — willkuͤhrlich erdichte⸗ 
‚te Vorſtellung. Crit. J. 270.. 


b) practiſch leer iſt ein Begriff, der auch 
nicht einmal als Norm des Willens Realitaͤt 


hat. Crit. D. 97- ff. 4 


2) ein zweckloſes, innhaltloſes, unfruchtbares 
Urtheil. Git. I. 737. 


3) ein Geg enſt and; wenn er eine Negationdom 
ſtelit z. B. Schatten, Kälte — nibil priuatiuum. 


Das Leere ſ. Damm. Leerer Raum ſ. 
Raum. | 

| gegalität r 
Geſetzmaͤßigkeit, fittliche Nichtigkeit Hat jede Willens⸗ 
beffimmung und Handlung, welche mit dem ſittll⸗ 
lichen Geſetze übereinftimmt; esfey nun, daß die Vor⸗ 
ſtellung des Geſetzes ſelbſt, oder daß eine Neigung 
zu dem Erfolg der. Handlung diefelbe hervorgebracht 
Habe. Zur Moralität d. h. zu einem eigentlich 
fittlichen Werthe, wird überdieh noch fittlihe Gefin⸗ 
nung d. i. Beflimmung zu einer gefehmäßigen Haud⸗ 
lung durch dag Geſetz erfordert. Grit, Il, 127. 2444 
213. 269. | 

Lehr'art (Crit. III. 257) f Methode. 


Lehrgedicht ſ. Crit. I. 211. 
| va Leib⸗ 


312 Limitation 


Leibnitziſches Syſtem 
Crit. I. 60. ff. 319. ff 326. und anderwaͤrts. 


teigtglänbigfeit Vrit. I. 457. 


geidenfhaftem. 


ſind Neigungen, welche alle Beftimmbarkeit der Will⸗ 
Führe durch Grundfäse erſchweren oder unmöglich mas 
hen; Neigungen, welche die Herrſchaft über fich 
ſelbſt aueſchleßen. Crit. Fig: Relig. 20. 


der “© n Pölafphe een, ‚Seit 1. 864, 


giebe 


1) pathologiſche, aus Neigung; (ße ſich 
nur auf Gegenſtaͤnde der Sinne (mithin nicht auf die 
Bottheit anwenden und nicht gebieten, 


4) prackifche; aus Seundfäsen teiner Ver⸗ 
— DB. Gott lie ben h. feine Gebote gern beob⸗ 
achten; den Nächften lieben 5; alle feine Pflich⸗ 
ten’ gegen ihn ‚gern erfüllen. Das Gefeg dev Liebe 


* 


kann nicht das Gerne thun unmittelbar, ſondern 


nur das Beſtreben nach dieſer Geſinnung gebieten. 
Grundl- 13. ff. Crit. II. 748. Nelig; 282, 12, : 


L£imitation. 


j Einfehränfung ; eine Categorie der Qualität, melde 
Verbindung der  Dralirät mit der Negation 
F F in 
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in den Dingen gedacht wird, fo wie die einfchräns 
enden, limitirenden Urtheile etwas von der 
Form der bejahenden und ber vernelnenden Saͤtze ger 
gemein haben, Eri,.l.ıın 


finie 


ift eine Gränge der Fläche. Schulz Prüfung. J. 42. 
55.58. 11.96. 1144 — Gerade Linie. . Schul, 
1. 95. Endliche Linie Schulz. II. 114. Krumme 
Kine. Schuß. II. 95. Stetige Linie. Schul. IL 23. 
Unendlichkleine. Schulz. IL 151. 


Lockiſches Syſtem 
ſ. Crit. J. 127. 327. und ſonſt. 


Logik | 
Vernunftlehre, formale Philsfoppie iſt 


1) uͤberhaupt: Wiſſenſchaft von den Regeln 
des Denkens d. i. der Verknuͤpfung unſter Vorſtel⸗ 
lungen zu Begriffen, Urtheilen und Schlüffen. Crit. J. 
74 — 90. Grundl. Vorr. Crit. III. Einl. XI 


J 


2) insbefondere: 


a) ohne Ruͤckſicht auf dasjenige (Vorſtellungen, 
Gegenftände), mas gedacht wird; allge 
meine, bloß formaletogif, Elementarlogif. 
Grit, I. 170. 


u 5 | a) ohne 


314 = Logik 


a) ohne Beziehung auf bie ſubjective Beſchaf⸗ 
fenhelt des Denlenden, aus lauter Prince 
pien a priori'— ee a Crit. 
VIII. ff. — 


£) mit näherer Beſummung und Anwendung 
der reinen Verſtandesgeſetze auf das denfens 
de Subject, fofern e8 durch Erfahrung ers 
fannt und in der empiriſchen Anthropologie 
erklaͤrt wird; Logik des menſchlichen Den⸗ 
kens, angewandte Logik wie;. B. die 
Platneriſche. | 


Sefchieden findet man die Lehren der reis 
nen und angewandten Logik in dem Fogifchs 
metaphyſ. Lehrbuche des Hn, Prof. Jakob. 
Halle. 1788. | 


» mie Ruͤckſicht anf beſtimmte Materiallen und 

Gegenſtaͤnde des Denkens; befondere, pras 
ctiſche Logik (worunter man auch zuweilen ges 
wiſſe Uebungen nach den Regeln der reinen Lo⸗ 
glk verſteht), Organon, Methodenlehre einer 
Wiſſenſchaft. Crit. 1. 736. 


Hieher gehört die transfcendentale? 0 
gie d. i. die Wiſſenſchaft des reinen Denkens 
der Gegenftände, Crit. 1.36. 170, 


Pogif ber W Wahrheit, der Scheins f. Analytik, Dia⸗ 
lectik. ie Beurtheilung der Natur. Crit. III. 
“ Vorr. 


J 
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Vorr. VIE. Logiſche Deutlichkeit ſ. aͤſthetiſch; log. 
Ort. Crit. J. 324. Logiſches Syſtem. Prol. 90. 
Logiſcher Vernunftgebrauch (Sant über eine Entdes 
ung, 57.) -f. Vernunft. Logiſches Wefen ſ. Weſen. 


tüdef. Kluft. 
Lu ſt 


bedeutet die Vorſtellung desjenigen Verhaͤltniſſes eis 


ned Gegenſtandes zu der ſubjectiven Beſchaffenheit 
(Empfaͤnglichkeit) eines lebendigen Weſens, wodurch 
daſſelbe beſtimmt wird, dieſen Gegenſtand wirklich 
zu machen: die Vorſtellung der Uebereinſtimmung eis 


nes Gegenſtandes oder einer Handlung mit dem leben⸗ 


digen Subject. Unluſt iſt ein Beſtimmungsgrund 
des Subjects, um etwas zu verabſcheuen d. h. dies 


jenige Handlung auszuuͤben, wodurch die Wirklich⸗ 


kelt eines Gegenſtandes verhindert wird. Was wer 
der Luft noch Unluft erweckt, heißt ſin nlich indif— 
ferent. Ob die Dorftellung eines Gegenftandes 
Luft oder Unluft erwecke oder indifferent fey, laͤßt ſich 
nur durch Erfahrung erfennen. In Abſicht auf den 
Grund der Luft unterfoheidet man | 


2) die Luſt des Genuffes, die durch den 
Sinn ins Gemüth kommt und wobey wir ung 
paffiv verhalten, Erit. IL. 151. 


— 


2) die Luſt der geſetzlichen Thaͤtigkeit 


d. h. die moraliſche Luſt. Crit. III. 152. 
3) die 
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3) die Luſt der bloßem-Mefltrion.d. h. bie 
Luſt am Schoͤnen. Exit. 1IL 153. 6 


4) Die Luſt der vernuͤnftelnden Contemplation oder 
die Luſt am Erhabenen. Erit. IH. ı52. Crit. 
II. 16. 39. Exit, IIL Einl. XL). 33: 


Luſtgaͤrtnerey ſ. Crit. II. 206. 


Luxus 


iſt der Zuſtand, da der Hang zum Entbehrlichen dem 
Unentbehrlichen Abbruch thut. Crit. Il. 388. | 


— —— — — — — — — . 
M. 
Macht 


iſt ein. Vermoͤgen, welches großen Hinderniſſen über 
legen iſt. Crit. IL. 101. F 


Ma pl erey 
iſt die Kunſt des Sinnenſcheines. Crit. TIL. 204. 206. 
| Manier, modus aeftheticus | 
Grit, II. 269. Crit. IIL 199. 257. ſ. Methode. 
Manieriren 


iR eine Art von Nachaͤffung, nehmlich der bloßen Ei⸗ 
genthümlichfeit Überhaupt; ohne das Zalent zu bes 
u figen, 


% 
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fiben, — zugleich muſterhaft zu fon. Let. 
UL 1990 


— Manu 


im bürgerlichen Verftande ift — / eier dag 
Vermögen hat fich felbft zu erhalten, feine Art zu er⸗ 
zeugen, und auch dieſe, ſammt ſeinem Weibe zu er⸗ 
halten. ſ. Kants Muthmaßlicher Anfang, der Diens, 


"aunigfaltigfeit der Dinge | 

N Natur. Crit. L 606. ff. 

en Wictipesik Grundl. 

(St, Verf. ren des ms 
| Karin bedeutet | 


+ 1) überhaupt ein blobes Sehe Safer b Seen 
gender Kräfte, 


*2) einen —* oder Chipeichieſ kön) dep“ 
füi bewesende Kraft von ſemer Figur abhängt. Die 

Ab leitung der ſpecifiſchen Verſchiedenheit der Materie 
aus ihren Theilen, als Maſchinen betrachtet, aus 
dir Beſcha ff meit und Zuſammenſetzung ihrer klein⸗ 
ſten Theile, heißt mechaniſche Naturphilslo⸗— | 
phie M. I 100° | 


taffe 
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Ma fe ao 
h. die Materie, fofern alfe ihre Theile in der Demon 
gung als zugleich wirkend ‚Cberoegend ) betrachtet 
werden. MR. 108. — 


- Material 


heißt uberhaupt alles dasjenige, was ſich auf Mas 
terie in den verfchiedenen Bedeutungen diefed Wortes 
(he Materie),dezicht 5. ®. materialer Gebrauch 
des DVerftandes, der Vernunft, ihrer reinen Begriffe 
und Grundſaͤtze (Crit. J. 88.) iſt derjenige, wo 
man durch dieſe Vermoͤgen und ihre Functionen nicht 
bloß (formal) gegebenen Anſchauungen die Form 
des Denkens giebt, ſondern ſelbſt Gegenſtaͤnde, wo⸗ 
von die Erfahrung keine Anſchauung enthaͤlt, erfin⸗ 
den und gleichſam ſchaffen, alſo ſelbſt den Innhalt 
der Erkenntniß hervorbringen will. Er heißt auch 
byperphyſiſ ch ſofern er uͤber die ſinnliche Natur, 
über die Gegenſtaͤnde der Erfahrung hinausſtrebt; 
dialectiſch, ſofern er bloße Scheinerkenntniß her⸗ 
vorbringt und die eigentliche Beſtimmung dieſer Ver⸗ 
mögen, Erfahrungserlenntniß ihrer, Form nad) zu 
bilden, verläßt. Materiale Beſtimmungse 
gründe des Willens (Crit. 1. 69.) find ſolche, 
die in dem Gegenftande der Handlung und deſſen 
Einfluffe. auf. unfer ſinnliches Begehrungsvermoͤgen 
liegen. Materiales practifches Princip (Grunde, 
leg. 64, Crit. II. 69.) ſ. Grundſatz. 


Ma te⸗ 
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— MNatertalis mus 
— — Behauptung der Nateriali⸗ 
taͤt aller Weltweſen 


a Jusbeſondere 


ng pſychdlogiſcher, ber Perfönlichkeie des 

Menſchen: die Behauptung, daß die Perfäns 

lichkeit des Menſchen nur unter ber Bedins 
guung deffelben Coͤrpers fatt finden fönne, 

—— die Behauptung, daß 

die Gegenwart in der Welt nicht anders, als 

— raoͤum lich ſeyn koͤnne. Rebs. > Crit. 

Al. 437. Corper. 


—E Materie -. 


cent: J. — bidentet 


A), im —— der For m uͤberhaupt das Ge⸗ 
gebene, Beſtimm are; dag Correlat von der — 
mung, Som. f f. Form. | | 


2) in der cheoretiſchen vhloſcthie. 
5 logiſch 
1.8) in einem Bader ‚bag Allgemeine. 
un 8 ‚in einem Wetheile: die Begriffe des Sub⸗ 
jects und Prädifate, 
E in einem Schluß: die verbundenen Ur⸗ 


hheile. 
d) in 
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5) in der Erfahrung: die Wahrnehmungen. 


8) An der Erlenntniß uͤberhaupt: ihr Inn⸗ 
Grundl. 26. F 


b) bey Dingen überhaupt: die Beſtandtheile, 
eſſentiala. Materie aller Moͤglich⸗ 
te it nunbegraͤnzte Realität 
) in einem Noumenon: dag Innere, die 

Monaden; mag.übrig bleibt, wenn mar 
alle finnliche Beſtimmungen wegdenkt. 
5) in einem Phaͤnomenon; die Realitaͤt dev 
Erſcheinung, das Empfindbare. 


a) in der practif Henn Philoſophie: Materie 
des Degehrungss und Verabſcheuungs⸗ 


vermoͤgens d. I. das begehrte oder verabſcheute 


Öhject, die Luft oder Unluft, die daſſelbe gewährt, 
ein Gegenfland der Neigung, dei Hoffnung Hdee” 
Sucht, Grit, IL. 38. 45:48. 58. 131. Mär 
tie eined practifchen Preincipg,: eines Geſſe— 
tze s heißt eben diefeg Objeet, ſofern ſich ein Grund⸗ 
ſatz oder Geſetz darauf beziehet. Crit. II. 48: 58. 


8) im Gegenfatz des Gelſtes de I eines Ges 
genſtandes des innern Sintiesi dasjenige, ° was 
durch die Form der aͤuſſern Anſchauung beſtimmt 
wird / die Subflauz: der Corper· Die Materie 
wird erklaͤrt rm 


* 


3) trans⸗ | 


* 
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1); transfcendentald.i. äuffere Etſcheinung/ 
| Im Raume. MR. 


a) phiyſtſch amd zwar 


a) phoronomiſch: das — im 
Raume. MN. 1. 


6) dynamiſch: was Ai Kaum erfä, e 
M. N. 31. 


c) mechaniſch: mag durch ſeine — 
eine bewegende Kraft auf etwas anderes 
Bewegliches aͤuſſert. M. N. 106. 


d) phaͤnomenologiſch: was ein Gegen⸗ 
ſtand der aͤuſſern — fon kann. 
MM. Me: 138» en ' 


Bon aller Materie fennen wir nur das Aeuſſere. 
alles dasjenige, was von der Materie überhaupt 
a priori erfannt werden kann, iſt der Gegenftand 
der ‚metapbofifgen Naturwiſſenſchaft. 


Lebende belebte Materie f Exit. I. # 23. 
zer Pr . Mathema- E23 
(eh 1 769.), f. Dogma, hutheuſch. 
eig Antinomik 


Prolegom. 147 | | 
1932 * Ma 


Bar Mathematiſche Categorien 
Mathematiſche— — —— 


— I. 110.) find ſolche urfprüngliche reine Ders 
flandesbegriffe, die fich auf Gegenftände der reinen 
und empiriſchen Anfhauung, beziehen, Death, 
Srundfaͤtze (Crit. J. 199.). welche blog auf die 
Anſchauung einer Erſcheinung gehen und ihre noth⸗ 
wendigen Bedingungen a priori anzeigen M. Sy n⸗ 
theſis (Crit. J. 558.), welche die Zuſammenſe⸗ 
Kung und Theilung (Groͤße) des Gleichartigen bes 
if; fie heißt auch Zufammenfegung und ift 


1) “eine Syntheſis der YUggrejation gu Erjengung 
— Som. ‚Erik, I 201. *41468 
6 der Coalition, zu — — 
Sedßen. a | 
rn me 7:1 nut 
ggf Erlen iniß (Crit. J. 145. ri 
86 5. Prol. 34.) f. Erfenntniß. Mathematiſche 
Methode; ihte Velchaffenheit, Möglichkeit und 
Unterſchied von der philofophifchen, f. Exit. 3.240 ff 
M. Urteile find ſynthetiſch a priori. Prol. 27, 
Erit, I. X. ff. 14.ff- 39:64 Crit. U. 90. ff. 
Vergl. Mendelsfohng Abh. über die — in 39 
bogen MWiffenfchaften: Neue Aufl. Berlin 17 = 
«13 — 43. von dev. Coidenz ip den Anf ⸗ 
den der ———— Pr " ud 
th BEER 
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—— Maptmen %, 


“find serie Bruni der Vernunft. Lelt. IH, : 
"297: 


‚ 2) der ſpeeulativenz Principien fuͤr die re⸗ 
flectirende Urtheilskraft; Grundſaͤtze die auf dem In⸗ 

tereſſe der Bernunft an der Vollkommenheit der Er⸗ 
kenntniß beruhen. Die allgemeine logiſche Vernunft⸗ 
maxime und Regel iſt, zu den bedingten Erkenntniſſen 
des Verſtandes die hoͤhern Bedingungen bis zum Un⸗ 
bedingten zu fischen ‚: die hoͤchſte ſoſtematiſche Einheit 

An die Erkenntniß zu bringen. — J. 304 6 
Exit, 115, Einl. S, XKXIL, 


2) der practiſchen hun —* . 
nach man handelt, practifche Srundfäge, fofern fie 
nur als fubjectiv‘ Jang zufallig und bedingt betrach⸗ 
werden Regeln Die. die Willkuͤhr ſich ſelbſt für den 
Gebrau ie Fechheit macht im Gegeuſatz der obs 
jectiv guͤlt tigen © efetze. Crit. U. 35. 3948; i 18. 
Reli, 1 


1? yarı Ti 2 Fu 


ww 


Sie Knnen id: — Salsa, senden, Eipe 
| ‚peactifhe Morimeik:moralifhächt, w u I 

lediglich auf dem practiſchen Intereſſe an dem Intens 
„gefeße: beruhet, das Sittengeſetz aur auf: gegebene 
»Dbjeote anmendet; ſit tlich unm oͤglich, wenn fie 
ſich nicht dem ee ‚d.h. als allgemein 
gültig benfen und biligen laßt. Kris, II. 123. 141. 


TUR ar Din 


\ 


224 Mechaniſch 


Der Innbegriff der Maximen h. die Den kungs— 
art, ſowohl im Abſicht auf Urtheile z. B. die Maxi⸗ 
men der vorurtheilfreyen, conſequenten und erweiter⸗ 
‚gen Denkungsart und die Moximen des gemeinen Diens 
ſchenverſtandes überhaupt (Erik. HI. ı56. f.); als 
in Abficht auf freye Handlungen 5. 3, ſittliche, uns 
Bielipe Dorimen. ER | 
Mecha nit fi Erik. I. 391, 

| i m edanismus: d ee; Na tur 

"IR die Nothwendigkeit der Folge der Begebenheiten 
in der Zeit, nach einent’ Naturgeſetze der Cauffalität. 
trit. V. 17 3% Eeit. M. 343: ©: Cauſſalitaͤt. 0— 
a Pre 3 Se 
9) überhaupt alles was nach dem Geſch der 
— 5 in der Zeit nothwendig "erfolgt: Crit. 
2) inſonderheit · die Wirlung bewegter Cdrper 
“Auf einander burch· Mitthellung ihtew: Beinegung 
“(nicht durch innre Kraͤfte, wie bey den ch emiſchen 
"Mirfangen) z. 3: mechaniſche Trennung durch den 
Keil. Die Etklarung der ſpecifiken Verſchiedendeit 
der Corper aus ihren Thellen al Maſchlenen ff. ar 
fſchiene) Heißt mech an iſche Naturphiloſophie. 
MIR I 100. ne 2, 
* 5* Men⸗ 


27.5 
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Menge. 


iſt ein Aggregat von Einheiten. Schulz Prüfung, 
Th. I. 298. Eine unendblide Menge iſt «ine 
folder die niemahls ald vollendet gedacht werben 
-Saun. Schul; IL 27. 


Menſch 


Der Menſch unter moraliſchen Geſetzen, 
nah moraliſchen Geſetzen f. Crit. III. 416. 
fe Ein boͤſer Menſch (f. Relig. 5. 12.) d.l. der⸗ 
jenige, der die Abweichung vom moralifchen Geſetze in 
feine Maxime aufgenommen hat; einguterMenfd, 
(Relig. 23.), der das Eittengefeg zu feiner Marime 
made. Ein feiner Menſch (Erit. III. 161.) 
ift, dee feine Luft andern mitzutheilen geneigt und ges 
ſchickt it. Ein Menfh von guten Sitten 
Gelig. 23.), deſſen BR mit dem n ef 
übereiuflimmen. —W 


Menſqenſqhlag— — — ———— 


ſ. Kant uͤber den — — .. 
in ber — 5 


| Menfgenverfand. | 
gemeiner, gerader, ſchlichter, ohne Wiſſeuſchaft; 

unterſcheidet ſich von dem ſpeculativen Verſtande 

dadurch, daß dieſer ſich die Regeln und Grundſaͤtze 


abſtract, jener mim: in concreto denkt. Der gemeis 
NEO 3 ne 
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ne Verſtand reicht aus, wenn uͤber unmittelbare Ge⸗ 
genſtaͤnde ber Erfahrung; der ſpeculative iſt erſor⸗ 
derllch, wenn über Dinge im Allgemeinen aus bloſ⸗ 
ſen Begriffen geurtheilt werden ſoll z.B, In ber. Mes; 
taphyſik. Der gemeine Berftand heißt gefum,nfor 
fern er richtig urtheilt. Der fpeculative Heißt cri- 
ti fch fofern er die Guͤltigkeit und Die Grängen der An» 
wendung der Grundfäge ſelbſt unterſucht. ſ. Kants 
Abh. Was heißt: ſich im Denken arienticen Crit. 
Bu. 154. f, Verſtand. ! — ER 


Wer den gemeinen Menfcjenverfland bey meta⸗ 
— Unterſuchungen der Wiſſenſchaft und Spe⸗ 
culation vorzleht und alle Critif verſchmaͤht, der heißt 
ein Naruralift der reinen Vernunft z. B. ae 
tie. Prol. 11. — ff. ‚103. Eeit. 1 883. 73 


— — E — — 

— Die — Arten derſelben f Rai 

Über. eine Entdeckung. S. 92 fr - 
IE M e- £ e LE J 


heiht eine * durch ficcefive Spnthefte i —— 
fe beſtimmen. Crit. I. 439: 454 ‚ent ‚Präfung. 
Th. I. er IL arg. 


Metapbalil * 


I) als die Wiſſenſchaſt von den erſten Principien 
der menſchlichen Baier a hat keine — 
Graͤn⸗ 


a © 9m 
eu % 


[4 


\ 
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Graͤnzen, wodurch ſie von empiriſchen Wiffenfchafs 
ten geſchieden wird. Baumgartens Metaph. H. 1. 


Crit. I. 871. 


9); als Wiſſenſchaft aller Erkenntniſſe a priori — | 
muͤßte fie auch Die Matpematif m mit in fich begreifen. 
Crit. 1. 872. 


3) Kant erflärt daher (Exit. 1. 973. ff. Grund⸗ 
1. Vort.): 


a) Metaphoſik im — Ven 
ſtande: die ganze reine Philoſophie, die Philo⸗ 
ſophie über das Nichtſinnliche d. h. entweder 
uͤber nichtſinnliche Gegenſtaͤnde oder uͤber nicht⸗ 
ſinnliche Praͤdicate der ſinnlichen Objecte. 


b) im enge en Sinne: das Syſtem der reinen 
Vernuufterkenntniſſe aus Begriffen/ ohne die 
critiſche Propaͤdevtil. 3“ 


) Metaphoſit der Natur bei. die Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Dinge und ihrer Veraͤnderun⸗ 
gen, ſofern fie exiſtiren oder geſchehen: die 
Wiſſenſchaft der reinen Principien der Na⸗ 
tur. Crit. IT. 249. Ihre Theile: 


2 Onto logie, Transſcendentalphiloſo⸗ 
phie d. 1. eine ausfuͤhrliche Analytik des 
rxeinen Exfenntniß, oder eine Wiſſen⸗ 
ss der Begriffe und Grundfäge der 

* 4 reinen 
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reinen Vernunft von denkbaren Gegen ⸗ 
ſtaͤnden uͤberhaupt. J 


PB) Rationale Bhyfiologie !d. i. 
die Wiffenfchaft a priori von den durch 
Erfahrung gegebenen Gegenfländen, von 
der Natur, 


aaa) Jmmanente Phyſtologie; Wifs 

ſenſchaft der Erfahrungsgegenflände, 

ſofern fie es find, Rationale Phyſik 
und Pſychologie. 


866) Trausfeendente Phoſtologie, 
ſofern fie Fein Gegenſtand der Erfah⸗ 
rung iſt. Zu 


Transſcendente Cosmologie. | 
Transfcendente Theologie, 


. ® Metaphoſit der Sitten: Wiffenfchäfe 
deſſen, was geſchehen foll, Grundl. 32. 


— 9 in der engfen Bedeutung: Metaphyſik dee 


Ueber Theile, Würde, Zwecke, Schickſale u. ſ. m. 

der Metaphyſik vergl, man Kants Träume eines Geis 

ſterſebers ©. 115. ff. Exit. I. XIV. 960, ff- 

Crit. III. Vorr. VI. Proleg. Voreu. 188. ff. M. 

N. XIX Ihre Möglicpfeit unterſucht die gans 
geil . 


Hyper 


Methode 329 


Hypermetaphyſik fünnte man diejenige Mes 
taphyſik nennen, welche die erften Bernunftgrundfäge 
verläßt, blinden Einbildungen folgt, Möglichkeiten 
nad Belieben ausdenkt, mit Begriffen (3. B. von eins 
fachen Eubftanzen) fpielt, diefich in der Anſchauung 
nicht darftellen laffen. Aechte Metaphyſik ver⸗ 
dient diejenige zu heißen, welche aug dem Wefen des 
Denkvermoͤgens die Begriffe und Grumdfäge a priori 
‚herleitet, die fi in der Erfahrung theoretifch oder 
praktiſch anwenden laffen. Natuͤrliche Metas 
phyfif (Crit. J. 21. Prol. 125.168) iſt die Anla⸗ 
ge und das natürliche Beſtreben der Vernunft, etwas 
auſſer dem Gebiete der Erfahrung liegendes z. B. End⸗ 
lichkeit oder Unendlichkeit der Welt, einfache Subs 
ſtanzen, die Gottheit) zu erfennen. Dieſe auszubils 
den, zu berhüten, daß fie nicht in Hypermetaphyſik 
ausarte, und vorzuarbeiten, daß fünftig eine, aͤchte, 
gegründete und heilfame Metaphnfit als Wiſſenſchaft 
zu Stande fomme, iſt der Zweck der DBernunftcritik. 


Methode bedeutet 


1) theoretiſche Die Lchrart, Form einer Wifs 
fenfhaft; das durch Vernunftprincipien beffimmte 
Derfahren, dem Mannigfaltigen einer Erkenntniß 
foftematifche Einheit zu verfchaffen. Bey der popus 
lären Erkenntniß nennet man dieſes Verfahren Ma⸗ 
nier. Cxit. II, 269. Crit. IL, —* | 


&5 Ana⸗ 
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Analytiſche eſonthetiſche Methode 4 analytiſch. 
DogmatiſcheA Crit J. 741. 765. ſ. Dogma), mas 
chematiſche (Crit. 1.7441. ff.) ſceptiſche (Crit. L 
451.883.) ,; naturaliſtiſche, ſclentifiſche oder ſyſte- 
matiſche (Crit. J. 705) und critiſche. Grit. 883- ff. 
. Die seangfcendentale Merbodenlehre 


iſt die Wiſſenſchaft der Form eines metaphyſiſchen —* 


ESyſtems. Crit. J. 735. 


9) practiſch: die Art und Weiſe, aͤcht moras 
liſche Gefinnungen zu gründen und zu befeſtigen. 
Methodealehre der practifen Bernunft 
iſt daher derjenige Theil der practiſchen Vernunftcritik, 
welcher dieſe Methode ang Prlncipien lehrt. Crit. IL. 
269, 272. Man könnte fie reine Ascetik nennen, 


* 1* * ie WMeynen 
iſt ein Fuͤrwahrhalten / wo weder bie objectiven Gruͤn⸗ 
de zur Gewißheit, noch die ſubjectiven zur Ueberzeu⸗ 
gung hinreichen. Crit. J. 850. Crit. III. 446. 
| Mey n ungsſach enopinabil 
Sag 343 
2. 2 Bun 3 121 € Be rn . 
| et mi Fanthriepies sin 
Menftheufein dſellgkeit zuin Unterſchied von dee Anne 
thropophobie d Menſchenſcheue ) ı 
i FE ı) Mans 


es. 


b4 i . ” ” 
26 ee er i 
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1) Mangel am Wohlgefallen an den Menſchen. 
e) Mangel an Woptmlln gegen * —— 

Leit. II. 125. 


er Missesun 
Eris, III. 372, Den 


gi i t t elf Grundl. 63. Rellg. 298. 


Mitteldimge (Rellg. 9.) 
——— er: 


Modalität der urtheile 


if dag Verhaͤlmi eines Urtheiles zum Erkenntniß⸗ 
vermoͤgen. Daher beſtimmen auch die Categorien 
der Modalltaͤt nicht dag Object ſelbſt, fondern nur | 
das Verhaͤltniß der Vorftelung deſſelben zu dem Er⸗ 
kenntnißvermoͤgen. 3. B. als möglich, wird ein 
Gegenfland bloß durch den Verſtand, als wuͤrklich 
durch die Urtheilskraft, als nothwendig durch 
die —— gedacht. Ceit, J. 9% 20%. 


| — Modi— d 
; ‚Kant über eine Eprbedtung.” & 133.7 
Mögligteit bedeutet 


1) die Form kines problemattfähen Urthei⸗ 
les; — einer Verlnuͤpfung zweyer — 
2) die 
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2) die entfprechende reine Categorie d. i. bie 
Beziehung der Denfform eines problematifhen Ur⸗ 
theils auf Auſchauungen überhaupt, auf einen Ge⸗ 
genſtand. Crit. I. 100. 101. 184. Grit. IH. 336. f. 


3) verfinnlicht; Beziehung diefer Categorie 
auf finnliche Anſchauungen; Uebereinſtimmung eines 
Begriffes mit der allgemeinen Form der ſinnlichen An⸗ 
ſchauung, der Zeit. Unmdglichfeie it Nichts 
übereinffiimmung, Widerfpruch mit dieſer Form. 

Möglich iſt daher etwas 

a) in logiſcher, reiner, analytiſcher Dede 
tung: wenn der Gedanke, der Begriff keinen 
wWiderſpruch enthält. Logiſch unmoͤglich 

iſt das Widerſprechende, Undenkbare — ein 

unding, nihil negatiuum. Crit. L 115. 

300. 624. IH. 447 MR. IX. | 

bj in kealem, ſynthetiſchem Sinne: wenn ein 

dent Wedanfen corzefpondirender, von ihm ver⸗ 
ſchiedener Gegenftand eriftiren fann, wenn Des 

Begtiff objective Realität hat. 

a) in trangfcendentaler, metaphyſiſcher 
Bedeutung: wenn ein Object an ſich ſelbſt, 
ohne Ruͤckſicht auf unfer Anſchauungsver— 
mögen egiftiren kann. Hieruͤber koͤnnen wir 
nicht urtheilen und daher den Begriff von 

ainer ſolchen Moͤglichleit oder Unmoͤglichlelt 

6) in 
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— 6) in phy ſiſch empieifhem; intuiti⸗ 
vem Sinne: wenn etwas ein Gegenſtand 
unſrer Sinnlichkeit. und unſres Verſtandes 
ſfeyn gedacht und auch angeſchauet werden 
kann. Unmoͤglich iſt, was zu Folge der 
Einrichtung unſrer Erkenntnißvermoͤgen fein 
BGegenſtand der Erſahrung ſeyn kann. Dieſe 
Moͤglichkeit und Unmoͤglichkeit hänge davon 
rn hen ab, ob der ‚gebachte Gegenfland: mit der 
| weſentlichen Einrichtung (Form) unfres 
| Anſchauens, der Zeit, uͤbereinſtimmt, oder 
nicht. Crit. J. am. 265. ff 609. Prol, 
s »11.156, Her: Zettracht. S. Haıpı, uf 
Eru. IB. Em Xh. 


— dielem Sinne if. & 8 eine einfache Eußfang 
—— d. h. nicht ſinnlich vorftellbar , keiner Uns 
ſchauung fähig, fie ſteht im Widerfpruche mit der 
nothwendigen Form unſrer finnfihen Erkennt 
nik Doaß ein ſolches Ding auf keinerley Weiſe 
erkannt werde, oder gar nicht exiſtiren koͤnne, folgt 
Hieraus: keinesweges. Iſt von einem Gegenſtande 
die Rede, der durchaus nicht anders als ſinnlich ges 
dacht werden kann z. B. von einer mathematiſchen 
Figur, ſo iſt das real unmdgliche auch. zugleich ana⸗ 
ſytiſch uumglich 3: Be daß die drey Winkel eines Tri⸗ 
angels mehr oder weniger als 180 Grade ausma⸗ 
chen. Willkuͤhrlich verknuͤpfte Begriffe /Hirnge⸗ 
— die ſich von uns nicht anſchauend denken 

e8 | laſſen, 


[2 
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laſſen, heiſſen real unmöglich z. Bo eine unmlttelbare 
Gedankengemeinfchaft zwiſchen entfernten Menſchen, 
überhaupt jedes Noumenon / wenn man es mit bes 
ſtimmten Praͤdicaten denttn Dieſe Möglichkeit und 
Unmoͤglichkeit fd beyde etwas relatives das von 
der Einrichtung unfrer Sinnlichkeit abhängt. Was 
ur fuͤr uns, aber nicht allgemein fubjectiv. unmögs 
Uch ift/ das ift nicht. objeftis unmöglich. Reale Mögs 
lichkeit wird eifannt theils a polteriofr,; aus der 
Wuͤrklichkeit ʒ theils a priori, aus demjenigen, was 
die Erfahrung des Wuͤrklichen möglich nacht, was 
eine‘ formale Bedingung iſt, unter welcher: etwas in 
der: Erfahrung überhaupt als Gegenftand beſtimmt 
feyn Tann. So erfennt man z. B. die Moͤglichkeit 
eines Triangels, einer Groͤße, einer continuirlichen 
Groͤße a ’priött, aber“ rm nur in FOR: auf 
möghje ee. Rt Ko dran 
RT N, 8 x nn 

» bractiſch movaltſch 4 iR 
dasjenige was mit: der Form ber peactifchen 
Vernunft in kelnem Widerſpruch ſteht, was 

“ante beenünftiget Weiſe ˖ wollen koͤnnen z. B. 

eine Maxlme, die fi: als ein allgemeines Ger 

ann fetz denken und: billigen: TÄßt ; ingl. die Ber 
wen griffe von Gegenſtuͤnden, welche ſich mit der 
— pam Vernunft vereinigen laſſen. Das 
Gegentheil davon Heißt: ſi t tlch u nin dg⸗ 
rn Ehe Cit. Ta 5. tol, 133,207. HR 
Einl. Kills Ras noc a 6 nr 
Abſo⸗ 


+ 
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Abſolut ummdglich CT. abſolut) bedeutet 
bald ſobiel als an ſich, innerlich moͤglich, bald 
foviel als in aller Abſicht und Ruͤckſicht möglich, 
welches demjenigen entgegenftchen, was nur umter 
Bedingungen möglich if; meldyer ſelbſt blos moͤglich 
find, Erit. I 284. Man unterfeheidet ben. aller 
Möglichkeit ihre Form, die Form des 3 Denkens und 
die Materie. d. i. dasjenige, mag als möglich ges 
dacht wird, die: Data des Moͤglichen. Der Stoff 


zu allen Möglichen heißt die gefammte Möglich 


keit; ein Ideal, welches Kant: in. feinen Einzig 


- möglichen. peifigrunde 2c. durch Schluͤſſe zu realiſi⸗ 


ren geſucht hat, die nach ſeiner eigenen Critik CS. 
—— mv nur binleetifch Ande * Due ner 

ut — MIETE tikinsm 
FREE SET. TE Moment 


5 1) einer ide Größe. 


2) eines Urtheiles d. i. Modifteatton, Form dep 
ſelben. Prol. 88. 1u9. © 


3) Zeitgkeue Zeitpunkt 5* IE 
en 


BE 7 ag 
ed 


a u 


a * 
Die eine Monadologie wird —5 


Erit. 1. 321.'330. 461, MW ‚st, Kant üben 


eine Enrsraimg, © Sıaruf a5 ii 
EEE Ze | Moral 


336 Moralifch 
Moral. 
em, Eittenlehre, practiſche whiblbphie I 


1) Überhaupt die Wiſſenſchaft von den Geftgen 
ber Freyheit. Grundl. en Crit. u. 234 — 


* 2) insbeſondre: 


a) lediglich aus der —E fürnent Nas 
ur des Willens a priori hergeleitet; ratlo⸗ 
nale-Sittenlehre, reine Moral; reine pras 
etiſche Phlloſophie, Merappyfit der 
— Sitten. Crit. II. 165. | 


b aus den Eigenthümlichfeiten d der fioniich 
menſchlichen Natur; eigentliche Tugendlehre, 
angewandte Moral, practifhe Anthros 

pologie. Eric. 1. 79. Grundl. Vorr. u. 
©, er 


Woralifh 


heißt, alles, - was fih auf Freyheit und Sittlichkeit 
besiehet 4. B. Moralifehe Vollkommenheit ( Kelig. 
Vorr. IV.); Moralifhpractiih (Crit. III. Einl. 
XVI.), moralifhe Einheit, Gefuͤhl u. f. w. f. Eins 
heit ac. Eine moraliſche Welt iſt die Idee von 
&iner vollftändigen Webereinflimmung der Poofifgen 
Geſetze mit fittlichen Zwecken. Eit.l, 836... ... 


— © Moras 
& * 
— 
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Moralitaͤt 
Sittlichkeit, ſittliches Wohloerhalten, guter Wine if 


) an ſich ſelbſt betrachtet: die Bezlehung der 

Handlung auf das ſittliche Geſetz, Autonomie des 
Willens. Sie iſt vonder bloßen Legalit aͤt dee 
Handlungen (ſ. Legalitaͤt) dadurch unterſchieden, 
daß fie nicht bloß auf die Materie, ſondern auch auf 
die Form der Handlung und auf die Webereinftims 
mung der letztern mit dem Gefege d. 5. darauf ſieht, 
daß die geſetzmaͤßige Handlung um des Geſetzes wil⸗ 
ben geſchehe, alſo — 


a). entweder aus Liebe zum Geſetze, zu Folge el⸗ 

| ner nothwendigen Uebereinftimmung. des hans 

deinden Subject mit dem objectiven Gefege — 
Heiligfein | 


-b) oder aus Achtung für das Geſetz, aus Pflicht 
— — Tugend. Grundl 75. 85. Crit. IL 
.. 144. 150, 213, 2 


2) in Beziehung auf Glückfeligkeit: bie Würdige 
keit (nicht die natürliche Fähigkeit) glücklich zu ſeyn 
d. h. dasjenige, mag die practifche Vernunft fordert; 
wenn ſie die Glückfeligfeit vernünftiger Wefen billigen 
ſoll. Crit. I. 936, Grundl. 2, 7. 84. 104. Erit. 
1I. 235. 


9 Mora 


333 WMuſtieismus 
Moraltheslogie (et In Bass) 
ſ. Theologgle. 
Muͤndig 
malorenn, ein Mann 1) im phyſi chen Verſtande 


wer den Trieb und das aa hat, feine Art zu 
erugen | 


8) im bürgerlichen Veeſlande· wer bag ER 
famt feinem Weibe auch zu erhalten vermag. Kantd 
Murpmnaaticher Anfang der Menlchengeſchichte. 


3) im moraliſchen Verſtande: wer ſich ſeines ei⸗ 
genen Verſtandes ohne fremde Leitung bedienen kann. 
Kants Abh. Über die Frage: Was iſt Aufklärung ? 

ı Myſticismus, Schwärmerej 

I der ſpeculativen Vernunft if die (Pla⸗ 
toniſche) Behauptung intellectualer Anſchauungen und 
der erkennbaren Realitaͤt unſerer vorgeblich angebohr⸗ 
nen Begriffe von nichtſinnlichen Dingen z. B. wenn 
man der Gottheit poſitive und doch nicht von Er⸗ 
ſcheinungen entlehnte Praͤdicate beylegen wi Erik; I. 
382. Crit. Il: 254 


= ber prattifchen VSernunkciß die futlche 
Denkart, da man die materiellen Gruͤnde, ſeiner 
— aus einer andern als der Sinnenwelt 
her⸗ 
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hernimmt, und alſo die Moralitaͤt auf Sberfinige 
Anſchauungen gründet 5. B. mern man göttliche Ges 
Bote annimmt, die von den mefentlichen Vernunfes 
gefegen unterfchieden wären; wenn man um deg zu⸗ 
kuͤnftigen Lebens willen, wovon man eine beſtimmte 
Erkenntniß zu beſitzen ſich einbildet, Handlungen 
unternimmt, die ganz und gar nicht in die uns ange⸗ 
wleſene Sphaͤre der — In paſſen. 
Crit. I. 125 . — 





| N. 

u. Rad einander 
d. h. in verſchiedenen Zeiten feyn. Crit. J. 1.56: — 
Beijing. IL.as2. 

Nachäf fu 1 
h. 68, wenn man das s Fehlerhafie —* Crit. 
Mm: 198; Dez 
u Nababmung 1 Ei, üi. 137: 
we Nachfolge. UN? 


— NRaivität 

IR! der Ausbruch der der Menſchheit ——9 

natuͤrlichen Aufrichtigkeit wider die zur andern Natur 

yedep⸗ Beſtalungclunt. Crit. III. 22 5: | 
92 | Na—⸗ 
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Natur iſt | 
1) überhaupt: die Berfnüpfung der Dinge nach 


einem allgemeinen Befege. Prol; $. 14 — 17. 30. 
Grmdl. 52. Crit. 1.74 0 000 ah 


2) insbefondere : | — 
2) in mater ieller Bedeutung (ſubſtantive)⸗ 
der Inbegriff der verknuͤpften Gegenſtaͤnde. 
Crit. I. 103. 682. 
«) der Inbegriff aller Dinge, fo fern fie Ge 
- genftände unferer Sinne und Erfahrung ſeyn 
fännen; finnliche, empirifhe Natur, Ein- 
nenwelt. Crit. I. 163. 712: M. N. Bor; 
Crit. Il: 263. I 
ax) Gegenftände des Auffern Sinnes; aus⸗ 
gedehnte, materielle Natur, Coͤrperwelt. 
BP) Begenflände des innern Sinnes; den⸗ 
fende geiſtige Natur, Seele. Seit: III: 
-393; EEE 
8) der Inbegriff der Dinge an fi, der Now 
menen; überfinnlihe Natur, Ders 
ſtandeswelt. Sie ift {war Gegenftand une 
ferd Denkens; aber nicht erkennbar. Prols 
6. I4 5 a Ra a | vor 2” 
b) Na⸗ 
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b) Natur: in formeller Bedeutung, als eine 
Beſchaffenheit, adjective: die geſetzmaͤßige 
Berfnüpfung, fonthetifche Einheit der Dinge; 
die Abhängigkeit aller zum Dafeyn eines Dinges 
gehörigen Beftimmungen von Einem erften in» 
nern Peincip, M. N. Borr, III. Erit.1.165. 
‚446. Hier ſteht Natur der Freyheit überhaupt 
entgegen. Relig. 6, (Uneigentlich nennt man 
aber auch dasjenige Natur des Menſchen 
was den ſubjektiven Grund von dem Gebrauche 
ſeiner Freyheit uͤberhaupt enthaͤlt, der vor aller 
ſenſiblen That vorausgeht — ob es gleich 
felbft wieder von einem intelligiblen Act - 
der Freyheit hergeleitet werden muß. Go 
z. 3. wenn man fagt+ der Menfch ift von Na⸗ 
tur böfe. Relig. 6, ff. 


a) auffer unfern Begriffen, unabhängig vor 
den Gefeßen unferes Erkenntnißvermoͤgens 


P) in unferm Verſtande, in einer Erfahrungss 
erbenntniß, Ordnung und Regelmaͤßigkeit 
der Erſcheinungen In Raum und Zeit; Nas 
turimempfirifchen Verſtande. Die Mögs 
lichkeit derfelben IfE mie der Möglichkeit dee 
Erfahrung einerley. Erit. I. 165. 263, 

Prol. $. 17. Crit. IH. 114. 


Da nad) der Kantifhen Vernunfteriti nur dieſer 
Bestiff von einer empiriſchen Natur Realitaͤt hat, ſo 
00093 find 


— 


— 
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ind folgende Begriffe insgeſamt in’ Beziehung “auf 
ihn zu verftehen, — 


(In theologiſchem Sinne nennt mon Natur, mag 
der Menfch nach Freyheitägefegen für fi ſelbſt Gu⸗ 
tes thun kann; Gnade, das Vermögen, welches 
er durch Übernatürliche Beyhuͤlfe erhält. Nelig 266. 
297. Sin teleologifcher Bedeutung ſtehen ih Nas 
tur und Kunft entgegen. Grit. III. 171.) 


Naturalif | 
- ,,2) der reinen Vernunft ſ. Menfchenverftand. 
2) in Abfiht auf Neligion: derjenige, melcher 
die Wuͤrklichkeit aller uͤbernatuͤrlichen görtlichen 
Offenbarung verneint. Rellg. 231. 


Naturbedingung. 
tenfible Bedingung iſt zum Unterſchied von der intel⸗ 
ligiblen ein Grund der in der Erſcheinung liegt, Erik, 
J. 572, ſ. Bedingung. | 


Natucbegriffik 
1) ein Erfahrungsbegriff der fih auf Natur am 


wenden und dadurch realificen laßt, Prol. 125. 
Crit. III. 462. f. Einl. XL | 


2) ein Vegriff, ter ſich zwar auf die Materie der 
Natur, die Erſcheinungen bezieht, und die Verknuͤ⸗ 
pfung derſelben betrift, aber doch keine Erfahrung 
oo. e | her⸗ 

r 
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hervorbringen kann; tansfcendensen Natur 
begriff. Crit. I. 448. 


Naturcaufſalit at f. Cauſſalitaͤt. 


Naturerkenntniß 


ik eine theoretifche Erkenntniß von Erfahrungsgegen⸗ 
ſtaͤnden. Crit. I. 636, f. Erkenntniß. 


Nasurgefes (Crit. II. 309.) ſ. Geſetz. 


Naturlehre (MV. Vorr. Crit. III. 359.) 


A) Hiſtor iſche di, ſyſtematiſch geordnete daeta 
der Naturdinge. 


1) Naturbeſchreibung d.i. ein Claſſenſyſtem 
der Naturdinge nach beobachteten Aehnlichkeiten, nach | 
Schulgattungen (Ipec. artificial.). Erit. IH. 361. 
380. Kant über den Gebrauch teleologiſcher Prin⸗ 
cipien 2c. 


2) Naturgefchichte d. i. ſyſtematiſche Darſtel⸗ 
lung derſelben in verſchledenen Zeiten und Oertern, 
Die Theorie Über die Naturbeſchreibung. Eine Nas 
turbefchreibung des Menſchen 3. B. bringt die vers 
fchledenen Menfchen in Claſſen; Naturgeſchichte defs 
felben ordnet fie nach Staͤmmen oder Racen (ſpecies 
naturales,, Hchävlogie der Natur f. Ar 
daͤologie. 


D4 B) Na 
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B) Natur wiſſenſchaft, Pond Bat | 
Vrkenntniß der Naturgefege 


ı) unelgentliche Naturwiffenfchaft; rationas 

le aber nicht apodictifche Naturlehre nach zufälligen 
Erfahrungsgeregen;' fuftematifhe Kunft - ange 
wandte Naturerfenntnißz. 2. Ben, ems 


plriſche Phyſit 


2) eigentliche, reine Vatutwiſſenſchatt; nach 
nothwendigen Principien, Naturgefegen a priöri, 
worinnen ſich die Erfahrungsgefege gründen, Mes 
taphyſik der Natur, Crit. J. 17, 18, Grund, 
Vorr. Prol. 73. 90. 


so) immanente Naturtsifenfaft; die ſich auf 
Erfahrungsgegenflände bezieht, fofern ſich dies 
felben in der Erfahrung geben und fofern fich 
ihre Gefeße auf Erfahrung anwenden und durch 
Erfahrung. beitätigen laſſen. 


&) allgemeine; reine, eakarenbeurete 
> Metaphnfif der Natur, Ontologie — Un» 
terſuchung der allgemeinen und reinen Ges 
fege, melche eine. Natur überhaupt möglich 
‚machen, ohne Beziehung auf beftimmtgeges 
bene Naturdinge. Die Grundlinien derfel- 
ben find in der Critif der fpec, Vernunft S. 
193 — 294. ‚entworfen, 


j | Bd bes 
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.. m befondere, angewandte, metaphoſſche 
| Naturwiffenfhaft, rationale, immas 
nente Phyſiologie — Anwendung jener alls 
gemeinen Naturgefeße a priori auf beftimme 
empirifch gegebene Gegenftände der Sinne, 


aa) aus dem empirifchen Begriffe eines dens 
fenden Weſens; rationale Pſycho— 
logie, Metaphyſik der denfenden Nas 
tw. M. N. Vorr. X. ff. 


63) aus dem empiriſchen Begriffe einer Mas 
terie — rationale Phyſik, Metas 
phyſik der förperlihen Natur. Die Theis 

le der metaphyfiſchen ——— (MIN. 
XX.) find j 


acc) Phoronomie, reine Groͤßenlehre 
der Bewegung; fie betrachter die Mas 
terie bloß ald beweglich und conſtruirt 
ihre Bewegung. M.R. 18.29. ff- 


EB) Dynamik; betrachtet die Mate» 
rie ihrer Dualität nad) als arfprünglich 
bewegende Kraft. M. N. 31. 


yyy) Wechanik; betrachtet die Coͤrper 
in Gemeinfchaft mit einander, in fo- 
fern einer den andern bewegt. 


| 33) Phänomenningie; betrachtet 
die Bewegung und Ruhe der Coͤrper 


95 ug 
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nach der Vorſtellungsart der aüuſſern 
a, Erfahrung. 


b) Eine trangfcendente Naturmiffen- 
(haft würde ſich mit den Erfahrungegegens 
ſtaͤnden in ſofern befchäftigen, alg die Erfahs 
rung fie nicht geben kann; mohin die Betrach⸗ 
tung der Natur als eines abfoluten Ganzen 
tzansfcendente Eosmolvgie) und der 
‚Natur im Verhoͤltniß zu einem Werfen über die 

Natur (tramsfcendente Theolagie) ges 
Hören würde, Grit, 1. 873. 


Naturuothwendigkeit 
Natururſache ſ. Cauffalitaͤt. 


Naturphiloſophie 
f. Exit. III. Einl. MI. 


Naturfhönpeit 


iſt eine Darſtellung des Begriffes der formalen, blos 
ſubjectiven Zweckmaͤßigkeit. Seite m, Einl. XLVIII. | 
195. 290. 299. 


Natnenolifommenpeit, 


Innere Naturvollkommenheit beſitzen ſolche Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die nur als Naturzwecke möglich find, orga⸗ 
niſirte Weſen. Crit. III. 290. Narurvollfommens 
> Sn Ä F heit 
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heit des Menſchen, im Sereriate der ml | 


. $ Nelig. Vorr. IV. 


Natur uſtand 
if derjenige Zuftand, wo es fein aͤuſſeres Geſetz giebt. 


1) juridiſcher, wo kein Zwangsgeſetz, als 
| aͤuſſeres Gefeß vorhanden if. - 


2) ethiſcher, wo die Pflicht nicht durch eine 
Öffentliche Autorität beſtimmt wird. Kelig. 181, 


\ 


Naturzweck 


iſt Darſtellung des Begriffes einer realen, objecti⸗ 
ven Zweckmaͤhigkeit in der Natur, Crit. HI. Einf, 
XLVIM. 275. Ein Ding exiſtirt als Naturzweck, 
wenn es von ſich ſelbſt Urſache und Wuͤrkung iſt. 
Grit. III. 282. ſ. Zweck. 


Nebeneinander ſeyn 


h. in verſchiedenen Orten des Raumes ſeyn. Schul 
Prüfung, I. 113. U. 107. 170. 271, 282, 


Negation, Berneinung. 
1) logifche im Urtheile, 


- 2) teansfcendentaleimBegriffe; ein Nichte 
feyn, nihil prinatiuum, eine Beflimmung, melde 
das Nichrfeyn von etwas an der Subſtanz anzeigt. 
Crit. J. 602. | 
ı. | 3) ver⸗ 


z453 Michtgut 


3) verſinnlicht: ——8 leere Em 
Grit. I. 142. 209. 229, 


\ 


Einnegatives Urtheil iſt es 


a) logiſch, der Form und dem Ausdrucke 
nad. | 


b) dem Inhalte nach, wenn es bloß ginen Irr⸗ 
thum aufdeckt. Crit. J. 736. ff. 


Neigung. 
heißt ein finnlicher Antrieb, Abhoͤngigkeit des Begeh⸗ 
rungsvermoͤgens von Empfindungen; im Gegenſatz 
des Intereffe d. i. der Abhaͤngigkeit des Begeh⸗ 
rungsvermoͤgens von Vernunftideen. Die Summe 
aller Neigungen iſt die Selb filiebe, die Befriedie . 
gung einer Neigung Vergnügen; .aller Neiguns 
gen, Gluͤckſeligkeit. Crit. Il. 68. Grundl. 38. Re⸗ 
hg. 20 


& 


Nexus effecriuus, finalis 
Grit. III. 265. 285. 


Nichtgut 


Das Nicht gute iſt dem Guten contradictorifch ent⸗ 
gegengeſetzt und alſo von dem Boͤſen unterſchieden. 


I Nichts 
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Nichts 


Die vollſtaͤndige Eintheilung dieſes Begriffes ſ. Cril, 
J. 346. ff. Schulz Pruͤfung. II. ıgı. L 160, 


Nichte ſich in eben der Ruͤckſicht, da es Nichts 
iſt/ zugleich als Et was zu denken, iſt auch dem 
veroͤdetſten Kopfe unmöglich; Um ih Nichts den⸗ 
fen gu fönnen, wird nur Abſtractlonsfaͤhigkeit exfor⸗ 
dert; Nichts, als Nichts zu erkennen d. h. anzu⸗ 
ſhaen iſt ſchlechterdings unmöglich. 


Nötbigung 


moralifche, practiſche; Verbindlichkeit? die Beſtim⸗ 
mung eines Willens durch Vernunftgruͤnde, der ſub⸗ 
jective etwas anderes wollen kann, oder: practiſche 
Nothwendigkeit eines Wollens in moͤglichem Wider⸗ 
ſpruche mit der natürlichen Neigung. Bey einem 
heiligen Willen findet daher feine Noͤthigung ſtatt. 
Grundl. 37: 43: 36; Crit. II. 143: 


Lockifſche Noogonie 


iſt das Syſtem, mörinn matı alle reine Verſtandes⸗ 
begriffe aus den ſinnlichen Vorſtellungen ableitet, und 
dem Verſtande fein andre, als das Geſchaͤft der Kies. 
flerion und Abſtraction überläßt; din Syſtem der Er⸗ 
zeugung des Verſtandes aus der Sinnlichkeit; die 
Behauptung eines bloß empiriſchen, und die Laͤug⸗ 
nung eines reinen Verſtandes, der von Sinnlichkeit 

unabs 
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unabhaͤngig gewiſſe eigenthuͤmllche Vorſtellungen aa 
zeugt. Crit. L 327. ©. Empirlsmus. 


"NseMmalider aͤſthetiſche 


iſt eine einzelne Anſchauung der Einbildungskraft, die 
das NRichtmaaß der Beurtheilung des Menſchen, als 
eines zu einer beſondern —— vtbrcn Din⸗ 
ges — Crt. III.55. ff«. KETTE: 
orwinsistee | EN 4, 
i) logifche, formale; nothwendige Verknuͤ⸗ 
pfung der Begriffe in einem apodictiſchen Urtheile: 
die Nothwendigkeit/ mit welcher zu einem gewiſſen 
Vegriffe gewiſſe Praͤdicate gehören. Dieſe Nothwen⸗ 
digkeit iſt bey anglytiſchen Urtheilen eine innere, bey; 
fnthetifchen eine aͤ uff ere; ein Sollen, wenn das 
Urtheil praetiſch; ein Müffen, wmenn es theoretiſch 
iſt; allezeit aber a priori, auſſer wenn das Urtheil 
bios durch die Gemohnpeit i Borftelun, gen auf gewiſſe 
Art zu verknuͤpfen entflanden if, in weichem Zalle 
es blog ſubjective Nothwendigkeit hat, Erik. 1. 266: 
279. 621. Crit. II. 24. Die Categorie der Poth⸗ 
wendigkeit b. i. einer Exiſtenz, welche durch die Moͤg⸗ 
lichkeit ſelbſt gegeben wird entſteht durch die Verbin⸗ 
| big ber zwey übelgen Modalitͤtsbegtiffe. es 


—— 


59 erlgzn materlale phyſiſche Nothwendigkeit 
des Daſeyns, Unmoͤglichkeit des: Nichtsſeyns. Exit: - 
L. rı1 621.11]: Einl. Ki ma nun. 

Ä 0%) * 


244. 
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* Hypothetifche bedingte Nothwendigkeit, 
Naturnothwendigkeit, mechaniſche Nothwen⸗ 
1: ,Bigfeit, empiriſche Zufaͤlligkeit — die Nothwen⸗ 
digkeit von etwas, Das geſchleht, zu Folge des 
Geſetzes der Cauſſalitaͤt. Sie iſt —— 


RN) dem Ohngefaͤhr (caſus), dei Beſetzlo⸗ 
— ſigkeit, der gaͤnzlichen Zufaͤlligkeit 


H) ber blinden Nothwendigkeit fa- 

tum) d.'1. derjenigen Nothwendigkeit, die 

nach feinem Geſetze der Canfjatverfnüpfung 
‚erkannt wilden kann * Ceit. I, 32 2 


und findeti in der ganzen finnlichen Katar ſtatt. 
Crit. I. 280.449: 


.b) aßfolnier unbedingte Woll wendigteit — 

die. von. feiner Bedingung abhängt, Crit. J. 
>: 446: 587. 635. 640. Grundl 127. Schul, 
... „Prüfungs 11.176. 178. , Sie iſt in der Sins 
de nenwelt unmbglich, und auf erdem, weder aus 
dem problematiſchen Begriffe der hoͤchſten Reg⸗ 
er (Exit. 1, 639). noch aus irgend einem 
andern Begriffe, noch aus der Erifteng des Zus 
faͤlligen in-des Welt erweislich, ſondern eine 
Vernunftidee, worauf wir nothwendig geleitet 
werden, die wir aus dringendem Beduͤrfniß der 
Vernunft denken muͤſſen, worinnen wir auch 
keinen Widerſpruch antreffen, Die wingben doch 
Gi 2 felbft 


r ad Be 


R 
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Rothwendigkeit 


ſeibſt durch feine Anſchauung eines —9 
direnden Begenſtandes realiſiren, noch weniger 


dieſen Gegenſtand ſelbſt ergruͤnden und begrei⸗ 


fen koͤnnen. Sie dient uns alſo nur zu einem 
nothwendigen regulativen Gebrauch (Crit. J. 

644) d. h. um in Beziehung auf diefe Idee 
ünd die Welt zu denfen. ° Nur die Unbegreif⸗ 
lichkeit dieſer Idee, die noch fein Menſch ung 
begeeiflih gemacht hat, noch jemals machen 
wird, nicht aber ihre Verwerflichkeit oder Ente 
bebrlichfeit wollte Kant in der erhabenen Stelle 


Ber Geitif, I. S. 641. ausdruͤcken, oder. ex 


hätte allen feinen übrigen — — —9*— ge⸗ 
radezu widerfprochen: 


Der verſinnlichte Begriff von realer Mothwendig⸗ 
keit iſt Teit, l. 184) Daſeyn zu aller Zeit. Sle wird 
uͤberhaupt nicht aus Begriffen, ſondern nur compa⸗ 
rativ a priori erkannt, tern etwas nach ‚allgemeis 
rien Gefetsen der Cauſſalitaͤt mit dem Wirflichen zus 
iammenhängt; die empiriſch erkennbare Nothwendig⸗ 
keit geht demnach nur auf die ** der Erſchei⸗ 


nungen und iſt bedingt. Crit.I. 266. 


\ > 


3) Möralifäe, practice Horhivendigs 
keit; die von der practifchen Vernunft abhängt 


a) objective; NRothwendigkeit moraliſcher Hand⸗ 


lungen, von ein Sollen; mag unvernieid⸗ 
lich 


Nothwendigkeite33 


lcch geſchehen wuͤrde (muͤßte), wenn die Vers 
nunfe ganz allein den Willen beſtimmte. Crit. 
Ik 226, 36. 46. Crit. II. Einl, XII. 


b) fübjective, Bedürfniß der practifchen Vers 
nunft; was bey Ausübung der Pflicht nothe 
toendig vorausgeſetzt wird z. B. daß ein Gott. 
>: and eine ewige Dergeltung ePihite. Erit, . 6s 
+23 226. 
Innere und aͤuſſere Nothwendigkeit ſ Grit, I, 28 Il» 
626. Herz Betrachtungen. ©. 116. 137. f. 


Exemplariſche Nothwendigkeit ſ. Crit. III. 62. 


Der Gegenſatz des — das auf db 
f ige, ift | 


I) Intelligibel, — der reinen — 
deſſen Nichtſeyn ſich denken laͤßt; deſſen contradicto⸗ 
riſches Gegentheil moͤglich iſt 


| e) entweder nur logifch möglich, d. h. daß 
ich das Nichtfeyn eines Dinges ohne Widers 
ſpruch mit mir felbft in Gedanken aufheben kann 
— logiſche Zufälligfeit. | 


b) oder real möglich d. 5. daß die eriffirens 
de Subſtanz an ſich felbft nicht eriftiren koͤn⸗ 
ne — objective Zufälligfeit. Die logis 
ſche Zufaͤlligkeit kommt jeder Subſtanz zu, = 

2 da 
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dasß man daraus auf objective Zufaͤlligkeit ſchlleſ⸗ 
ſen kann. Der Sag, daß alles Zufaͤllige in 
dieſer Bedeutung eine Urſache habe, iſt Be 
thiſch. Erit, 1. 290. 302, 637. 


9) empirifch: was feinem Dafeyn nad) bedingt 
iſt, was nur als Folge von einem andern exiſtiren 
kann. Der Satz: alles Zufaͤllige in dieſer Bedeu⸗ 
tung bat eine Urfache, iſt analytiſch. Eine Veraͤn⸗ 
derung beweißt empirifche, aber nicht intelligible Zus 
Fälligkeit 5. B. Bewegung der Materie, die mit ihs 
zent Begentheil der Ruhe abtwechfelt, beweißt nicht 
bie intelligible Zufälligfeit dee Bewegung d. h. daß 
das Gegentheil derfelben ebenfalls möglich geweſen 
fen; denn die beyden Zuftände waren einander nur 
logiſch, nicht real entgegen geſetzt, fie erfolgten nach 
einander Man müßte bemeifen, daß in demſelben 
Zeitpuncte beyde Zuſtaͤnde sich möglich gr 

1747 

Notion 
iſt ein reiner Verſtandesbegriff, der durch Bezlehung 
dee Form eines Urtheils auf einen Gegenſtand ents 
ſteht, Eine urfprüngliche Notion beißt nn 
©, Begriff, 
| Noumenon 
f. Ding an ſich. Kant Über eine Entdeckung. S. 


an — 
—X 


⸗ 
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—X nolmenon f. Relig, Votr. XXV. 
Nutzbarkeat, 


Zatr ͤglchteit I. Auffere Zweckmaͤßlgkeit, Tanglichfelt 
als Mittel zum zweckmaͤßigen Gebrauche anderer Ur⸗ 
— u ul. a7 





Öberpanpe 


fin Reiche der Zwecke, ift ein vernänftiged Weſen / 
das allgemeine Geſetze giebt, ohne ſelbſt denſelben 
unterworſen zu ſeyn. Ein ſolches Weſen muß uns 
endlich, frey und unabhaͤngig von ſinnlichen Neigun⸗ 
gen, Beduͤrfniſſen und Antrieben, und Schranken⸗ 
los in ſeiner Macht ſeyn. Brandl. 75. | 


Oberſtes Gut f. Gut. 
Object f. Gegenſtand. 
Einfaches Öbject fi Rank über eitie Entbe 
ung: 45; Object der Erfenntniß fs Crit. 
21: "448. f. Zweckmaͤßiges Objeet. Crit. 
UL 33 


42 Ob⸗ 


356. Objectiv 
Obſectiv heißt 
ı) überhaupt alles, mag objective Realitaͤt 
hat, was et anf eirten Gegenftänd — — 
Prüfung. II außen: 0: Dias 
2) er I Bu 


a) objectiv an fi ſelb ſt: was dem Ger 
genftande einer Vorftellung, als Dinge an ich 
feloft, ohne alle Beziehung auf irgend ein ers 
fennendes Subject zufommt, mag mit der Vor⸗ 
ſtellung gänzlich uͤbereinſtimmt z. B. Raum und 
Zeit wären am ſich ſelbſt objectiv, wenn ohne 
ſie nicht nur kane Erſcheinungen, ſondern auch 
feine Dinge an ſich möglich waͤren. Objectiv 
in dieſem Sinne erkennen wir nichts, weil Vor⸗ 
— ſtellungen und. Dinge an ſich verſchleden ſeyn 

muſſen. Crit. L 9% Sulz Prüfung. IL 233 


'b mag in Unfrer Vorſtellung von einem Dinge 
an ſich feibft beſtimmt wird, was in der vor⸗ 
zuftellemden ‚Sache Grund hat. Go find 
alle unfre Vorftellungen objectiv⸗ weil nichts 
bloß Suhjectives im Gemuͤthe, ohne Object 
ſeiner Anwendung, zum Bewußtſeyn kommt. 
Rein objeetivifch würde cine Vorſtellung 
ſeyn, die von der Natur des vörftellenden Sub⸗ 
jene: ganz’ und gar nicht beftimme waͤre wel⸗ 
ches unmoͤglich an 


9 ſub⸗ 
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H fubiectinifh obieetiv in theoreti⸗ 


2 * “a 


(her Bedeutung heißt dasjenige in unſren 
Vorſtellungen, mas fih nad) der. Einrichtung 
unfeer Erkenntnißkraͤfte von der Vorſtellung der 
Gegenſtaͤnde nicht abſondern laͤßt; was eine all⸗ 
gemeine Bedingung der Möglichkeit, aller Er⸗ 
fenntniß der Gegenftände abgiebt, mag erfors 


dert wird, um etwas in der Erſcheinung als 
Odbjxet gu denken; was allgemein fubies 
SEE EEE ff. 3. B. 


Kaum und Zeit find in dieſem Verſtande obs 
jectiv, 1 alleg in ihnen anſchauen; die 
Gategori N, weil mir alleg durch fie denken; 
Erfahrungsurtheile, weil ſie eine Verfnüpfung. 


der Wahrnehmungen als, allgem:ingultig vor» 
ſtellen; eine Neihenfolge von Vorſtellungen 
wenn fie als durch eine Regel beſtimmt, mithin 


als allgemein und nothwendig porgeftelt wird, 
Der Sag; der Cörper iſt ſthwer“ ift ein ob⸗ 
jectiveg Urtheil, weil die Verbindung — 
den Vorſtellungen als durch ein Odject noth⸗ 


wendig beſtimmt gedacht wird. Der Satz hin⸗ 


gegen: „wenn ich einen Coͤrper trage, ſo fühle’ 
ich einen Druck“ hat als Wahrnehmungsurtheil 
bloß fubjective Gültigkeit der Verknuͤpfung. 


Was nur im der Natur des finnliden Err 


fenntnißvermögeng gegründet if, dag it zwar 
objectiv von Erfcheinungen, aber nur ſubjectiv, 


wenn der Begriff Oder ‚das Urtheil auf Dinge 
3 3 | N 


Er Objectiv 


Abs an ſich Bezogen werden. Et. 5 819. Schult 
Vrufung. ll. 285. 


* 9 objectiv gültig‘ in pwariifgen Sins 
me, objettiv gut iſt überhanpt'dasjehige, mag 
Er) für alle vernünftige Weſen gut iſt; alſo 


0. @) ein: practiſcher Grundſat welcher al6 güls 

7: Big für.den Willen eines jeden bernänftigen 

& Weſens erfannt wird, ein . ER 
Crit. 11, 35. 140.. ©. 


> 


Bu 


6) «ein Begriff, deffen Gegenſtand ein noth⸗ 
wendiges Object eines durch ein practiſches 
Geſetz beſtimmten Willens iſt; der mit dem 
moraliſchen Geſetze in nothwendiger Verbin⸗ 
dung ſteht 5. B die Begriffe von Freyheit, 
von einer Gottheit. Grit. I. 4,76, 85. 
98: 187. 207: 


Subjeetit Bedeutet im Gegenfag des Dbjectiben 


1) mas zum Subject gehöre d. i. alle Vorfich 
Inngen, . | 


2) was durch die Natur des Subjects wenigſtens 
sum Theil beftimme if. Dieß ift auch bey allen une 
fern Vorftellungen der Fall. Crit. I. 53. 


| „9. durch die twefentliche und unverätiderliche Nature 
des Subjeets, burg die nothwendigen Bedins 
guns 
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gungen 528 Anfchauens, Denkens und Begeh⸗ 
xens Dieb heißt auch um diefer Allgemeinguͤl⸗ 

tigkeit willen vom allen Dbjecten unſres Erfens 

nens und Wollens objectiv wahr oder gut. 


b) durch Zufällige und veraͤnderliche Beſtimmun⸗ 
gen deſſelben, die von aͤuſſern Umſtaͤnden 3. B. 
der Organiſation, oder auch von eigener Fr 
‚Führ abhängen, | 


3) was fih auf fein der — — 
direndes Objeet beziehet; Diejenigen Begriffe und Ur⸗ 
theile, denen keine Anſchauung entſpricht z. B. die 
fpeculativen Vernunftmaximen; ingl. die Bernunfts 
ideen, foferp ihr Zufammenpang. nicht die Erfahrung 
für ſich Hat, 


4) im practifchen Einue; folge. praetifche 
Grundſaͤtze (Maxlmen), die fich nicht unmittelbar.anf _ 
Die Vernunft ſelbſt, ſondern auf die befoudere Der 
ſchaffenheit des handelnden Eubiectd, auf die finns 
lichen Triebe und: Neigungen defielben gruͤnden, Crit. 
J. 35. S. Realigät., 


Ueber den uUnterſchied bes Obleilben und eu 
‚ Jeetiven fi Herz Betrachtungen ©. 
ingl.ı Hrn. Hofr. Feders Abh ya : 2 
jeetive Wahrheit und Uebereinſtimmung = Wahr⸗ 
beiten untereinander, in Deſſen und des .. 
Meiners Philoſ. Biblioth. Erſt. Band. 
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360 Ohngefaͤhr 
— Objectivitaͤt * 
vbjective Realitaͤt, Beſtehung auf einen Gegenſtand. 
Crit. I. 122. 254. Schulz Prüfung. 11.285.262, 

1) directe, da wir ihn dadurch erfennen, etwas 
an ihm beſtimmen. Grit. L 267. a 

9) indirecte, wenn der Gegenſtand ſelbſt nur 
In der Idee iſt, und wir die Realitaͤt nur dazu vor⸗ 
ausfegen, um unfrer empirifchen Erkenntniß Einheit 
” geben. Crit. J. 693, 698. 


Was keine Objectivitat Bi iſt ein G edank e nr 
Bing. Prol. 7% 


Se Dreafisnellinds 


| | Nach diefem Syſtem giebt die oberfte Welturſache, ih⸗ 


rer Idee gemäß, bey Gelegenheit einer jeden Begats 
| ung der in derfelben fi) mifchenden Materie unmit⸗ 
telbar die organiſche Bildung · Exit. 11. 370. f. & 


* 


Offenbarung; dsernatürlige' 


ſ. Relig. 117. 247% ingl. Vae heißt: fi) im Den 
fen — 


— D———— g Rei 295: h 


ODobngefaͤhr 


blindes, calus;, Unabpängigkeit. von einer itfade, 
a von 


5* 
12 


5 


\ 
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son. einem Geſetz der. ——— Serie 
6 1 Te FERNE 


ie 


1) der Anmaaßung nach: eine fuftematifche Dos 
ctrin fonthetifcher Erfenntniffe a priori von Dingen 
überhaupt, 


2) der Moglichkeit nach: eine bollft ͤndige Analy⸗ 
tik des reinen Verſtandes, Transſeendentalphiloſo⸗ 
phie d. h. die Wiſſenſchaft der allgemeinſten Begriffe 
und Geſetze aller natuͤrlichen und ſittlichen Dinge übers 
‚haupt — ‚im Gegenfag. degjenigen Theils der Metas 
vxhyſik, der. e8 mit befondern Gegenftänden des ins 
neun oder aͤuſſern — u. ſ. w. zu thun hat, 
Ba. 38B3 Ba 4 ar 


Dntologifger Beneiß | 
er — Gottes; iſt beurtheilt in Kants Einzige 


möglichen Berdeißgeunde:: S. 9041193. Crit. L. 620. 
ff. Ontotheologie Crit.IJ. 660.). f Troiseie n 


Opera ſ. Crit. IL. 2lly, — 


Oppoſitdon, Entgegenſetzung 


— analytiſche; des. Widerſpruchs zwiſchen 
eontradictorifgen Sägen zB; die Welt iſt endlich/ 
Bin endlich· DE 23 a 


: Y * re v a)dia 


32 ' Organen E 
2) dialeetifche; zwiſchen Saͤtzen, deren Arie 
mehr, als die bloße DVernelnung des andern ent⸗ 


Hält z. Ds die Welt. iſt endlich, fie iſt unendlich. 
Crit. Fe 1 Pe 2 
| Dratvrium (..Geit, OL. zu . 143 
Drdmung f Schul Prüfung. 11.3.6. 170 
— Or ga nifation f. Erit. III. 29% | 
“007 Drganifdes Wefen 
iſt ein Weſen, das zum Leben zweckmaͤßig eingerich⸗ 
tet iſt; ein materielles Ding ⸗ in welchem alle Theile 
wechfeiſeitig als Zwecke und Mittel aufenander "ir 
Beziehung ftehen, und welches nur durch ’diefe Bes 
ziehung alles deffeg, was in ihm enthalten, möglich 
if. Die Entſtehung deffelben kann die menfchliche 
Vernunft ſich nurteleologiſch :auß Zwecken, wicht 
aber phyſiſch mechaniſch aus Naturkraͤften begreif⸗ 
lich machen· -&. Kants Abh. vom Gebr: telenl. 
Principien , im Teutſchen Merk 1788, Februar. 
S. 187. RE Ze 
zn Organasn!:ı" - 
> 1) uͤberhaupt: eine Wiſſeuſchaft deu Regeln, 
wornach eine Wiffeufchäft möglich ift Exit. 1. 77.0 
2) insbeſ. Drganon der reinen: Ver—⸗ 
nunft d. 4 ein Drganon für dis Metaphyſik. 
— Un Durd) 
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Durch die volſtandige Anwendung des Organon ent 
get en Sonem ber reinen Vernunft. Crit. l. 24. 


Sich otientiten 


1) geographiſch: aus einer gegebenen Welt⸗ 
Ba (4: B. Norden) die übrigen, namentlich Mor⸗ 
gen, zu finden. Es beruht auf einem fubjectingn 
Unterfpeidungsgrunde ; uehmlich dem Gefühle der 
zechten Hand, u. 


| 2) mathematifch allgemein: ſich in einem ges 
gebenen Raume uͤberhaupt orientiren z. DB. in einem 
dunklen Zimmer durch Einen bekannten Ort und 

durch das Gefuͤhl von Rechts und &inte. 


3) logiſch, ſich im Denken — ſich 
Sen der Unzulänglichfeit der objeetiven Vernunftprin⸗ 
eipien im Fuͤrwahrhalten nach einem fubjectiven Prin⸗ 
«ip der Vernunft beſtimmen z. B. noch einem theo⸗ 
zetifchen oder practiſchen Beduͤrfniß. 


S. Kants Abh, über das Hrientiven in der Serlineg 
Monatsſcht Octob. 1786, ©. 304. ff. 


Driginalität fi Ciit. IR. — 


Ort 


1) eigentlicher: ein Theil oder Graͤnze bes | 
Raumes. Schulz Prüfung. II. 15.47 | 


DIE 


2) Io 


364 ° Oftenfiver 


2) Iogifcher: ein Meet worunter 
andre ſtehen. 223 

3) ——— enicunnhe⸗ 
moͤgen, wohin ein Begriff ‚gehöre z. DB. Sinnlichkeit, 
Verſtand, Vernunft. Die Anweiſung, Ahn zu bes - 
fimmen , «heiße Topif, logiſche oder — 
tale N 1 — J 


— 


h. ein Rellgionslehrer, der ſeine Glaubensartikel an 
De Untgriht der Seglerung anfalicht: Relig, 14 8. 


Derpodprie, | | | 
bedeutet bie — alleinige Nechtgläubigfeit ber 
„Fehrer oder Haͤupter einer Kirche in dem Punkte des 

Milechenglaubens Sie iſt entweder eine: de ſpott i⸗ 
Te, dritaler oder eine real ae 
vie. Rellg. 156. 


a Dfenfiver Seori⸗ 


der einen Gegennano kennen kehrt, im Gegenſatz des 
hevriſtiſchen. Crit. J. — — ve — 


ſ. Conſtruction. | — * 


* 21* 


P. Pan⸗ F 


I) 


| Pacthologiſh 86 
— — — — 
p. 


| Pantheismus 
iſt die Vorſtellungsart von dem Weltganzen, als ei⸗ 


ner einigen allbefaſſeuden Subſtanz, oder als einem 
Inbegriffe vieler, einer einzigen einfachen Subſtanz 


inhaͤrirenden Beſtimmungen. Crit. Il 368. 401, 


Daralsgismus 


1) logiſcher: ein der vorn nach, falſcher Ver⸗ 
nunftſchluß. 


2) transſeendentaler: wenn der Grund 
deſſelben transſcendental iſt d. h. auf ver Beſchaffen⸗ 
heit des Erkenntnißvermoͤgens a priori beruhet. 3. 
B. in der te traueſcendentalen Seelenlehre. Erit. 1. 399. 


Ppathologiſch 


heißt dasjenige, was von dem paſſiven Theil der 
menſchlichen Natur, von der Sinmlichkeit abhängt. 
z. B. pathologifcher. Antrieb, pathol. Geſetz, In⸗ 
tereſſe, Liebe u. ſ. we Es ſteht dem praetaſchen 
entgegen d. i. demjenigen, was von der frehen Thaͤ⸗ 
tigkeit der Vernunft abhaͤngt. Die Sinnlichkeit 
ſelbſt heißt daher. unſer pathologaſch beſt imm⸗ 


| bares. Selbſt; die; Vernunft Dingegen das pras,; 


etifh 


366: Perfon: 
etiſch beſtimmender Crit 1. 828. 935, Gruudt. 
13: 38. Trit. II. 131, 133: 

Peccatum originärium 
ift der felbftverfchuldete Hang zum’ Boͤſen: Pecra- 
zum derinatinum, Laſter beftehe in ſenſiblen 


Handlungen, die der Materie * geſetzwidrig find« 
Relig. 25. | 


Beintigteie gäii 178. 


pPereeption, 
Vorſtellung mit Bewußtſeyn. Crit. 1. 376: 


Perfon bedeutet; 


1) ein logiſches Eubjeet GSubſtanz a dem rei⸗ 
nen Begriffe), das ſich feiner numeriſchen Einerley⸗ 
heit bey den Veraͤnderungen bewußt iſt. Ich bin in 
dieſem Verſtande eine Perſon. Erit..1. 408, 


2) ein reales Subject d. i. eine beharrliche Sub ⸗ 
ſtanz, mit Bewußtſeyn ihren Identitaͤt. Ob Ich 
dieſes ſey / ‚weis. ich, nicht, weil mein Bewußtſeyn 
fließen, in ein: Aubred Bm — koͤnnte. 
Grit. I. 412% | 


4) de en Ändeiged — in foferne ed von 
dem Wechanismus der Natur unabhängig ſich — 
| j 


Pfoffensgum 367 


die vorfegen kann und daher Zweck an fich felbit iſt. 
Lebloſe und unvernünftige Weſen heiſſen nicht Perſo⸗ 
nen fordern Sachen, Grundl. 65. Crit. 155. 


—Perſonalitaͤt iſt daher 


1) Einheit des Selbſtbewußtſeyns — trans⸗ 
—** Perſonalitaͤt⸗ Crit. J. 362. dar der 
erſten Ausg: 


2) reale BR eine intelleetuellen —— 
Grit, I. 408. 4 


3) Die €i genfihaft elnes — Weſens, 
Zweck an ſich ſelbſt zu ſeyn d. h. ſich ſelbſt Zwecke 
vorzufegen, Crit. IL 155.7 Etwas perſonifie i⸗ 
zen h. es als Perfon vorſtellen. Grit. L. 611. 


Pfaffenthum 


6. ‚die Verfaſſung einer Kirche, ſofern in ihr ein 
Fetiſchdienſt regiert, d. i. mo nicht in Moralitaͤt ſon⸗ 
dern in ſtatutariſchen Gebobten, Glaubensregeln und 
Obſervanzen das Weſen der Religion geſetzt wird 
Daher ferner die uſurpirte Herrſchaft der. Geiſtlichkeit 
Über die Gemüther, vermittelt des vorgegebenen 
ausſchließlichen REN der OREnKHN.: Base 
20 3144 | 
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368 Pflicht 

— 1 Aa, 
ift die objective Nothwendigkeit einer Handlung um, 
des Gefeges willen, fofern dieſes einen Willen 
verbindet d. i. moraliſch noͤthiget, welcher ſubje⸗ 
ctiv etwas anderes begehren kann; Befolgung des 
Geſetzes aus Achtung fuͤr daſſelbe. Grundl. 8. 14. 
‚20: 25. 59. 76: 86. Crit. IL. 2157. ‚Ale fe. 
151.226. 


Handlungen geichehen 


1) aus Pflicht d. h. aus Achtung fie d das Ge⸗ 
ſetz; eigentlich tugendhafte Handlungen. Grundl. 5. 


2) wider die Pflicht; pflicht wid rige Hand⸗ 
lungen, die ſogar dem — des — wi⸗ 
derſtreiten. 


3) pflichtmaͤßig; wenn fe zwar mit dam Bude 
ftaben, aber nicht mit dem Geifte des Geſetzes zus 
fanımenflinimen, zwar Legalität, aber- feine eis 
gentlihe Moralttät d. h. fitelihen Werth haben; 
wenn nicht das: Gefeß, ſondern ein Intereſſe der 
Neigung z. Br Somparpier — ſie — 
ara — 3 I du A 


Die Pflichten werden eingefpeil 


a) im Abſicht auf bie Urt der Verblidlichtel 
. (Semdl. 53. 57. 67. Crit. I. 288.) in 
a a) voll⸗ 


11 369 


8 .. 


20a) Holkkommene, unnachlaͤßliche, weſentliche, 


IIGE: 


ß) unvollfommene, aufferwefentliche, zus 


firenge„.. uothwendige,, ſchuldige ‚Pflichten 
d. i. ſolche, wo man die Marime der Ueber- 
tretung "als allgemeines Naturgeſetz “nicht 
einmal ohne Widerfpruh denfen fann; 
Pflichten, die durchans Pine Ausnahme zu 


„ Bunften einer Neigung verſtatten z. B. die 
Pflichten, die ſich auf ein Recht des andern 


gründen, als fein Verſprechen zu Haktenif.üte 
Pflicht ſich nicht ſelbſt zu toͤdten. 


19— 


— 


fällige, berdienftliche, Pflichten in weiterm . 
Sinne d. i. ſolche, die nur nach einer ſol⸗ 


hen Maxinte verletzt werden. können, weiche 
ſich zwar ohne Widerſpruch als allgemeines 
Geſetz der Natur. denken, aber ohnmoͤglich 


von einem vernuͤnftigen Weſen ohne Wider⸗ 
ſpruch mit ſich ſelbſt billigen läßt, von der 
wir vernuͤnftiger Weiſe nicht wollen koͤnnen, 


daß ſenols allgemeines Naturgeſetz ‚gelte; 
Bee die eine Ausnabme zur Gunſt der 
1 Meigungen verſtatten . B. Pflichten, ‚die 
9 5 Bhrauf, das Bedürfniß ander gründen, als . 
; „Matpleidenden zu. helfen, die Pflicht feine 


matüpfigpen, Talente zu culsivien,, ſich für 


andere aufzuopfern. 


Hrı 
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b) in 


376 Ppiloſophie 


b) In’ Abſicht auf den Gegenſtand, in Pflichten 
gegem Gott } fi: ſelbſt und andere F 


„ .o in innere und aͤuſſere uf ee 
1223 

we ppanomenſ. Erſcheinung. | 
— Virius phacenomenos 


p Seil Vorr. xxv. 2 
Spänomenologie m. N, XxI. Ir 5 


ee ) 1171 ).7 1 6a 


Am deal, iſt derjenige, dee alle Erfenenife auf 
wie nothiwendigen Zwecke der menſchlichen Vernunft 
beziehet; ein Geſetzgeber der menſchlichen Vernunft; 
ein Meiſter in der Kenntuiß het: — Crit. I. 
867. Grit. I. 194: Km nn DES 
14 — uvu 


—* — ——— 


— Ih der Idee hack dem Welt su conce- 
ptub colmicus‘ytfk bie Wiſſekſchaft⸗ er Bezie⸗ 
- bung aller‘ Erlenntuiſſe auf die weſentlichen Zwecke 
“der Vernunft; die Wiſſenſchaft vom hoͤchſten Gute, 
teleologia rarioms' htırhanae‘ * wit. vorhans 
"den, und daher audy nicht iu erlernen 


103, IR 3 
2) nach dem Säulbegeiffe: ein — Sys 


ſtem philoſophiſcher Srfenntniß z. B. das Wolfiſche. 
Ein⸗ 


ae Philoſophie 377 


Eintheilung der Philoſophie (Crik. I. 860, ff. III. 
Einl. Xi. Grundl, Vorr.) | | 


- 1. Formale; Wiſſenſchaft des Verſtandes und 
der Regeln des Denkens überhaupt — Logik; 


11. Materiafe; Wiſſenſchaft der Objecte dee 
Denkens und ihrer Geſetze. | 


2) xreinezudie auf. Principien (Grundbegriffen 
und Grundfägen) a priori beruhet — Meitas 
phyſik in weitl. Sinne | 
BERN Be 2 

a) reine Erfenntniß der phnfifchen Geſetze — 
tbeoretiſche Metaphyſik, Metaphyſik der Na⸗ 
tar, reine Phyſik. Crit. III. Vorr. IX. 


* b) reine Erfenntniß der fittlichen Geſetze freyer 
Weſen — practiſche Metaph., Meta phyſil 
der Sitten, reine Ethik oder Moral. Crit. 


III. Einl. XV, 


unterſuchung der Peiucipien der Moͤglichkeit 
dieſer beyden Wiſſenſchaften — € ritik 
der ſpeculativen und practiſchen 


u: 


Bernunft 
BKL 1171| Pe 
y ) theoretifche Philoſophie uͤber 


a) die Cbrper — eigentliche Phyſit. 
Aa 2 8) der 


372 Philoſophiſche Erkenntniß 


6) der Seele — ————— Dinge | 
logie 


b) practifche Philofophie des Willens — 
practifhe Anthropslsgie 


Philoſophiren | 


Heißt fein eignes Talent im philoſophiſchen Venunfe⸗ 
gebrauche d. h. in Erklaͤrung des — —— 
chen. Erik. 1. 867: 


Philoſophiſche Erfenntniß 


ı) im weitern Sinne: jede Erkenntniß, die 
mit abgeſondertem Bewußtſeyn der Erkenntnißgeſetze | 
verbunden if, fie mag rein oder empirifch ſeyn; im 
Gegenfaß der Erlenntniß des — —** 
verſtandes. — 


9) imengern Einne: jede Erkenntniß, foferne 
fie nicht aus lauter unmittelbaren Erfahrungsfägen 
beftcht, fondern ſyſtematiſch unter einer Idee geords 
net iſt; im Gegenſatz der hiſtoriſchen Erkenntniß. In 
dieſem Verſtande iſt auch die — eine Art 
philoſophiſcher Erkenntniß | 


3) imengften eigentlichen Berfande: diſcurſi⸗ 
ve Vernunfterkenntniß; im Gegenſatz der Mathema⸗ 
tiſchen, welche intuitiv iſt. So nimmt Kant dies 
en Ausdruck. ©. Erkenntniß. 


Phyſiocratie 373 


—W Phoronomie. 
Groͤßenlehre der Bewegung S. Natur. 


Phyfieothe logie 


S. Theologie. . Der phuficotheclogifche Beweiß vom 
Dafeyn Gottes wird beurteilt. Exit. I. 648: Crit. 
II. 395, ff. 476, Kants allgem. Naturgeſch. des 
Himmels. (Königsberg. 1755.) Vorr. u. ©. 144 
ff. Kants einzig möglichen Beweißgrund S. so. 
387. 197s ff- | 

n Phyſik. 

1) überhaupt: Wiſſenſchaft der Naturgeſetze, theo⸗ 

retiſche Philoſophie im Gegenſatz der Moral. 


2) insbeſondere: ‚die Wiſſenſchaft der coͤrperlichen 
Naturgeſetze, im Gegenſatz der Pſychologie. Hier 
begrift fie auch die reine metaphyſiſche Naturwiſ⸗ 
ſenſchaqsͤ9ttt. 

3) im engſten Sinne: die empiriſche Coͤrperlehre. 


Grundl. Vorr. Prol. 24. Crit. II. 252. 


Transſcendentale p byfſ iocratie 


iſt der Lehrbegriff, wornach alle Cauffalität von Na⸗ 
zur abhängig und bedingt notwendig iſt; fie ſteht dem 
Lehrbegriffe der Freyheit entgegen, Crit. J. 477. fir 


> a3 BT, 


Prieumatolögie 
Phyflogonie, Naturgeſchichte. Phyſiogr a⸗ 
phie, Naturbeſchreibung ſ. Natur. | 


Pbhofiologie 
iſt Meturtoigenftef im meiteften Einne. Crit. 1. 873. 
11.142. S. Natur u. ſ. w. | 
Phoſiſche Mögligfeit, Rorpmwendigeit 
Crit. I. Einl. XII. | 
| Bin fer 
5. derjenige, der blos lernen und nechahmen fan. 
Erit. Ill. 181. — 

laſtik 
iſt die bildende Kunſt der Siunenwährhelt. Ihre 


Arten ſind ——— und Baukunſ. cek. II. 
205. 


Platonifge Kepustit f.Cnel. 372. 
Platonismus fe Grit. 1. 499. 
‚ Pnevmatismus ſ. Loͤrper. 


Pneumatologie 
iſt die vermepne Se eines er cet. 
II, 437. 460. 


Pol e⸗ 
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Polemiſcher Vernunftgebrauch | 
af Crit. J. 766. ff. A pofteriori f. A. | 


Bofirio böfef. Relig. u 
Eu Poſtubat 


ı) in der Mathematik: ein practiſcher Satz, wel⸗ 
cher die Handlung ausdruͤckt, wodurch ein Begriff 
G.3. vom Cirkel) erzeugt, und die Syntheſis, wo⸗ 
Durch beſſen Gegenſtand gegeben wird. Es poſtulirt 
Die Möglichkeit einer Handlung, deren Gegenſtand 

man a priori theoretiſch mit apodiftifcher Gewißheit 
als möglich erfannt hat. Erit. 1. 285. Erit, Il, 22. 
55. Schulz Prüfung. I. 65. 71. 221. ae 


2) Bey einigen neuern Philofophen: ein objeetio 
ſynthetiſches Urtheil, das für fi ohne Rechtferti⸗ 
gung evident iſt. Dergleichen ſind in der Philofo⸗ 
phie nicht zu dulden. | hen. 


3) in dee fpeculativen Kernunftcritif: ein ſynthe⸗ 
tiſches Urtheil, wodurch nichts in bem Begriffe des 
Gegenſtandes, fondern diefer mit dem Erfenntnißvere: 
mögen verknuͤpft, und dadurch ein neuer Begriff dr 
B. der Möglichkeit hervorgebracht wird, —F 

4) Poſtulate der reinen praktiſchen 
Vernunft find theoretifche,, ſpeculativ unerweisli⸗ 
che, aber mit dem reinen practiſchen Vernunftgeſetze 

k | Aa 4 uoth⸗ 


* 


376 £ Practiſch 


nothwendig verbundene Saͤtze; theoretiſche Voraus⸗ 
ſetzungen in nothwendiger practiſcher Abſicht aus eis, 


niem ſchlechterdings nothwendigen Vernunftbedürfnifi, 


3. B. um dem Sittengeſetze ſubjeetive Wuͤrkung zu 
verſchaffen, muͤſſen wir vorausſetzen, daß ein Gott 
exiſtire, und daß es ein Leben nach dem Tode gebe. 
Hier wird. der Gegenftand felbft aus appdictifchen pras 
ctiſchen Geſetzen poftuliet, Crit. II 22, 2195 263. 
Poſtuliren f. Exit. 1. 663. Wie ein Poſtulat bon ei« 
ner Petition unterfchieden fen. f. Exit: J. 366, 


Practiſch 


iſt, was von Freyheit, von dem ſelbſtthaͤtigen Ber 
gehrungsvermögen abhängt, was fi) als Grund; 
Folge u. f. w. darauf beziehet 3- B. practifche Er⸗ 
kenntniß (Crit. J. 371, 661. Grundl 124.), Ge⸗ 
ſetze, Gruudſaͤtze (Crit. III. Eint. XII.) But, Phi— 
loſophie (Crit. III. Einl.XV.) ſ. Erkenntniß ingl. pa⸗ 
thologiſch. Practiſche Saͤtze im eigentlichen 
Verſtande muͤſſen es mit der Willensbeſtimmung ſelbſt 
zuthun haben; in uneigentlicher Bedeutung hei⸗ 
ßen auch ſolche theoretiſche (z. Bophyſiſche, matbes 
matiſche) Urtheile puackifch , welche die Handlung an⸗ 
geben, wodurch eine gewiſſe Wuͤrkung möglich wird; 
Kant braucht dafür die richtigere Benennung, te dj- 
niſche Säge: Crit. Il. 45: Die Ve enunft heiße 
objectivprackifch, ſoferne fie practiſche Gefeße 
= enthält; ſubjectibpractiſch, fofern fie diefen 

WG » Ä Ge⸗ 
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Geſetzen Einfluß auf die Entfchliefungen serföaft 
Erit. IL 269, 


Wenn man die Eintheilng der ——— in 
die theoretifche und practifche auf die Ob⸗ 
jefte begiehe: fo iſt die theoretifche die Wiffenfchaft 
der Regeln der Erkenntniſſe; die practifche, die Wiſ⸗ 

ſenſchaft der Regeln des freyen Verhaltens. 


Bezieht man aber dieſe Eintheilung nicht auf das 
Object, ſondern auf den Gebra uch, den man das 
von macht: fo heißen die Erkenntniſſe theoretiſch, 
infofern fie der Grund find von dem Begriffe des Ges 
genftandes; practifch, infofern ſie der rund von‘ 
der Ausführung der Erfenntniß des Objekts durch 
freye Handlungen find oder feyn fünnen und follen 
3. D. theoretifhe und practifhe Geometrie, Mechas 
nie, Medicin, Jurisprudenz — mo das Object im⸗ 
mer daffelbe iſt. Jene ift aber blog zur Beurthei⸗ 
lung ; diefe zur Behandlung und Keroorbringung des 
Gegenſtandes beſtimmt. 


Endlich werden dieſe Ausdruͤcke auch zuweilen ge⸗ 
braucht, um die verſchiedene Art und Weiſe anzu⸗ 


deuten, wie jemand zur Erkenntniß gewiſſer Gegen⸗ 


ſtaͤnde gelangt iſt. Practiſch heißt alsdann eine 
Erkenntniß, wenn ſie bey und durch die Behandlung 
ihres Gegenſtandes entſtanden iſt; theoretiſch, 
rn diefelbe a priori oder durch bloßen Unterricht 

Mag ohne 


378 Praͤformation 


ohne eigene Behandlung des Gegenſtandes erworben 
worden, &o feßt man z. B. ben bloß. theoretiſchen 
denn praftifchen Defonomen enfgegen. Die Veran⸗ 
laffung zu diefew legten Sprachgebrauche it wohl kei⸗ 
te andere, als die Bemerfung, daß viele Erkennt⸗ 
niffe nur dann vorzüglich praktiſch werden fonnen, 
wenn fie durch eigene Behandlung bes Gegenfiandes 
erworben erden. sau | 


Praͤdeterminismus 


iſt die Behauptung, daß alle willkuͤhrliche Handlum 
gen als Begebenheiten ihre beſtimmenden Gruͤnde in 
der vorhergehenden Zeit haben, die, mit 
dem, mas fie in ſich hält, nicht mehr in unſerer Ges 
walt. iſt. Relig. 58. | 


Prädicabilien des reinen Verſtandes 


ſ. Begriff. J | | 
Praͤdicat ſ. Beſtimmung, Merkmahl. 


Praͤformation 


Das Syſtem der individuellen Praͤforma— 
tion, oder die Evolutionstheorie (Involu⸗ 
tiongtheorie) betrachtet ein jedes von feines Gleichen 
gezeugte organifche Weſen ale: ein bloßes Educt des 
erftern. Crit. II. 371. fe Generiſche Präs 
formation ift Epigenefis d. 5. das gezeugte Me⸗ 
fen ift ein Prod net bed Zeugenden. | 

a Er Proaͤ⸗ 


Dreimal 379 
Praäformationsſyſtem— 
der reinen Vernunft ſ. Epigeneſis. | 


Praſtabillismus 


Nach dieſem Syſtem der Erzeugung hat die oberſte 
Welturſache in ihre anfaͤngliche Produete nur die Ans 
lage gebracht, vermittelfi deren ein organifches We⸗ 
fen * Gleichen bervorbringt. Crit. III. 370, ff, 


Pragma ti ſih 
heißt, was auf Beförderung der Wohlfahrt abzielt, 


Grund, 44.3. B. pragmatiſche Geſetze d. h. Kluge 
— Geſetze. 


Praktiſch f practifch. 
Brei ß (Grundl. 77.) ſ. Gut. 
Prieſte r ſ. Relig 152. 


Primat bedeutet 


r) überhaupt: den Vorzug eines Dings vor 
den andern mit ihm verbundenen Dingen, zufolge 
deffen daffelbe die Verbindung mit allen Übrigen bes 
ſtimmet, fich alle übrige fubordiniet 5. B. dag Pris 
mat des Biſchoffs zu Rom. 


2) in pr aetiſch er Bedeutung: Vorzug des ei» 
nen m Autereſſe vor dem andern, active Subprdination 
7 deſſel⸗ 


380 Princip 


deſſelben. 8: Bi die practifche Vernunft bat dag 
Primat vor der fpeeulativen,d, h. die practifchen Zwe⸗ 
cke der Vernunft gehen den bloß fpeeulativen Abſich⸗ 
ten derfelben vor; :Erit. Ih 215 fir 


| Prineip RL 

3) in relativifhem Ginne: eomparati 
ves Prineip; ift jedes Erfenntniß, das als Princip 
gebraucht werden, das als Oberſatz in einem Ver⸗ 
nunftſchluße dienen kann; jeder allgemeine Satz; 
jedes Urtheil, welches die Möglichkeit eines andern 
ürtheils begreiflich macht. Grit: 1. 356. fi. Deu 
gleichen finds | —* 


2) Erfahrungsurtheile, deren Allgemeinheit auf 
Induction beruhet. 3. B. der Sag: kein 
Menſch kann Todte erwecken, iſt Prineip in 
Bezug auf jeden einzelnen Fall, welcher dar⸗ 
unter ſubſumirt wird. Crit. III. Einl. xVill 
Die Kegeln der Glückjeligkeitslehre find prach- 
ſche Principien diefer Art. Erik. Il. 16. 


b) allgemeine Erferintniffe a priori 
a) aus reiner Anſchauung — mathematiſche 
Axiome 3. B. zwiſchen zwey Puncten Tan 
nur Eine gerade Linie ſeyn. 

8) aus dem reinen Verſtande; aus der Bedin⸗ 
gung einer moͤglichen Erfahrung z. B. alles, 
was geſchieht hat ·eine Urſache. 

2) in 





Princip 000 38a 


» 2) in abſolutem Sinne, ein Prineip 


ſchlechthin an ſich ſelbſt; iſt ein ſynthetiſches 
Erkenntniß aus Begriffen. 


2) ein ſpeculatives, theoretiſches Beſtim⸗ 
mung der Natur der Dinge nach bloßen Bes 
‚griffen 5. B. die Eriftenz des Bedingten fegt 

das Dafeyn von Etwas Unbebingten voraus, 


45 practiſches Princip d. i. Beſtimmung der 
Handlungen unſrer Freyheit durch allgemeine 
Begriffe a —— et, II. 14. ©, Grundſatz. 


„Die Principten einer Bifenfgaft find 


) principia demefica, innerliche, ‚dr 
beimifche _ 


2) prineipia peregrina, ewiruge d. i. 
Lemmata, aus einer andern Wiſſenſchaft inte 
lehnte Begriffe, Cit. III. 301, “ 

| Das Princip alles aͤuſſern Rechts — 137. 
Dieparate, contradictorifh entgegengefegte, Princis 
pien Crit. II. 3177. Princip des Geſchmacks. Crit. 
II. 141. Formales (logiſches materiales trans⸗ 
ſcendentales metaphyſiſches) Princip. „Schulz Pruͤ⸗ 
fung V. 129. Kant über eine Entdeckung ı5.f. Crit. 
IL Einf. XXVII. Conſtitutives (objectives), regu⸗ 
Mn (ubjectives) Princip. Exit, ILL. Vorr. IV. V. 
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297. 3185. Moralifchpractifihes techniſchpractl⸗ 
ſches Princip. Exit, IT. Einſ. XIII. 


Prioritaͤt der Vorſtellungen 


bedeutet nicht das der Zeit nach fruͤhere Daſeyn 
einer bewußten Vorſtellung von einer andern, ſon⸗ 
dern den Urfprung derſelben a priori d. h. daß fie 
nichts durch Empfindung gegebened, fondern etwas 
im Gemuͤthe ſelbſt — — ſey. 
©. A priori. 


| ——— 
iſt der Grundſatz: daß die bloße Meynung, eine 


Handlung koͤnnte wohl Recht ſeyn, ſchon ride 
ſey, fie gu unternehmen, Relig. 288. | 


u Problematiſch 
Bei ein B egriff, der feinen. Widerſpruch enthält; 
ein Urtheil, bas blos logiſche (nicht aber objective,. 
reale) Möglichkeit des Denkens, ohne Widerfpruch 
mit, ſich felbf und dem Verſtande ausdruͤckt; ein 
Amperatib, wenn er bloß die Mittel zu einer zus 
faͤlligen Abſicht angiebt. Erit, I. 100, ©, — 
Imperatlv. 


Producktſ Exit, II. 374, 


— —— 


an. 


Organiſtrtes — Exit. DI. 298. 


j Pros 


# 
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Yroductive A — 
— — | 


Progrefus 
iR bie Handlung des Gemuͤths wenn ee in einer 
Reihe von der Vorſtellung der Bedingung zu der 
Vorſtellung des folgenden Bedingten fortgeht; der 
Kegreffus ſteigt vom — zu den —— 
— auf. De gehen 


N ine Unenbliche, (iefinitum), wenn jede Bo⸗ 
Bingung der. Reihe, ihr Bedingtes und umgekehrt hat 
—* hey der Spelyng. eines materiellen, Ganzen , - 


“2) ing Endiſche Goitum)z wenn eine Be⸗ 
Se ohne Bedingung oder ein Deoingtes g giebt, 
das nicht — nes andern iſt. 


2 ing Unbefimmbarweite, (indehn itum); 
wenn fich Meder Endlichkeit noch Unendlichkeit der 
Reihe erkennen laͤbt, J 


* 

Wenn dieſe Progreſſus und — Phänomene 
betreffen, fo heiffen fie empitiſch. Crit. I. 527.538. 
563. ©. Hrn. Prof⸗Bering Diſſ. de regreflu 
ſucceſſivo. Marburg. 1785. 


Pſychologie 


Ku Phyfiologie des innern Sinnes; if 
ni | ein 


384° | Puͤnktlichkeit 


ein Theil der Der? in MEHRERE &ei; 1 
391. ©. Phyſik. Sie ift 2} 


..ı) eine empirifhe;. (oRematife Naturlehre 
des innern Sinnes. Prol. 24. „m N. xl, — 
m. 437: er er 


2) ratlonale— —— Metaphoſit 
Aber das denkende Subjeet. (Schulz Pruͤfung J.238.) 
Sie enthält weiter nichts) als was unabhaͤngig nor 
aller Erfahrung aus dem A priorifchen Begriffe J ch 
und dem Urtheil a priori ich de nke, auf die Natur 

unſres denfenden Weſens geſchloſfen werden Kann, 
und dient nur inſofern, als fie" die Idee zu eiferk 
Syſtem der, Erfahrungsſeelenkunde an die Hand 
giebt. Die Unterſuchung uͤber die a + der 
Iegteen ſ. Crit. J. 399 — 432... | no 


Punct (Schul; Prüfung. — I. ‚35° SE. 60. 
A. 14.96.) f Raum. an g 


pänteigteit . — m —* 


* 
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Nationalismus 7 





Q. 213 — 
|  Qualitädies pri — — 
Srandbelftenhenen (Prol. 6 3.) f Unfhauung; 


‚Dualität des Raums 
Erit. II. Emi. XL: 


. 


— Duantität, Quantum, Größe. 





.‘ \ H UR PR RR — 
fa Kant uͤber den Gebrauch aulerlo(ſcher Priupien 
Bet Philoſophie. FJ 

= Katio nale Ertenntiß, . 

f Erkenntniß. — 

Rattonalis mius ig 

i) überhaupt: die Behauptung reiner Vernunfe⸗ 

Yürfüngen 3 a priori; ; dab nicht alle Aeuſſeruigen der 


Vetnunft durch etwas von verſchledenes hervor⸗ 
b ger 


! 


x 


386 Rationalismus 


gebracht werden — im Gegenſet des Meran 
mus ©. Empirismus. 


2) insbeſondere: 


a) Rationalismus der ſpeculativen Vers 
nunft: die Behauptung der Möglichkeit 
reiner, bon Erfahrung unabhängiger Eis 

fenntniffe a priori,. des Daſeyns ewiger 
Vernunftgeſetze, denen alle dieſe Erkenntniß 
und alle von uns erkannte und erkennbare 

Dinge gemaͤß ſeyn muͤſſen. Crit. II. — 


) Rationalismus der practiſchen Ver⸗ 
nunft: die Behauptung, daß die reine 
—— Vernunft fuͤr ſich ſelbſt ihrer Form nach pra⸗ 
ctiſch ſey d. h. Sittengeſetze enthalte, und 
daß ſie nicht alle ihre practiſchen Grundſaͤtze 
von der Erfahrung der * unſrer Hand⸗ 

lungen abſtrahire. Kit II. 125. 


) in theblogiſchem Sinner Nationalismus 
t Slaubensfadhen h. die Behauptung 7IdaR 
‚8 die natürliche Religion er nothwendig d. 
Pflicht fen! I 0 


a) Naturalismagi. Verneinun bie Wo⸗⸗ 
lichleit aller uͤbernataͤrlichen goͤttlichen Of⸗ 
‚„fenbahrung. 
* ‚reiner Kation allemus: die 
piuug / daß eine Offendahrung zwar mog⸗ 
lid, 
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lich, aber fie zu Fennen und für würflich ans 
zunehmen, zur Religion nicht nothwendig 
erfordert werde. Relig. 231. 


Raum 


iſt überhaupt die anſchauende Vorſtellung des Auſſer⸗ 
einanderſeyns / Beyeinanderſeyns / der Ausdehnung, 


. 2) des wuͤrklichen Auſſerelnanderſeyns, Auge 
Behnung der Materie; erfüllter, phnfifcer, mas 
terielier, velativer, empiriſchet Naum. "Diefer iſt 
iin Gegenſtand niöglicher Erfahrung und“ jedegmal 
beweglich in einem andern ins Unendliche erweiterten 
relativen Raume. Prol. 61. fs Cörpen, . ., 


2) die anſchauende Vorftellung der Möglichkeie 
des wuͤrtlichen Auſſereinanderſeyns; abf oluter, 
Immaterieller ; leerer Raum d i, derjenige, in wel⸗ 
em alle Bewegung zulegt gedacht wird, „Grit. J. 
457. ff. 466 ff. MN. 1.47 — 52. 146. 154 
Der würfliih wahrmehmbare Rrumsıda melcherkmes 
was bewegt wird, ift noch immer empiriſch und mag 
teriell; teil wir aber von der Materie deffelben, als 
etwas Unbefaninten; abfträhiren, ſo denken wir ung 
ihn in der Idee als leer, rein uünd abſolut. Abſolu⸗ 
tee Raum iſt demnach bey Kant nicht ſoviel als ein 
Ram der abſolute, von den angeſchaueten aͤuſſern 
Gegenſtaͤnden unabhängige Realitaͤt hat. 
BG I 4326532.. 3362u 5: 
Bb 2 


2) 


Raum 


983 Ra um 
Ra um iſt nach Kant 127. 
er) feinem Ucjprunge Nr 
Äh ln 


a) kein Erfabrungsbegriff, empirifcher, 

abſtracter Begriff/ "der durch das finnlich 

: „ m Gegebene, Empfundene erſt möglich wuͤrde⸗ 

J dariıngn enthalten geweſen und davon abge⸗ 
"jpgen win; 


N. ein ‚Verkandesbegrif, ber ug 


DE Aufoermögen ſelbſt entfprungen waͤre 


a sap, die Zedinsung. enthielte, — etwas 
Da denken; 
— dr LH, Dun EEE ER Fr RE Er er "B 


O ſondern ie —* ii —* 
‚und Ber: ‚ngung unfter, Aufern ; nfhauung, 
ya! “die nothwendige fubjectivg, ER ingung der 
—8 de Relatlon möglicher, Ghgeiänse den, 
100 Di —— Kant über eine Gritedung, 


| 8 [2 8 oe q\ 
ve) * — der Broentäne feine Antoens 


A TEE q 4, 
BAT DIE are BD 
a — ide tra nöfcendenterBrarif — 
ulm Dingeran dich felbft bezogen werden duͤrftez 
ur khin- abſobutasß Behältaiß,..in welchem die: 
nvsfui aͤuſſern Dinge; geſetzz wãren. Ferbnig. and? 
Wolf. ezklaͤrten den Raum durch⸗die Ox d⸗e 
nung neben einander ſeyender 
un? 92 Dins 
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- Dinge an'fich felbft, ſofern diefelbe durch 
die Sinne verivorren vorgeftelle würde. Die 
Borftellung des Raumes müßte alsdann 
einer jeden Vorſtellungskraft weſentlich 
ſeyn und nicht blos der unirigen; Das 
Merkmal des Nebeneinanderfegng fett ſchon 

den Raum voraus, und die Wolfifche Defis 
nition davon enepäk —n eihen Zirkel. 
M. R. 58. 


b) ſondern ein Erfabrungsbegriff d. h. 
hier ein immanenter Begriff, der auf Ge— 
genitände ver Auffern Sinnlichkeit und Ers 
fahrung bezogen-mwerden darf und muß. les 
ber den. Unterſchied der Kantifchen Theorie 
des Raumes von der Leibnitziſchen ſ. Crit. 
1. 37-45 136. 323. 331. 519. Herz 
Betrachtungen. ©. 45. 58. 68. ingl. Hu. 
Prof: Jakobs Prüfung der Mendelsjohns 

ſchen ——— (eipi 1786.) S. 

323. J 


Der abſolute, leere Raum Rom. R. 154. ff. J 
“ J 
v„ — pborononifh: die ES Raum, 
woriun ich von aller befondern Materie abſtrahire, 
um die Bewegung als ein relacves —— iu den⸗ 
id M — I. 


2 


Bb 3 | — 


— 
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2) dymamifch; ein Raum, der nicht von Ma⸗ 
‚gerie erfüllt iſt d. i. worinnen dem Eindringen deg Bes 
‚Verglichen nichts anderes Bewegliches widerſteht. 


a) in der Welt, vacuum mundanum, MN. 
1558. | 


a) zerftreut, fo daß er- nur einen Theil des 
Volumens der Materie ausmacht; varuum 
diffeminatum. Er iſt nur comparativ leer. 
M. N. gu: ff. 105. 


B) als gehäuft, fo daß er die Cdrper von - 
ander abfondert, Vacuum coacervatum. 


b) auffer der Welt, dacuum extramundanum. 


3) mechaniſch; dag gehäufte Leere innerhalb 
des Weltganzen, um den Weltcorpern freye eig 
‚gung zu verſchaffen. 


Verwandte Begriffe ſind: Kaumesinnbalt, 
volumen d, i. die Größe des Raums Innerhalb der 
Gränzen eines Coͤrpers. M N. 86. Einen Raum 
einnehmen (Erit.1. 798. M. N. 32.) heißt uns 
mittelbar gegenwärtig in allen Puncten deffelben ſeyn. 
Einen Raum erfüllen (Erit,. 270. M. N 31.) 
heißt allem Bemweglichen widerfichen, das durch feine 
Bewegung in einen gemiffen Raumtheil einzubringen 
beſtrebt ift, das Dafeyn eines andern Dinges in dem⸗ 
felben Raumtheile unmöglich madyen. Go nimmt z. 
B. eine geometrifche Zigur einen Raum ein, aber fie 
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erfuͤllt ihn nicht" Die Materie hingegen erfüllt Ben 
Kaum, fie erhält ihn von dem Eindringen einer ans 
dern Materie frey. Diefe Erfüllung ded Raumes 
gründet fih auf Die Undurchdeinglichfeit 


1) auf die. abfolnte — mathematiſche Er⸗ 
fällung des Raumes, 


2) auf bie relative — ——— Erfüß 
lung. N 


" Eine Art der Einfchränfung des unendlichen Rau⸗ 
mes heißt Crit. 1 647.) eine Figur, Geftale Ein 
mathematifher Punct iſt (Erit. 1.467.) ei⸗ 
ne einfache Graͤnze des Raumes; ein phyfi (hey 
beweglicher Punct ift (M N. 6.) eince von den 
Sheilen, deren Aggregat den Raum ſelbſt ausmas 
hen foll. 


Hr. Hofe. Weishaupt bedient fi genen die 
Kantifhe Erflärung des Raumes folgendes Raifons 
nements. Naum, fagt er, ift eine fichtbare und 
fühlbare Leere (wie das Leere ſich mit dem Begriff 
des Eichtbaren und Fuͤhlbaren im Denfen vereinis 
gen laffe, iſt kaum zu begreifen —) , in welche dich" 
tere Coͤrper hineingelegt werden können. Folglich iſt 
er.eine Abmefenheit der Coͤrper (und doch ſichtbar und 
fuͤhlbar!), eine Negation, ein Nichts. Waͤre nun 
nach Kant der Raum die Form von unſern aͤuſſern 


—— und die einzige ſubjective Bedingung / 
| B4 am 





j 


392 Meat 
um Gegenftände.auffer ung wahrzunehmen; ſo waͤre 
Nichts — die Form der Seele, alſo Eiwas. Allein 
Nichts und Etwas ſind einander, widerſprechend; 
folglich widerſpricht ſich auch die Kantiſche Theorie, 
S. Ad. Weishaupts Zweifel über die Kantıfhen Des 
griffe won! Zeit und — Nürnberg 1738. ©. 
35. ff. — — 


Auf wie bleſerleh Art Etwas Nichts‘, und Nichts 
Etwas ſeyn koͤnne, iſt aus der Tafel in Kants Cu. 
J. S. 346. leicht zu erſehen. Die Form des An⸗ 
ſchauens iſt Nichts d. h. kein — 5 keine Sub⸗ 
ſtanz; aber doch in anderm Sinne Etwas, fein blo⸗ 
ßes problematiſches oder gar unmoͤgliches Ding, noch, 
auch eine bloße Negation, fondern Etwas Subs 
jectives. Da nicht gezeigt worden iſt, daß alle 
dieſe Unterſcheidungen des Nichts und Etwas weiter 
nichts als ſinnleere Wortkuͤnſteleyen ſind, ſo iſt der 
vorgebliche Widerſpruch in der Kantſchen Reuwlehre 
nicht enkoge). 


Real 


heißt alles, was Realitaͤt hat z. B. realer Begriff ſ. 
Begriff; realer Vernunftgebrauch fi Vernunft; Real 
definition- f. Erflärung; realifiren ſ. Gegenſtand. 
Realismus f. Coͤrper, Idealismus. Realgrund d. 
i. Grund von dem Daſeyn eines Weſens. Kant über 
eine RE 24. 86. 


Aller 
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Allerrzalſtes Wefen 


ift ein ſolches, worinnen alle Realität: vereinigt. iſt. 
Dieſer Begriff iſt moͤglich, mern man ſich die Neas 
litaͤten durch den reinen Verſtand' denkt, wo keme 
der andern widerſprechen und ſich aufheben kann; 
unmoͤglich, wenn man ſich die Realutaͤten empiriſch 
Dder finnlich vorſtellt, denn bier koͤnnen fie ſich ein⸗ 
ander: wechſelſeitigen Abbruch thun. Crit. I. 329 
—— ff. 


Realismus 


» der äfthberifchen Zwmecfmäßtgfeit: bie 
Behauptung, daß der Hervorbeingung deg 
Schönen eine dee deffelben in der hervorbrin⸗ 
genden Urſache, nehmlich ein Zweck zu Guns 
ſten unſrer Einbildungskraft zum Grunde gele⸗ 
gen habe. Crit. III. 243. f. 


» der objectinen Ztwechmäßigfeit, der Natur 

r zwecke: die Behauptung, daß die Technik deg 
Natur. B. in organiſchen Weſen abſichtlich 
d. i. Zweck ſey. Crit. UL 318. 


) phoyf iſcher: gegruͤndet auf dem Leben 
| ‚der Materie, 


h Sonenpänfifger: gegruͤndet in eine | 
— — — 2 I. 319. 


ws Reqe 


394 F Realitaͤt 
Realität 
1) im Gegenfag der Negation 


a) logiſch als reine horm des urthens; — 
| jahung» 
by) als Categorle: Sachheit, ein logiſches Seym. 


©) Realität der Noumene: wahre, überfinnlis 
he, zum Unterfchied der blog gedachten: (a) 
und der finnlihen (c). Seyn eines Dinges 
an fi. Cie find denfhar.. aber nicht erfenn« 
bar 5. B. die göttlichen Realitäten, 


a bey Erfcheinungen (realitas phaenomenon, 
apparens): Seyn in der Zeit, das Correlat 
der Empfindung; die Syntheſis in einem em⸗ 
piriſchen Bewußtſeyn überhaupt; Eigenfchaft 
eines Dinges ald Gegenftand der Sinne. Crit. 
I. 182. 209. 217. 300. 320. 338. 602. 
Diefe Realitäten können fich einander widerſtrei⸗ 
ten z. B. entgegengefegte bewegende Kräfte, 
Vergnügen und Schmerʒ · | 


2) im Gegenfaße der Idealtůt: Güte, Bes 
deutung einer Vorſtellung. J 


a) ſubjective: wenn ſie in der Natur der See⸗ 
le, als ein Grundgeſetz derſelben liegt z. B. al⸗ 
les was zur Form der Erkenntniß gehoͤrt. Sol⸗ 
qe ſubjective Realität hat alles, worauf man 

| durch 
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durch nothwendige Vernunftfchlüffe gebracht ' 
wird z. B. die Idee von einer eaipen See⸗ 
le. Crit. 1. 242. 


by objectine: wenn eine Vorftelung fih auf 
Objecte auſſerhalb dem Vorſtellungsvermoͤgen 
beziehet. 


e) empirifhe Realität: Beziehung auf 
wuͤrklich erfennbare Gegenftände, Erſchei⸗ 
nungen z. B. die Nealität der Vorftellungen 
des Raumes, der Zeit, der Categorien. Man 
kann in andrer Ruͤckſicht die objective, em⸗ 
piriſche Realitaͤt eine fubjective R. (Crit. 
I. 53) nennen, weil fie von der ſubjeeti⸗ 
ven Belchaffenheit des Morftellungsvermös 
gens, es fen dee Sinnlichkeit oder des Vers 
ſtandes abhängt. Don der blog fubjes 
etiven unterfcheidet fie fih dadurch, daß 
bey der Boritellung eined Dbjectes die Ver⸗ 
bindung -der Vorftellungen auf gewiffe Art 
nothwendig gemacht und einer Negel unters 
worfſen iſt. Crit. I. 44. 53. Crit. IL 167 
Kant über eine Entdeckung. II. 17. 


6) trangfcendentale, abfolute Rea— 
lität: Guͤltigkeit des Gebrauchs einer Vor⸗ 
ſtellung von Dingen überhaupt und an ſich, 
Hierzu iſt es nicht hinreichend, daß ein Ber 
griff ſich nicht ſelbſt widerſpreche, er muß 

auch 
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auch mit einem Gegenſtande an ſich ſelbſt in 
der Anſchauung uͤbereinſtimmen. Dieſe 
Anſchauung fehlt aber hier. Crit. I. 52. 


37) Beziehung einer Vorſtellung auf Objecte in 
der Idee. Cdee. Grit, L. 698. 


a) zum Behuf ſpeculativer Zwecke — theo⸗ 
retiſche Realitaͤt, Guͤltigkeit als Hy⸗ 
potheſe 5. B. die Realitaͤt der Idee von 
einem realfien Velen. 


PR) zum Behuf practifch nothwendiger Zwe⸗ 
cke — practiſche Realitaͤt, als Por 
ſtulat. Dieſe kommt den practiſchen Be⸗ 
griffen zu, ſofern ſie ſich auf wuͤrkliche 
Handlungen anwenden, durch die That 
realiſiren laſſen. Crit. II, 99.207.243. 
246. Crit Lil. 424 fi 


Reaimweten 


iſt die Natur eines Objekts; im Begenfag von dem 
logiſchen Wefen d. i. dem bloßen Begriffe, Kant 
Über eine Entdeckung. ©. 99. 


Neceptivitäs 


Empfänglichkeit für Eindrüce; das Nermögen, 
Vorſtellungen zu empfangen, durch Objecte affieirt 
a werden; paffives, ſich leidend verhaltendes 
Gontelungsveumögen, Sinnlichkeit. Sie made 
nebſt 
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nebſt der Sponkaneituͤt das Weſen des menſchlichen 
Vorſtellungsvermoͤgens aus, Crit. J. 74. 

— 5 
Reit, Bürgerliches | 
MM die allgemein⸗ aͤuſſere Geſetzmaͤßigkeit der Sreyheit; 
ſ. Kauts Abh. Muthmaaßlicher Anfang der Men⸗ 
—— = 


RT Kehtfertigung: 


3 


eis — betrachtet. Relis. 101, — 
1 rg 


x e ch t N pfli & t 
eine gmangefähige Pflicht. Relig. 138° 


an Rede 


— Ha pie Begriffen. fireen fi 
bel — Er der Renſchenoen 


fe. Re : —W— 
IT — —— 
30 a nam, Kednertung 


ars oratoria i. die Kunſt, fich der Schwaͤchen der 


Penſchep zu ſeinen Abſi en zu Paola, a 
Hr“ 25, # 


— 
Re eh eikende Werheitätwafe | 
C BL Eur; * fe Urtheilskrafz 


Re— 


Neffe 


— Neflerion, Ueberlegung: .-. © 


1) logifche: Vergleichung der vorhandenen Bes 
griffe überhaupt. Der Zweck diefer Reflexionen iſt, 
. zu erfahren, ob bende Vorſtellungen eben daffelbe 
enthalten ‚oder. nicht (Einerley; verfchieden) ob fie 
ſich widerſprechen oder nicht (Eiuſtimmung; Widere 
ſpruch), ob etwas in dem Begriffe analytiſch ent⸗ 
halten ſey, oder ſynthetiſch zu ihm hinzukomme (In⸗ 
nerlich; aͤußerlich), und welcher von beyden als ges 
geben (Materie), welcher aber, nur als eine Art, 
den gegebenen zu Bar (em) BAR fol, Lit, J. 

316. ff. — 
"ya © 


2) trans feendenkaie Keflefiom: den 
gleihung der Vorftellungen mit Ruͤckſicht auf das Ers 
kenntnißvermoͤgen / worinnen ſie verglichen werden z 
das Vewußtfeyn des Verhaͤltniſſes gegebener Vorſtel⸗ 
lungen zu unſern verſchiedenen Erteaninißvermdgen 
Nachdenken uͤber die Art und Weiſe, wie und durch 
welche ſubjective Bedingungen Pr zu gewiſſen Be⸗ 

griffen und Ütipeilen kommen, ob burch Neigung und 
Gewohnheit, durch Sinnlichkeit, — oder 
durch Vernunft. — 


J Ik 


Die blös INES 072 
begriffe (conceprus comparationı:-) d. 1. ſolche, 
wodurch das Verhaͤltniß zweyer Begriffe in einem 
Urtheile allgemein anageorü, Ri, 2 Ki J * u 
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Begriffe ainſtinmen und zu bejahenden Urthellen, oder 
1a widerſtreiten und zu berneinenden Urtheilen vers 

unden werden müfen. Die fransfcendentale Refle⸗ 
xion bringt Kefleriongbegriffe (Prol, 123.) 
d. i. ſolche Begriffe hervor, wodurch das Nerhältniß 
der Dinge felbft, oder der Begriffe nach ihrem Inhal⸗ 
te, beſtimmt wird z. B. in wie ferne die Dinge ſelbſt 
einerley oder verichieden find, Dieſe druͤcken eine 063 
jective, jene eine bloß fubjertive Vergleichuug aus. 


Regel 


* uͤberhanpt: ein Segen oder Metheil,. fofern 
. fie die Berfnüpfung eines Maunigfaltigen eitkr alfa 

gemeinen Bedinguug — Veoh 8 Z Bu 
geln find» 4 „* 


"in Auſehung chres ur (pr um 8 8. 


2) Regeln @ priori, nothwendige / * Re⸗ 
geln; Die lediglich von der reinen Bernunft abe 
hängen — 6 efege, Prol. 89. S. Geſetz. 


Regeln a pofteriori, empirif dies die durch 
die zufällige Aſſociation der Vorſtellungen und 
Waͤrnehmungen / / durch ae) beſtimmt 
beiden, 1 

2) u aahem vie br * n9 Bun Säls 

tigkeit F 


a) uni⸗ 


4 
— 
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—H ünloerfelle; allgemeine welche nothwen⸗ 
dig und ohne Ausnahme gelten. Dergleichen 
“find die a priorsfchen z. B. das Sittengeſetz. 
2 b) nur ge nerelle; gemeingüftige; ‚wenn fie im 
Durchſchnitte dfters zutreffen. — Dergleichen 
find die empiriſchen z. B. ‚die Lebensregeln der 
Klugheit Crit. II. 63. Gib ao ©; 
3 In Anſehung des Janparie‘ 
a) theoretiſchezwelche dem Mannigfaltigers 
der Erfenntpiß Einheit geben z. B. eine phy⸗ 
ſiſche oder pſhchologiſche Regel z. B. alte Per⸗ 
ſonen pflegen zu geitzen. — 
RA SZ ‘ 227 EIER ABI oe, Din 
| b) practiſche; welche das Mannigfaltige des 
Begehr —— jur Einheit verbinden⸗ 
Sit. 1365 Se 6 


er’ . 


& N Märim en; 'fofen fie nut auf dei 
eo gillen eines einzelnen Weſens hezogen 
9 ppeiden }. D- die Negeln’der Geſchicklich⸗ 
eh Crit· U. 46. © ——— 
eh) Gefeke;, fofern fie fich auf die Bew 
nunft überhaupt yründen, und daher auf 
alle vernünftige Weſen beziehen. 
> Rigein des Gefchmacks! Crit. IL 55: 


Regieberz Keig: 211. 


Re 


* * 
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Res reſſſus ſ. Progreſſus 


Bu Regulativer Grundfah 
(Crit, III. Eint. IV.) ſ. Conſtitutiv. 


Reibung, Friction. M. N. 89. 


Reich (regnum) 


bedeutet uͤberhaupt die ſyſtematiſche Einheit verfchies 
dener Weſen durch gemeinſchaftliche Gefege 


1) Durch Naturgeſetze, die ſich aber auf vernuͤnf⸗ 
lige Weſen, als auf ihre Zwecke beziehen — Reich 
der Natur. | J 

2) Durch morallſche Geſetze der practiſchen Ver⸗ 
nunft; Einheit der Zwecke aller vernünftigen Wes 
fen — Reich der Zwecke, moralifche Melt; 
Reich der Gnaden, Reich Gottes; Einheit der natuͤr⸗ 
lichen und der fietlihen Geſetze Crit. J. 840. 845% 
Grundl. 74. 84. Grit. 1.232, Kant über eine 
Entderfung. ©. 125. Nelig. 206. (Mekianifched 
Relch, regnum divinum pactitium ſ. Ebendaf, ) 
Die Betrachtung der Natur in Beziehung auf. die 
Zwecke der vernünftigen Wefen heißt Teleologiez 
die Betrachtung der Zwecke moralifcher Wefen an ſich 

Ibff — Moral, Brundl. KO. Kants Abh. über 
den Gebrauch teleologifcher Principien in der Philoſo⸗ 
phie im Teutſchen Merkur. 1788. Januar und 


Februar. | 
Ce Reis 
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Rei b e, 
convergirende / beginde f: Schulz Prüfung. I 
206, F 


Kein (ſ a priori) 


in transfcendentalem Virſtande, im Gegenſatz des 
Empiriſchen, heißt 


1) Überhaupt? jede Vorſtellung, die nicht Em⸗ 
pfindung, finnlicher Eindruck iff, und feine enthaͤlt 
f. Anfhauung, Begriff, Erfenntniß. Dergleichen 
reine Vorſtellungen kennen wir nur durch Abſtraction 
von allem Empiriſchen, was in einer Vorſtellung 
vorkoͤmmt. Erit. 1. 34- 74: 


2) jedes Sefemntnih a priori, dem zwar etwas 
— beygemiſcht iſt, das aber doch nicht 
ſeloſt davon abhängt z. B. der Satz: alles Vers 
aͤnderliche hat eine Urſache; das reine moraliſche Ge⸗ 
fe (Crit. 1 835 )y ein reiner Bewegungsgrund. 


3). jede Wiſſenſchaft, die ſich nicht auf Erfahrung 
geändet ;. B. veine Logik, reine Moral, - 


4) jedes Erkenntniß vermoͤgen woraus reine Vor⸗ 
ſtellungen, Urtheile und Wiſſenſchaiten entſpringen; 
jedes Erkenntnißvermoͤgen als bloßes Vermögen be⸗ 
trachtet, fofeen daſſelbe abgeſondert von den Empfin⸗ 
dungen und Gegenſtaͤnden ſeiner Anwendung, erkenn⸗ 

bar 


Kein 403 


bar: iſt z. B. reine Sinnlichkeit, ‚Einbildungsfraft, 
reiner Verſtand, reine Vernunft Geundi. 118 125, 
Seit. III. Bort III.) ſowohl ſpeeulative als practi⸗ 
ſche, reiner Wille; (Grundl Vorr.; ingleichen die 
Handlungen: dieſer Vermoͤgen z. B. reine Syntheſis, 
reine Apperception u. ſ. w fo wie auch die etwanigen 
Segengaiht berfelben j B. reine Verſtandesweſen. 


‘gie Behauptung reiner Vorſtellungen reiner 
Erlenntniſſe und reiner Vernunftwiſſenſchaften 
muß auch noch in unſern Zeiten nicht ſelten einen 
uͤberaus gefaͤlligen Gegenſtand des Lachens, des 
Spottes oder des Enge Derlamixeng abgeben. 


Die gichtige Einſicht i in dieſe dehre — fbecus 
bilven Ernſt und einige Subtilitaͤt im Denfen. Wer 
nun bey dieſen einige Unbehaglichkeit und Beſchwerde 
fuͤhlt, wer feinen gemeinen Menfchenverftand. vor 
jeder ſchaͤrfern Anſtrengung forgfältı g verwahren will, 
der ift ſehr geneigt und faͤhig in den genauen Ents 
wickelungen, die die Unterſuchung dieſes Gegenſtan⸗ 
des nothwendig macht, leere, Spigfündigfeiten -und, 
fogar die Wörter, zeiner Erkenntniß, Vorſtellungen 
a.priori u. d. gl. ſinnleer und lächerlich zu finden, 
über Wortpbilojophie, Sprachneuerung und. Scholar 
ftif zu ſchreyen, und wider die Sache ſelbſt, die da⸗ 
bey zum Grunde liegen ſoll, mit ‚geringem Aufwand | 
von Speculation viel ſcheinbare Weisheit zu declamis 
ven, Reine Erfenmeniß, u. ſ. w. find. Wörter derje⸗ 

ec 2- - tigen 


en 


Pr Mein 


nigen Urt; die eben um deswillen ſehr leicht ein ums 
finniges oder gar widerſinniges Anfehen bekommen 
Fönnen, weil ihr Sinn und Bedeutung in folden 
Gedanken und Begeiffen befieht, die gänzlich auſſer⸗ 
Halb dem Vorfiellungsfteife eines nicht ſpeculirenden 

Verſtandes lediglich in dem Gebiete der E | 
liegen und ohne Nachtheil für beyde Theile legen dürs 
fen. Nun ift in der That nichts leichter, als dasje⸗ 
nige, was für manche Köpfe nach ihren Fähigkeiten 
und nad) der Art und Stufe ihrer Ausbildung / kei⸗ 
nen Sinn hat, fuͤr allgemein ſinnlos und (as 
gend zu halten und andern vorzuffellen. ieß mag 
auch hier zuweilen gefcheben ſeyn “doch Mole Grgs 
ner ‚machen es der Mühe nicht merth, daß man ſich 
in genaue Erdrterung der Sache einlaffe, "die durch 
Spötteleyen oder unbefimmte Bedenklichfeiten nur in 
dem Urtheile derer etwas von ihrem Werthe verlie⸗ 
zen koͤnnen/ denen es überall an fpernlariveit Sinne 
fehlt, um denfelben zu ſchaͤtzen. Die Parthey der 
Empiriker hat aber auch ernſthafte und mit Eifer 
und Fähigkeit zur Erforſchung der Wahrheit nie‘ 
fparfam ausgerüftete Vertheidiger, die mit aller phi⸗ 
Iofophifchen Würde gegen das Reine in ünfern Er⸗ 
Feuntniffen flreiten. Unter diefen achtungstwürdigen 
Männern zeichnet fih Selle vorzüglich aus, der 
unter andern ſchon in der Berliner Monatss 
fhrift, December 1784. 5662575. /08 
„Verſuch eines Beweiſes geliefert bat, daß es 
„seine von der Erfahrung unabhängige Vernn 











22 


8 
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„griffe gebe. Mich duͤnkt, die Selliſchen Raͤſon⸗ 
nements find ſehr treffend, wenn man ſie auf die miß⸗ 
verſtandene Lehre von angebohrnen Erkenntniſſen 
( ſ. die Rubtiken a priori, und angebohren) 
bezieht; laſſen aber die von Kant genauer beſtimmte 
Theorie von a priorifchen Erkenntniſſen unerfchütters 
Jich feft ftehen. Selle hat dafelbft bemwiefen 1) daß 
Vorftelungen, Urtheile und Begriffe, deren mir ung 
bewußt werden follen, Wahrnehmungen erfordern; 
2) daß wir uns aud) felbft der Denkgefege 5. B. der 
Sormen des Anſchauens, des Denkens und Schliefs 
fens, nur durch ihre Anwendung auf gegebene Em⸗ 
pfindungen bewußt werden; daß alfo 3) die Mates 
rialien alles Denkens von unfrer Sinnlichkeit abhäns 
gen, und daß alfo jede Erkenntniß wirflicher Gegens 
Hände Wahrnehmung vorausſetze. Tollhaͤußler und 
Geſunde urtheilen uͤber dieſelben Gegenſtaͤnde verſchie⸗ 
den; dieß beweißt aber keine Abhängigkeit dieſer Kent⸗ 
niß der Denkgeſetze, von Erfahrung, teil alle dieſe 
Abweichungen aus der Verſchiedenheit des Stoffs, 
welchen die Sinnlichkeit und die Einbildungskraft 
auf gewiſſe Weiſe beſtimmt und vorgearbeitet liefert, 
vollkommen erklaͤrbar ſind, ohne daß man ſeine Zu⸗ 
flucht zu verſchledenen formellen und logiſchen Re⸗ 
geln nehmen muͤßte, wornach ſie dieſe Materialien 
auf eigne Weiſe bearbeiteten. Auch die Irrthuͤmer 
werden jederzeit, ſofern fie irrige Urtheile find, 
dem Satze des Widerſpruches und den uͤbrlgen for⸗ 
malen Bedingungen des — gemaͤß gedacht und 

3 es 


N 
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es laffen ſich die an fich miberforechendften Vorffellun⸗ 
gen. wenn es ihnen an wichtigen Verhaͤltniſſen der 


Lebhaftigkeit und Deutlichkeit fehlt, als vereinbar den⸗ 


ken. Sollten wir aber die Richtigkeit der Denkgeſetze 
ſelbſt nur durch eine Art von Induction erkennen, 


waͤre in aller unfrer Erfenntniß der Mahrheit ein 


emiger Cirkel; denn nach welchen Denk— gefegen follten 
wir die Denfgefege felbft erfinnen, wenn anders Er⸗ 
fahrung und Induction der Denfgefege felbft durch 
VUeb reinſtimmung derſelben mit (welchen andern?) 

Denkgeſetzen erfännt werden fol? Indem ich eine 


| ſolche Philofophie für die ſicherſte Führerin zum voll⸗ 


ftändigen Seepticismus erfläre, fo ift mir viel’ daran 
‚ gelegen, daß niemand bey diefem Worte fi) etwas 
Gehaͤßiges oder Verächtliches denfe. Von reinen 
fonthetifchen Urtheilen Hat Selle nur des Sahzes vom 
zureichenden Grunde gedacht, und ihn aus dem Be⸗ 
griffe des Denkens analytiſch abgeleitet. So wie er 
ihn verſtand, war dieſes auch möglich (f. Cauſſali⸗ 
taͤt), allein dieſer ſo beſtimmte Grundſatz erſchoͤpft 
dasjenige nicht, was in dem Princip der Cauſſalitaͤt 
liegt. Und wenn der Satz des Widerſpruchs, wor 
ans Selle diefen Grandſatz begreiflich macht, feldft 
reines Urfprungs ift, fo iſt es auch dieſer, ß fern, g 
aus eben derſelben Quelle flleit.—— 
In einem weit hellerem Lichte als es in der ** 
ton Abhandlung geſchehen konnte, bar Selle diefe 
Philoſophie, die alle eigentlich reinen Erkenntniffe 
längs 


r 
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läugnet, in folgender ‚Schrift gezeigt: D. C. ©, 
Selle Grundfäge der reinen Philoſophie, 
Berlin 1788. Em Werk, welches den Empiris⸗ 
mug der menfchlichen Vernunft in einer Klarheit, ſo⸗ 
ſtematiſchen Vollſtaͤndigkeit und philoſophiſchen Cle⸗ 
ganz darſtellt und mit fo vielem Schaefſiune verthei⸗ 
digt, als es vielleicht noch nie geſchehen iſt. Ob 
gleich nach meiner Ueberzeugung der Natisnaliemug: 
ſich auch gegen diefe Angriffe noch retten lädt, fo 
wuͤrde c8 dennoch unwuͤrdig gehandelt fenn, die Auf⸗ 
löfung fo verwickelter Schwierigkeiten, als die Sellie 
ſche Schrift diefer Vorfiellungsart entgegenftellt, in 
einer bepläufigen Anmerkung unterfachen zu wollen. 

Das Meine einer einfachen Empfindungsart bes’ 
deutet, daß die Gleichfoͤrmigkeit derfelben durch Feine 
fremdartige Empfindung geſtoͤrt und ‚unterbrochen 
wird. Grit. II. 40. 


Reitzen, afficiren 
heißt unmittelbare Eindrücke auf die Sinnlichfeit mas 
chen, Vorſtellungen oder Be gehtungen veranlaſſen. 
Crit. I. 330. 
Reitze in der — ———— Natur 
Crit. II. 169, 


Relationes, 


Kerhältnißmerfmahle Kant fiber eine in 


©, 83, 
—F Cc 4 Reli⸗ 


408 Religion 


Keligion 

iſt 1) ſubjectiv betrachtet: die Vorſtellung der mes 
ſentlichen Vernunftgefege als göttlicher Gebote und 
der Tugend, als der liebereinftimmung eines endli⸗ 
en Willens mit dem Willen eines heiligen und guͤ⸗ 
tigen Welturheberg, melcher die genaucfte Proportion 
der Glückfeligfeit mit der GSittlichfeit zu bewuͤrken 
Willen und Macht hat. Alle Religion ſtuͤtzt fih auf 
Moral. Die Wiffenfchaft der Neliaion heißt Moral⸗ 
theologle. Crit. IL. 233, Crit. III. 107. 436, 
471. f. Relig. 229. - 


2) objectiv betrachtet; der Inbegriff der Leh⸗ 
sen, welche auf die fubjective Neligion fich beziehen. 


Eine Religion ift 


a) ihrem Inhalte nach, ihrem erſten Urſprung und 
Ihrer innern Moͤglichkeit nach (Relig. 229. ff.) 


a) eine geoffenbarte, oder einer Offenbah⸗ 
rung bendthigte, worinn ich etwas erſt al 
goͤttliches Gebot erkennen muß, um «8 als 
Pflicht zu erkennen 


P) eine natürliche, worinn ich etwas erft 
als Pflicht erfennen muß, um es als goͤtt⸗ 
liches Gebot zu erfennen, 


. b) nach Beſchaffenheit derfelben, die fie der Aufs 
fern Mittheilung faͤhig macht: 


«) eine 
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a) ee obiectiv natürliche, ‚von ber, 
wenn fir einmal da if, fich jedermann durd) 
feine eigene Bernunft überzeugen fann 


. 1} 


6) ein objectiv gelehrté, von welchee 
man andere nur vermittelſt der Gelehrſam⸗ 
keit uͤberzeugen kann. Relig. 232. | 


Alle Neligienen find entweder Neligionen der 
Bunftbewerbung, des bloßen Cultus oder reine 
moralifche d. i. des guten Lebenswandels (Melig. 
61. 116.), je nachdem Die göttlichen Gebote entroe«s 
der als bloße Gtatute, oder als weine — Se 
fee darinn vorgeſtellt werden. 


Religionsgeſinnung ſ. Relig. 31 3 Rejgions⸗ 
wahn ſ. Relig. 255: fı J 
Reproduction der Vorfelfungen, 


Das Gefeß derfeiben wird empiriſch erfannt, bes 
ruhet aber auf Gründen a priori, melde (Crit. I, 
252. ff.) erklärt find, Reproductive Kinbildungs, 
kraft f. Einbilyungstraft, | 


Republik platoniſche ſ'ECrit. J. 312. 


Nbetorit 


| „beficht ans Bersdheit und Wohlredenheit. Crit. u, 
. 215, 


ec 5 Rich⸗ 


Io, Ruͤhrung 
X ichten Rellg. 220. Richter Relig. 211. 


Rigorifl 


| h. derjenige, welcher keine moraliſchen Mitteldinge, 
weder in Handlungen, noch in menſchlichen Chara⸗ 
ctern einraͤumt. Relig. 9- 


Rohigkeit, Laſter der ſ. Relig. 17. 
Ruhe | 


iſt die beharcliche Gegenwart einer Materie an dem» 
felden Orte. Ein Coͤrper iſt }- 3. in Ruhe, wenn 
der Grad der Geſchwindigkeit feiner Bewegung klei⸗ 
ner iſt, als jede nur anzugebende Geſchwindigkeit. 
Erklaͤrt man aber die Ruhe durch einen voͤlligen 
Mangel der Bewegung, ſo laͤßt, ſich dieſer Begriff 
als — o gar nicht confteuiren. M. N. 10. 31. 


Ruͤhrung 


iſt eine Empfindung, da Annehmlichkeit nur vermit⸗ 
telſt augenblicklicher Hemmung und darauf erfolgende 
ſtaͤrkere Ergleſung der Lebenskraft gewuͤrlt wird. 


u 


S. Sade 
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Saͤche 
1) Ding am ſich ſelbſt, im Gegenſatz der ef 
nung. ſ. Ding. | ’ 


2) ein Dsjeft einer für ung möglichen Ertenntnif, 
im Gegenſatz bloßer Ideen. Grit. II. 453. 


3) dasjenige, maß fich Feine Zwecke vorſetzen 

kann z. B. leblofe oder unvernünftige Dinge. Grund!, 
S. Perſon. 
Sanetionen 

heißen willkuͤhrliche, für ſich ſelbſt zuſaͤllige Verord⸗ 
nungen eines fremden Willens z. B. des Goͤttlichen, 
wenn die Verordnungen deſſelben bon den weſeutli— 
chen Dernunftgefegen unterfchieden wären. Die Bes 
folgung ſolcher Sanctionen bringt keine Achte Moras 
lität hervor und miderftreitet der Innern Würde der 
Vernunft. Eric. Il. 233. 


Saf. 


Ein Sag ift 1) nach der gewöhnlichen Erflärung 
Der Logifers ein mit Morten ausgedruͤcktes Urtheil. 


2) nad Kant (Ücher eine Entdeckung. 16.): ein 
gſſertoriſches Urtheil (S. Uxtheil.) z. B. der Satz der 
Iden⸗ 


Li 


* 
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Identitaͤt (Schulz Prüfung: J. 78); der Satz des 
Grundes Kant Über eine Entdeckung. 101. 119). 
Der Sat des Widerſpruches; logiſche, transſcen⸗ 
dentale Säge (Kant über eine Entdeckung. S. 53.) 
u. f. fe = 


Die Säge find a) ſynthetiſch d. h. ſolche Sä- 
Ge, deren Prädicat mehr in fich enthält, als 
im Begriffe des Subjects wuͤrklich gedacht wird ; 
durch deren Prädicat, etwas zu den Gedanfen 
des Subjects binzugethan wird , mag in dems 

- felben nicht enthalten war, 


b) analytifch: deren Prädicat nur eben dafs 
felbe enthält, was in dem Begriffe des Sub- 


jectg diefer Urtheile gedacht war. Kant über . 


eine Entderfung. ©. 89, f. 53. ER Prür 
fung. Th. I. 53.1. 30, 


Sat des Widerſpruchs f. Widerfpruch 


Scepticismuns der reinen Vernunft 


ift die Meinung, daß ſich über das Dafeyn und Nichts 
feyn überfinnlihen Dinge und Eigenfchaften nichts 
entfcheiden lafje, ohne genaue Angabe der Gründe 
dieſer Unmöglichkeit, die in den Erfenntnißvermös 
gen felbft liegen. Dach die letztere Beſtimmung 
unterfcheidet fi der Sceptieismus von der Vernunfts 
critik, welche letztere entweder aufErfenntniß der Ge⸗ 
ſeloſt oder auf Emſicht der Gruͤnde "ee 

abſo⸗ 


Schein, Al 3 


abſoluten Unmöglichkeit diefer Erkenntniß fühlt. Die - 
Duelle des Scepticidntuß iſt der Empirismus Eces 
pticismus der practifchen Vernunft beſteht in der 
Dehauptung der Unmöglichkeit, allgemein guͤltige pras 
etifche Grundfäge zu erfennen, und ift ebenfalls eine 
Folge des Empirismus ‚der practifhen Philoſophie. 
Beyde Arten des Seeptielsmus werden durch die cri⸗ 
tiſche Unterſuchung des Vernunftbermogens und durch 
die genaue Graͤnzbeſtimmung deſſelben am gruͤndlich⸗ 
ſten tolderlegt. Erit. 11. 27.89, Kant uͤber eine Ente 
deckung. S. 78. Sceptiſche Mechode ſ. M ethode. 


Shaufpiel f-Evit, ILI, 211, 


Schein, Illuſion | 


iſt weder Vahrſcheinlichteit noch Erſcheinung, * 
dern Verleltung zum Irrthum, wenn ſubjeetive und 
alſo zufaͤllige Gruͤnde des Urtheils fuͤr objective und 
nothwendige gensmmen werden. Crit. 1. 349. ff. 
Prol. 127. Sau; Pruͤfung. II 294 Lrit. * 
438: 


+1) —— empiriſcher — 
aus falſcher Anwendung. richtiger Verſtandesregeln 
z. B. der optiſche Schein. Die Duelle deſſelben iſt 
Einbildung und Mangel an Aufmerkſambleit * Öle 
logifche Regel, 


9) transſcendentaler Scheinz entſpringt 
aus ſubjectiven Maximen der seinen Vernunft ſelbſt, 
N. bie 


— 
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bie als objective d. h. als ſolche Grundſaͤtze betrachtet 
werden, welche die Dinge an ſich ſelbſt beſtimmen. 
Prol. 69. Die Wiſſenſchaft des Scheines heißt 
Dialectik; logiſche und transſcendentale ſ. Dias 
leetik. RE | er BE 
— —Schema if 

1) überhaupt: die allgemeine Beſtimmung ei⸗ 
ner Anſchauung nach allgemeinen Begriffen z. B. die 
allgemeine ſinnliche Vorſtellung von einem Menſchen, 
einem Hunde, einem Dreyeck. Es iſt nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit einem Bilde d. I. einem Beyſpiele in 
Conereto z, B. von einem einzelnen Menfchen , indie 
viduellen Hunden. ſ. w. Crit. I. 176— 187. 305. 
Grit. UL 25 15 ſ. Bild. ı 


3) transfeendentales Schema eines reinen 
Verſtandesbegriffs; iſt die reine umd allgemeine Bere 
finnlihüng eines Verſtandesbegriffs a prioriz „Die 
finnlihe Bedingung, unter welcher reine Berftandess 
begriffe gebraucht d. h. Gegenſtaͤnde unter ſie ſubſu⸗ 
mirt werden koͤnnen. Z. B- regelmäßige Succeßlon 
des Mannigfaltigen iſt dag Schema a priori (ber. 
ſinnlichte Categorie (der Cauſſalitaͤt; Zahl uͤberhaupt 
iſt das Schema der Größe; „eine einzelne beſtimmte 
Zahl 5. E. 5. 1000. iſt ein Bild derfelbens- Erik, II; 
120. fi — a 
Die, Handlung der transfeendentalen Einbildung 


kraft, welche ein Schema hervorbringt / das Verfah⸗ 
€ | ven 


Schlechthingut 415 


ren des —— einem ſolchen Schema, die 
Art und Weiſe wider Verſtand feine allgemein ge⸗ 
dachte Einheit in die allgemeine Form aller Anſchauung 
überträgt und Wie ſich Sponfaneität und Neceprivis 
tät. zu Hervorbringung der Erfenntniß vereinigen, 
beißt der Scheniatismus der reinen Verhunft, 
" 3) das Schema einer Idee / einer Wiſſenſchaft if 
det Plan ihrer Theile. Crit. I. got. — 
Schematiſche Conſtruetion, Hypotypoſe ſ. Con⸗ 
ſtruetion, Hypotypoſe. | V 
— Schematiſiren 
b.; einen Begriff durch Analogie mit etwas Sinnlichen 
faßlich machen. Relig. 82. 
— Shematismus. 
iſt Verfinnlihung eines Begriffes 
; 1) zur Erläuterung "unfrer Erfenntniß, Sche⸗ | 
matismug Dev Analogie, 


2) zur Erweiterung unfrer Erkenntniß. Schu 
matigmuß der Objeetsbeſtimmung. 
Relig. 82. | | 
Schlehthinbäfe fi Kelig.-32, 
Schlechthingut Erik IL am. 

. Schluß 


* 


F 416 Schmuck 


Schluß (kit. 159. 


4) unmittelbarer, Verſtaudesſchluß d.h 
Ableitung eines Urtheils aus einem andern ohne Ver⸗ 
mittelung eines dritten z. B. alle Menſchen ſind ſterb⸗ 
bch/ folglich iſt nichts was unſterblich iſt ein Menſch. 


2) mittelbarer, Vernunftſchluß d. i. ein Urs 
theil (Schlußſatze, vermittelſt der Subſumtion feiner 
Tcingun (Unterfaß) unter eing allgemeine Pegel 
(Oberſatzy. Durch einen folhen Vernunftſchluß 
haͤugt dag uUetheil; alle Weiber ſind ſterblich mit dem 
erſt angefuͤhrten Urtheile uͤber die Sterblichkeit aller 

Menſchen zuſammen. Die Vernunftſchluͤſſe find cas 
tegerifih, hhpothetifch oder disjunetiv. Crit. 1.364: 
Schluͤſſe die zwar in der Ratur der reinen Vernunft 
gegruͤndet ſind, aber doch einen nothwendigen Schein 
bey ſich fuͤhren und eine wuͤrkliche Kenntniß von den 
Gegenſtaͤnden bloſſet Ideen verſprechen, heißen (Erit. 
I. 396.) diale etiſche oder vernuͤnftelnde Schluͤſſe 
der reinen Vernunft z. B. der Schluß von dem eine 
füchen- Begriffe eines transfrendenten Sabjeets auf 
deffen abfolute un an A vr ae dem Be⸗ 
griffe. > 


ans 


h. ein Zierrath, welcher nicht in der ſchoͤnen Form 
befteht, ſondern bloß durch feinen * etwas em⸗ 
—— Crit. Il 43 


4141 
—234 


‚Schön 


Schönheit . 417 
Schön 


‚heißt Erik. IT. 286. Grundt..77) dasjenige, was, 
‚ohne ein Beduͤrfniß zu befriedigen, bloß durch die 
harmoniſche Beſchaͤftigung unſerer uͤberthieriſchen 
Vorſtellungslkraͤfte ein mittheilbares Wohlgefallen 
and Vergnuͤgen erweckt z. B. cin witziger Einfall, 
sein ſcharfſinniger Gedanke, "ein ſtarkes Bild, bie 
Vorſtellung einer Harmonikhen - Handlungsmeife- 
Die einzelnen Merkmahle des Schönen find, 2) es iſt 
der Gegenſtand eines Wohigefallens, ohne alles In— 
tereffe. Crit. III.15. 16. 113.2) es gefälltohne 
Vegriff allgemein. Seit, II. 17 32. 177. 3)eß 
"ft ein Gegenſtand welcher durch die bloße Form der 
Zweckmaͤßigkeit gefällt , ſofern fie ohne Vorſtellung 
eines Zwecks an ihm wahrgenommen wird. Grit. III. 
32 _— 2, 74. 4) es gefalft ohne Begriff nothwen⸗ 
digermeife. Crit. 111. 61, ff. 148. ‚Schöne, Zormy 
Kunft, Natur f. — Kunft, Natur, 


Säönpeit a 


* die gorm d der Zweckmaͤligteit eines Gegenſtondet, 
ſofern ſi ſie ohne Vorſtellung eines Zweckes an ihm wahr⸗ 
genommen wird, formale fubjective Zweckmaͤßigkeit ei⸗ 
‚nes Gegenfiondgs der. Natur KNaturſchoͤnheit) 
oder der Kunſt (Kunftffhönheit); der Aus— 
‚brud aͤſthetiſcher Ideen. Kr, UL 60. 201. 366. 
Sie iſt | —* 


TE FR u Ds r freye, 


394 


> freye, für fie beſtehende, Schoͤnheit 
(pulchritudo va;a) d. i. eine ſolche, welche 
feinem Begriff von dem vorausſetzt, was der 
Gegenftand feyn fol, Erit, III. 48. 4 
2) anhängende, bedingte Säönhiet ipul- 
chritudo adhaerens), welche einen ſolchen 
"Begriff und die Vollkommenheit des Gegen⸗ 
ſtandes nach demſelben vorausſetzt. 


Dautelsctuele Sthonheit ſ. Grit: II. 119.274. 


\ Shöpfung 

Ecit. IT. 183. III 417.) iſt die Urſache von — 
Daſeyn einer Welt oder der Dinge, Subſtanzen in 
hr, , actuario iubftantiae ſ. Cauſſalitaͤt. — 
ae f- Zweck. | 


S chra ntenſ. Größe, Enitaton. | 


Schul d 

Angebohrne Schuld ass ift der aus Frey⸗ 
heit entſprungene urſpruͤngliche Hang/ dag Sitten⸗ 

geſetz nicht ‚zur: oberſten / — ——— 
—* Seil. 

ia) unvorfaͤtzlich, — d. ' Srsegigte 
| und Unfauterfeits 
82) vorſatztich, dolus vi Werchrthei des 

menſchlichen Herzens. Relig. 36. ff. 


Ar . Shw 
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Schule 


iſt eine methodiſche Unterweiſung nach ER Crit. 
ul 198: 


Sa märmeren bedeutet 


1) zuweilen: jede Maxime, welche die oberſt⸗ 
Geſetzgebung der Vernunft fuͤr unguͤltig erklaͤrt, eine 
nach Grundſaͤtzen unternommene Ueberſchreitung deu 
Graͤnzen der menſchlichen Vernunft. Berl. Monats⸗ 
ſchr. October 1786. © 327. ‚ante III. 153» 
Crit. III. 1244 a) ; 


my. ts viel als Moyſtlelsmus — Mofliclemus. Di⸗ 
moralifge Schmwärmerey beftehtin einer Ueber⸗ 
ſchreitung der Sränzen der prastifchen Vernunft des 
Menſchen, da man eine der menfchlichen. Natur wi⸗ 
derfprechende Sittlichkelt ausuͤben und z. B. das Ge⸗ 
ſetz aus Liebe und Neigung nicht aber aus Achtung er⸗ 
fuͤllen will, Hieher gehört die ſchaale und ſchmelzen⸗ 
de Romanentugend und der ſtoiſche Heroismus. Eine 
beſondere Modifieation derſelben ff die - practifche 
Keligionsfhmwärmereny di i. die. pathologiſche 
Liebe Sotted. Crit. I. ı50f. ReligidfeSchwärs 
merey ift der Wahn eines unmittelbaren Umgange 
mit Goit. Delig. 267. f. — 


S 9 were Stabitan 


doe⸗ Be 


429 Selbfigenugfamfeie | 


Seele 


1) —— das ea und tollende, =” 
En ae | 

2) insbef. diefes Ich, ale Lebensprincip der Ma⸗ 
terie. Grit. 1.403: S. Animalitaͤt Seelenlehre 
ſ. Pſychologie. Seelenvermoͤgen ſ. Crit. III. 
Einl. XXI. Obere Seelenvermoͤgen, die 
eine Autonomie enthälten. Erik, un, Ein, LiV. 


et 36 


BEN 


Empiriſches, reines ESchulz Prüfung. I, se ) 
——— HEBEN RL 


3 Bihkhr Bra 


6. ben oberften Probierftein der Wahchelt in Kb 
d.i.in feiner. eigenen, Vernunft ſuchen, Aufflärung. 


241 
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| 


Seröngennsfamfeie 


» 1) .abfolute, reigentliche;: iſt die unabhangig⸗ 
keit des Woblſeyns von allem andern, außer von ſich 
ſelbſt. Dieſe kann när der Gottheꝛt zukommen, weil 
ſinnlichafficirte Weſen — re er 


2) comparative, analtgiiihes nabhaͤnge 
keit des Willens pon „dem beſtimmenden Einfluſſe der 
N la und EIER. Diefe it unmittelbare 

Zolge 


w 


Selbſtliebe442 


Fig⸗ der bee von Freyheit und Sittlichkeit und 
läßt ſich annaͤhernd auch von endlichen vernuͤnftigen 
Weſen zB. von dem Meuſchen realiſiren. Wir koͤn⸗ 
nen uns zwar nicht in der Empfindung, aber wir 
ſollen uns doch in den Handlungen vom Sinftai je der 
Einntichfeit losmachen. Grit. Li. 214, 


Selbſtliebe bedeutet 


ı) überhaupt: die Summe aller Neigungen, 
dag Verlangen nach Befriedigung derfelben d. i. nad), 
ER Sie begreift (Relig, 50 er 


a) ein Wohlwollen gegen ſich ſelbſt. 
b) ein Wohlgefallen an ſich ſelbſt. 


2) inslefondere: a) phnfifche, blos neh 

nifhe Selbfiliebe, wozu Feine Vernunft 
erforöert wird. Sie begreift den Trieb zue 
Erhaltung feiner ſelbſt, zur Fortpflanzung. feis 
ner Art und zur Geſellſchaft. 


b) phyſiſche, vergleidende Selbſtlieber 
wozu Vernunft erfordert wird z. B. die Nei⸗ 
gung, ſich in der Meynung anderer einen Werth 
zu verſchaffen. Relig. 16.17. 


3) im Verhaͤltniß zur Sittlichkeit: 
a) unfittlide und undernünffige 


EIER u fohpfifmus : 
Dd der 


422 Selbftzufriedenheit 


Hang, feine Neigungen gum oberften Geſetz feis 
es Willens zu machen. ‚Sie begreift 


a) Eigenliebe, philautiam; ein über alleg 
gehendes Wohlmollen gegen fich ſelbſt. 


6) Eigendünfel, arrogantiam; ein über 
alles gehendes Wohlgefallen an fich felbft, alg 
einem pathologifch beftimmbaren Weſen. 


| Em vernünftige Selbfiliebe d. 1. das Vers 

laangen nach Gluͤckſeligkeit, fofern «8 durch Ach⸗ 

tung fuͤr das ſittliche Geſetz, als durch ſeine 

oberſte objective Bedingung eingeſchtaͤnkt iſt; 

wenn die Maximen der Gluͤckſeligkeit, dem mora⸗ 

liſchen Geſetze gemäf, auch auf alle andere vers 

nünftige Werfen erweitert und dadurch zu allges 

meinen Gefegen tauglich werden. Erit. II, 129, 

fi. 40: 58. ff. S. Eigendünfel, Eigenliche, 
Gluͤckſeligkeit. 


c) moralifhe Selbſtliebe, Vernunftliebe 
ſeiner ſelbſt, ein Beſtreben nach Selbſtzufrieden⸗ 
heit durch gaͤnzliche Unterordnung der Sinnlichs 
keit unter das Dioralgefeg. Nelig, Sı, 


Selbftpätigfeit ſ. Cauffalität. 
Luſt der Selbftehätigfete ſ. Crit. II. 152. 


ME ea f aufgiedenpeit, 
Selb 


Sinn, Sinnlichleit 423 
Selbſtzwang ſ. Zwang. 


Seligfeit 


bedeutet den urfprünglichen,, von andern Dingen uns 
abhän: gigen Beſitz der Zufriedenheit mit feinem ganzen 
Daſeyn; ein von allen zufülligen Urfachen der Welt 
unabhängiges, vollſtaͤndiges Wohl. Sie fegt Selbſt⸗ 
_ genugfamfeit voraus. Grit. 11, 45, 214. 222. — 
S. Gluͤckſeligkeit. 


Senfißte That — Relg. 26. 
Senfificiren fe. Sinne, 


Senſitiv Rn 


Seifen Erfenntniffe, vermittelft der Sinne, im es 
genſatz der intelleetuellen; ſenſ ibel heißen die Ges 
genftände finnlicher Anfhanungen zum Unterfchiede 
von denintelligibeln, die auf eine Anſchauung 
des Verſtandes bezogen werden. Sit. 1. 312. 


Simultaneität f. Zugleichfegn. 
Sinn, Sinnligdfeit, 
finnliches Anſchauungsvermoͤgen iſt 


7) nach Leibnitz: eine verworrene Vorſtellungs⸗ 

art der Dinge an ſich ſelbſt; das Vermoͤgen undeut⸗ 

licher Vorſtellungen z. B. Wahrheitsfinn, Sinn fuͤr 
Dd 4 An⸗ 


en. Sinnlichkeit 


J 

. Anftändigfeit , Gerechtigkeit,” Gemeinfinn u. ſ. f. 
Crit.J. 326. Prol. 65. Crit. III. 154. Kant über 
eine Entdeckung; 36. 62. Allein 


3) 08 giebt finnliche Borftellungen, z. B. die Vor⸗ 
ſtellung der Undurchdringlichkeit, in denen ſich 
feine Verwirrung finden oder deutlich machen 
läßt; deutliche fi innliche Vorftellungen, | 


b es giebt Begriffe, die ohne Zweifel nicht fi uns, 
lich, deren Gegenfiände Feine finnlichen Objecte, 
und die dennoch verworren find z. B. diegemeis 
nen unentmwicelten Begriffe bon SEiiuchkeit, 
Seht, Bernunft u. d. gl. 


Darinn kommt die Kantiſche Theorie mit der 
Lelbnitziſchen überein, daß ſich nach beyden etwas 
SE in die finnliche Vorſtellung einmifcht. 


2) nah Kant: das Vermögen der Seele, von 
den Dingen modificirt, afficirt zu werden, und das 
durch Eindruͤcke, Vorſtellungen von den Dingen zu 
empfangen. Sie iſt alſo weder eine bloße Modifica⸗ 
tion des Verſtandes, wie bey Leibnitz, noch bloße 
Thaͤtigkeit gder Neitz der körperlichen Organe, deren 
eignes Daſeyn vielmehr, wenn es erfannt werden. 
fol, eine Neceptivftät in der Seele ſelbſt voraus» 
feßt. und melche felbft alg Erſcheinung betrachtet 
Gegenſtaͤnde der Sinnlichkeit ſind, ſondern eine eigne 
weſentliche Quelle von EEE, 


Die 


Sinnlichfete 428 


Dle Sinnlichkeit an fich, oder dasjenige, was 
| hhr als Vermoͤgen der Empfaͤnglichkeit a priori zus 
formt, was nicht erft von der finnlichen Empfins 
dung beffimmt wird, fondern diefe vielmehr ſelbſt 
ihrer Form nach (Raum und Zeitmäßig) beſtimmt, 
heißt reine Sinnlichfeit a priori di A. die fubs 
jective Bedingung alles deffen, mag durch fie zur 
Wirklichkeit fommt. | Das Afficirtwerden der reinen 
Sinnlichkeit durch Begenfiände heißt Empfindung, 
empirifhe Anſchauung, deren Summe, mels 
che bey jedem Menſchen verfchieden iſt, die empis 
rifhe Sinnlichkeit deffelben ausmacht, mworinn 
Die fich feldft immer gleiche reine Sinnlichkeit ihrer 
Form nad) jedesmahl mit enthalten iſt. Erit.1. 33. 
Prol. 60. Kant über < eine Entdeckung. 65. 


San betrachtet die Sinnlichleit 


2) entweder blos in Be; zug auf das Erfennt- 
— —nißvermoͤgen, dem c8 alle Materialien 
giebt. Sie liefert nehmlich ein Mannigfaltiges 
der Anſchauung (ſ. Anſchauung), welches die 
Einbildungskraft erſt an einander reihen und 
der Verſtand nothwendig verknuͤpfen muß; 
wenn Erfenntniß entſtehen ſoll. Sie iſt 


2 eine aͤuſſere Sinnlichfeit d. i. dieje⸗ 
nige, welche keine Selbſtthaͤtigkeit voraus⸗ 
fe fondern ‘durch etwas ‚anderes, vom 

Ä Dd 5 vor⸗ 


426 


Sinnlichkeit 


vorſtellenden Eubjecte verſchiedenes auf ge⸗ 


wiſſe Weiſe affieirt wird. Die ſogenannten 
fünf Sinne find eben ſovlel empiriſche/ 
durch Organiſation bewuͤrkte, Mod dificatio · 
nen der aͤuſſern Sinnlichkeit. Schub Pruͤ⸗ 
fung. 250. = 


: B) eine innere Sinnlichkeit d. i. dieje⸗ 


nige, welche die Eindruͤcke anfchauet, die 


von dem felbfirhätigen Borftellungsvermds, 


gen hervorgebracht worden find, das an— 
ſchauende Bewußtſeyn derjenigen Modifiea⸗ 
tionen, welche in. den aͤuſſern Eindrüden 
durch ung ſelbſt entſtanden find. 3.9 
das Gefühl der Aufmerkſamkeit; dag Ders 
mögen innerer Empfindungen bon den Zus 
fiande der Seele. Wenn ich einen Eindruck 
empfange und darauf Acht gebe, fo werde 


ich durch Auffere Dinge und durch mich ſelbſt 


zugleich afficirt, mithin Auffert ſich dann 
ſowohl aͤuſſere, als innere Sinnlichkeit. Wir 


haben Empfindung von unſrer eignen Spon⸗ 


taneität und koͤnnen dem Mannigfaltigen, 


mag darinn iſt, Einheit geben. Crit. J. 


49. 152. Kant über eine Entdeckung: 66. 
Schulz Prüfung Il. 280. 


x b) oder sugleich in Bezug auf das Begehrungs⸗ 
vermoͤgen; Sinnlichkeit des Begeh—⸗ 


rungs⸗ 


Ginnlichfeit 427 


rungsvermoͤgens, des Willens, finns 
liche Willkuͤhr iſt das Beduͤrfniß dey Eriftenz 
anderer Gegenſtaͤnde zu unſrer Zufriedenheit; 
die Beſtimmbarkeit des Begehrungsvermoͤgens 
durch Empfindungen der Annehmlichkeit, wel—⸗ 
che das Subjeet von der Wuͤrklichkeit eines Ge⸗ 
genſtandes erwartet — im Gegenſatz des 
reinvernuͤnftigen Willens. Prol, 173. 
Grundl 117. Grit, 1, 562. Crit. . 40. 


Verwandte Begriffe find: Sinnenempfin⸗ 
dung (Grit, Hl. 151.) d. i. eine Empfindung, 
fofern fie al8 dag Reale der Wahrnehmung, auf 
Erfenntniß begogen wird, Sinnenleben Grit. II. 
177 Sinnenlehre (Schul Prüfung Th. II, 
1.) d. i. Xefiberi, Sinnenmefen d. i. Gegens 
fland der Sinne, Erſcheinung; Sinnenmelt 
CCrit TI. 74), d. i. Innbegriff der Sinnenweſen. 
©. Erſcheinung, Ding. Sie hängen von. den Ges 
feßen des menfchlichen Vorftellungsvermögens ab, 
Sinnlihe Anfhanung, Bedingung, Begriff, Nas 
tur ſ. Anfhauung u. ſ. w. Nichtſinnlich beveus 
tet nicht: dasjenige an der finnlichen Vorſtellung, 
- was nicht mehr mit Bewußtſeyn empfunden wird, 
woran aber. doch der Verſtand erkennt, daB es da 
fey 5. B. die Fieinen Körpertheilchen, oder Elsine Ver⸗ 
änderungen des Vorſtellungsvermoͤgens, noch; eis 
was Unbildliches d. h. woran fein Bild, feine Ans 
— die ein Mannigfaltiges in serien Den 

haͤlt · 


⸗ 


428 - Sittenlehre 


haͤltuiſſen, mithin eine Geftalt in ſich enthält, mögs 
fich ift, fondern: dasjenige, was gar nicht, auch 
nicht dem mindeften Theile nach, in einer finnlichen 
Anſchauung enthalten feyn Fann. f. Kant über eine 
Entrefung. ©. 30.f Sinnlichmachen, vers 
finnlichen , ſenſtficiren einen Begriff bedeutet 


4) ihn auf einen Gegenftand in der Anfchaus 
ung besichen, mit Anſchauung verbimden, 
wie bey den Schematen, Crit. I. 75. 299. 
Brundl. 107: — 


£) den Arſprung deſſelben von der Sinnlich⸗ 
keit ableiten. Crit. I. 327. Dieß thun 
die. Empiriſten in Anſehung aller Begriffe. 


Sinnesart (Crit. J. 579:) 


if die finnfiche Erſcheinung des. nicptfinnlichen Chas 
raeters. ©. Character. 


Sinn moralifder (Exit, II. 67. 208 ff.) 
fe Gefühle Be, 
| | Sittengefeß, moralifches Gef 
ke Geſetz. J | 

| Sittenlehre (Ki. I. 165.) 
KH Moral Ä 


A. 


» 


Sitt— 


Speeification | 429. 


Sireligr Siteligfeit, 


f. moraliſch, Moralität. Sittliche Denkungsart. ſ. 
2. 


—— Sittſamkelt | 

it eine — durch guten Anſtand Verheelung 
deſſen, was Geringſchaͤtzung erregen könnte) Andern 
Achtung gegen ſich einzuffößen. f. Kants Muthmaaß— 
licher Anfang der Menſchengeſchichte. 


Solidität, Uhdurchdringlicpfeie 


if die Eigenſcheft der Materie, da fie einen raieni 
erfuͤllt. Inwiefern ſie im Begriffe der Materie uͤber⸗ 
haupt liege. r D % 33. — 


Sohlen | 


beventet die Nothivendigfeit einer Handlung, nicht 
dus Natururſachen,  fondern ans der Idee einer 
practiſchen Vernunft. Eine Nothwendigkelt, welche 
phyſiſch ſeyn wuͤrde, wenn die Vernunft den Willen 
gänzlich beſtimmte. Crit. I. 575. ff. tol. 153; 
Grundl. 37. 102. ur. f. Crit. II. 36. e 


Boficitation anes Crpird m N 134 


Geſetz der Specificarion 


ve x Bent der Dinge ſ. Crit. 1.684, fr. 
E pe⸗ 


439 Spontaneitaͤt 
Speiuläative Erkenntniß ſ. Eaenntni. 


Spiel 


ift eine Beſchaͤftigung, die für ſich ſelbſt angenehm iſt. 
Grit. III, 173. Ein freyes, wechſelndes Spiel 
der Empfindungen (Crit. II. 220.) If das⸗ 
jenige, welches feine weitere Ubficht zum Gründe hat, 
Dapin. gehört das Gluͤcksſplel, dag Tonfpiel 
und bag Bedankenfpieh J A, 


‚Spin —— we 


Crit. tt, 128, Crit. III. 308. 40t. 549. u. Kants 
Abh. Was heißt: ſich Im Denken orlentiren? | 


Spieitnalität &ir f PER Rellg. i92. 


Spontaneitat 


1) überhaupt: ktsphrg unbeingte u 
ar ©. Cauſſalitat. 


2) inebef. —— die ; Borfels 
— 5 beſtehet in der Wuͤrkſamkelt 
des vorſtellenden Subjects auf die empfangenen Eln⸗ 
druͤcke. Das Vorſtellungsvermoͤgen, ſofern es ſich 
telbftehätig bemweißt und 3. B. empfangene Eindrücke 
auffaßt, in zin- Ganzes -beingt , wiederhervorruft,/ 
wird Berftand, Vernunft im weiteſten Sinne 
- gene wozu auch die felbftrhätige ne 


— 


Statut 4434 


Einbildungskraft, (Crit. J. 162.) iu — iR 
Schulz Pruͤfung. II. 116. 


Sproͤdiskeit de Cörper. M. N 89. 


Staatsoverfaſſung; 


bie vollfommenfte iſt diejenige, welche macht, daß 
die Freyheit eines jeden Cinzelnen mit der are Berübee 
alfer-übrigen zufammen beftehen kann. ‚Sie ift zwar 
‚nur or er night Chimaͤre. Ent 1. 37% 358: 


V 11 


Statuiren— 


Wunder ſtatuiren heißt fo viel als: den Wun⸗ 
derglauben in feine Maxime, der theoretiſchen oder 
der practifchen Vernunft, aufnehmen 3. B. eine Nas 
turerſcheinung daraus erklaͤren, oder in Geſchaͤften 
darauf rechnen, daß ein Wunder geſchehen Fönne 
und werde, | Reg: 143, ! 


ae suridiıcne! 


bedeutet das Verhaͤltniß, In und durch welches jemand 
der Rechte faͤhig iſt. Relig. 135. 
| & tatut 


‚5. ein ſolches Geſetz, welches bloß von dem Willen 
eines Obern urfprünglich audgeht , und ohne deſſen 
eſeht seine — Br Dei ash 255. 


— Srtaͤtig— 
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Staͤtig feit f. ——— 


Stoff 


Die Geteuſtande als Dinge an ſich, geben — 
Stoff zu empiriſchen Anſchauungen d. h. fie enthal⸗ 
ten den Grund, dag Borftelungsvermögen , feiner 
Sinnlithfeit gemuͤb, zu beſtimmen; aber fie find 
nicht dee Stoff derfelben. Kant über eine Entbes 


dung. 56. | 
Ss t o ic i 8 m u 8 moralifer Get II. 208. — 
6 t oß ſ Seröfrung. = 
G t rafe Crit. I. 65. fi i ee 


a 


unendlige Strafe ſ. Relig. — st 

‚Strelten ECrit. m. 230.) f. Disputren 
—— der Dinge, Crit. I. 696. 
‚Subject t J 


2) — aberhaupt dasjenige, dem ge 
toiffe Praͤdicate inhaͤriren. 


2) iInsbefntrangfeend.entales: das dobrſtel⸗ 
lende; denkende Weſen (Ich) JAn Beziehung auf die 
Gedanken deſſelben. Es heißt trans ſc endental, 
d. 4 ——— bloßgedachtes / Etwas; abs 

ſolut/, 
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folut weil ich mich ſelbſt nicht, als. Präbicae 
ij I betrachten anni. Erit. { * 


Fi 136. Sul; Prüfung Ip. I 180. „ 
20 3) reales Subject; Subfaiy fi Soönan. 


e Susjectinf. Objatiy Reainin. 
J J 
Br Susffenn 30 © 
Daſiyn der Subſtanz. Erik: 1'830, Prol. 97. 
$ nbärenz heißt das Daſeyn eines Necideng, 


mn Baba. en 


= nach der i reinen Garegorie: cin Eubjeet ** 
einen categprifpen Urthetie ; alles, mag, hücpt als Praͤ⸗ 
dieat — uwa⸗ andern betrachtet wird. ‚Sit. I, 
86, 3 In dieſem Sinne iſt die, Seel⸗ Sub ⸗ 
— Bi 36. Crit. F 407. . aeg 
er 2) verfin nlict, Subftan; in der Erfheinungs 

—* Sebärie e art einem ängefgauten | Gegenftand 
a8 zu aller Zeit exiſtirt; dasjenige, mag den Sri 
# Warllichteit der Ace ıbehjen enthält ;. B. Mate⸗ 
rie iſt die Subſtanz ber aͤuſſern Gegehftände, ohne 
die fein Subject im Raume gedacht würde, Gilt. T. 
83- 224f-, 250. M. N. 42. „Kant über eine 
ntdecküng 73. f. Sübflanzen entſtehen und ver⸗ 
gehen alſo nich, Empirifd) erden fie ‚au8 den Kraͤf⸗ 
sen und Handlungen erlannt, die alle im Raume 
€ wuͤr⸗ 


ı >» 
— 
⁊* 


434 | Subflan) 


würfen, und daher nicht ab u innere, fo 
Tauter Berhältniffe fi nd. S. A an 
ingl. Kants Abh. vor Yakob’s een der ne, 
ſohnſchen Morgenftunden, Ss Life . Eine Sub⸗ 
ſtanz kann, ihrer Einheit unbeſchadet, mehrere Grund⸗ 
kraͤfte haben ſ. Cauſſalltaͤt. Sondert man die Vor⸗ 
ſtellung dieſer Kräfte von der Subſtanz ab: fo bleibe 
nichts, als der anſchauungsleere Begriff von dem 
eigentlichen Range übrig. MERAN © 
Prol. 135: T EZ DETE 
In diefem realen und zwar empirifch en Sinn⸗ 
iſt die Subſtanzialitaͤt der Seele unerreißlich (Grit. L 
974 279: Prol. 8.746 48.)3; die Subſtanzia⸗ 
* der Materie hingegen beruhet darauf‘ daß fie 
Beharrliches Prädicat der empiriſchen Auſchauuug 
nehmlich Undurchbriliglichkeit hat, belches bey der 
Vorſtellung Ich keinesweges der Tab iſt. 


3) Subſtan an fi, aufferHalb der Erfcpels 
nung: dasjenige Unbefännte, durch, melchen die ders 
fchiedenen ——— herborgebracht und in. einer 
Erfeheinung auf eine Bee — “ — 
verbunden werden. | 


m 


"Materielle Siskalı heißt — 
alles, Mas eine eigne Beweglichleit im 
Enfache, — al Einfadhei. 


en Sub 


Sueceßin 43} 
a rn 
Das aͤberſtnnliche Sub ſt rat der Natur iſt 
haßienige Object, wovon wir nichts bejahend beſtim⸗ 
men koͤnnen, als daß es das Weſen an ſich fey, von 
Melden wir. blos die Erſcheinung kennen. Grit. M. 


71 BR Ba ET RATE GE TIERES] Uni 7 
„Subtractiom ſ. Schul Pruͤfung J. 21 3. 
| - 7 

Succeffion, Aufeinanderfolge 
. 1) Aberhahpt? Doeſeyn su berfehſedenen Zei 
ten; Daſeyn eines Zuſtandes der Dinge zu, iner Zeit, 
deſſen Gegentheil im vorigen Zuſtande wat. Dieſer 
Begriff ſetzt die Vorſtellung von der rrit fon vom 
Aug,, die alſo nicht durch ihn erklärt werden kann. 


Geit. 1.233." Hery Betrach ungen 8.47: ©, Be 


’ 


4 168 


debenheit. A ; 
sg) insbeſondre: * ae ET 

ar Te u 2] IH 

3 > a). fubjectine Folge der, Mpphehenfion: 
6,7 bie Zeitfolges worinn die Vorſtellungen deg 
— VXcannigfaltigen von einem Gegenſtande im 
say, »Gemuͤthe (namentlich in der productiven 
0 Einbildungskraft) beliebig apprehendirt wer⸗ 
J ‚den z. B. wenn ich ein Haug: von oben oder 
vvon unten, rechts oder) Unks ‚betrachte, 
Unrein Crit. J. BI: 


* denos “ 
4 a: 34.7 20 


neo » 
AU 


2 —B — — — 


Ee2 b) ob⸗ 


% 
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6) objeetive empiriſche Suecehion, 
Zeitfolge der Erſcheinungen: die Ordnung 
des Mannigfaltigen der Erſchelnungen, nach 

* welcher die Apprehenſion des Einen (was 

0 gerchtehet) anf die Apprehenfion des andern 

‚220° (melheß vorhergeht) nach einer Regel, mits 

Kin auf eine nicht beliebige, fonderu beſtimm⸗ 

te und nothwendige Weiſe erfolgt z. B. 

‚32 en ich ein Schiff den Strom hinabtreiben 
vn 


8 transleendente sp 
| ſion — würde die Folge in dem 
— Beſtimmungen der Dinge an ſich ſelbſt 
Dieeſe iſt nach der, Kantlſchen — 
" unerweißlih. Wenn man fich bagegen fi 
gendes Kaifonnements bedient? „das * 
nſtendentale Bewußtſeyn beloinmt durch je⸗ 
de neue Vorſtellung, die es aufnimmt, 
‚einen andern Zuſtand; dieſes Bewußtſeyn 
„iſt aber keine Erſcheinung, ſondern ein 
jDing an ſich ſelbſt.ſblauch Before bey 
peder Suckeßion der Vorſtellungen ein Ding 
u pa ſich ſelbſt einen andern Zuftand, es wird 
nv iezzalfe verändert und hat Succeßion“ (0 ließe 
> fich vielleicht darauf antworten: „das trans⸗ 
 yrenbentale Bewußtſeyn (Ich) iſt überall 
ieine Subſtanz, fondern nur die Form 
naller AD es enthaͤlt Überall 
— 
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keine Anſchauung an ſich ſelbſt; ſondern 
„nur Anfchauungen; die feiner Form gemäß 
sivorgeftellt werden; basjenige: ovrws av, 
„was ihm und allen feinen Materialien 
‚(von denen ed nicht In der Natur, fondern 
„nur durch Abftraction abgefondert vorge⸗ 
Aſtellt werden kann) zum Grunde liegt, wird 
„nicht durch daſſelbe erkannt; die Succeßion 
„feiner Zuſtaͤnde if alſo nur eine Folge der 
„Erſcheinungen.“ Wollen ſich aber Die 
Vertheidiger bey Erklärung der Zeitfolge in 
den Erfceinungen damit nicht begnügen, 
daß man fich auf ein für fich ſelbſt unerflärs 
bares Naturgeſetz unfres finnlihen Vorſtel⸗ 
Jungsvermögeng -beruff, fondern verlangen 
fie eine abfolute Begreiflichkeit derſelben, die 
ſie aisdann vermiſſen, wenn weder in den 
Subjecten, noch in den Obfecten (ale Dingen 
an ſich) Succeßlon vorhanden ſeyn ſollte: ſo 
fönnte man dieſen Anforderungen, die fi) 
freylich mit Hülfe Feiner critiſchen noch un⸗ 
critiſchen Metaphyſik erfuͤllen laſſen, mit 
gleichem Rechte andere eben ſo unaufloͤßbare 
Probleme entgegenſtellen. Man dürfte ſich 
etwa nur eine Erfiärung darüber ausbitten, 
wie nach ihrer Behauptung eine Zeitfolge 
in’ den Dingen an fich möglich wäre? wie 
Überhaupt Erfcheinungen möglich ſeyn ſoll⸗ 
ten? ob etwan in der Gottheit an fich felbft 

Ee 3 auch 


438 


6..3 


Superfiren 


Succefion vorhanden fenn folle? oder wie 
im verneinenden Falle eine Gottheit ohne alle 
Succehion und Veraͤnderung nach der her⸗ 


koͤmmlichen Metaphyſik "der; zureichende 


Grund einer in der Zeitfolge exiſtirenden 
Welt und ihrer Veränderungen ſeyn kͤnne? 
Wenn dieſe Probleme ſich conſequent und 


befriedigend aufloͤſen laſſen, dann wird der 


Critiker ebenfalls im Stande ſeyn, eine be⸗ 
ſtimmte Erklaͤrung des Sueceßlven in den 
Erſcheinungen, aus veränderungslofen Subs 
jecten und Objecten an fich feldft, jenen Aufs 


“bfüngen an die Seite zu ſetzen. 


Sünde 


if die Uebertretung des moralifchen Sefeges, als goͤtt⸗ 
en Gebotes, Relig. 44 95% 


Erz 


" Supernaturaliß. 


Einreih er Supernaturaliſt in Glaubensſachen heißt 
derjenige, welcher den Glauben an eine Übernatürliche 
göttlihe Offenbahrung zur alfgemeinen Neligion m 
wende haͤlt. Relig. 232, 


Guperfition (ei II, ae 


Anke er 


Sum 
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‚Supponiren, 


vorausſetzen 1. annehmen heißt Seit, 1.661. 704.) 
etwas als zufällige Bedingung von: etwas Bedingten 
betsuchten. Bir fupponiren etwas... 


—1) relativ; wenn mir einen logiſch möglichen -. 
Begenftand- in der Idee uns zum Behuf unſrer Er⸗ 
kenntniß (regulativ) zum Grunde legen z. B. eine 
Gottheit, um die Welteinheit vernunftmäßig zu 
denken. DE | r 12 6 
2) am ſich, ſchlechthin, conſtitutiv; wenn tin 
Die reale Moͤglichkeit des anzunehmenden Gegenſtan⸗ 
des einſehen. Die letzte Art der Suppoſition heißt 
eigentlich eine Hnpotheſe. 


Symboliſche Conſtruction ſ. konſtruttion. 

Synkretiſtt 

. ein Latitudinarier der Coalition. Relig. 9 
Sontheſis 

—1) überhaupt: Zuſammenſetzung, Verknuͤ⸗ 

fung mannigfaltiger Vorſtellungen (Anſchauungen 
und Begriffe) in Eine Erkenntniß (Begriff, Urtheil 
oder höheren Begriff). Crit. L 102. 129. fir . 

2) ingbefondeter | | 
—— Eee reine 


BE Spurhefs 


e) reine, transfceendentale Syntheſis a priori; 

sr die Handlung, wodurch das Mannigfaltige 

—des Raumes und der Zeit, welches als reine 

Anſchauung a priori in dee Sinnlichkeit ‚liegt, 

zu Einer Borftellung, als Ein Raum und Eine 

* Zeit verbunden wird. Dieſe liegt bey der reis 

pen Motpematit zum Grunde. * L 103 
247» 


\ 1 empisifde Sontheſis, wen ein em⸗ 
piriſchgegebenes Mannigfaltigeg, (Empfindun 
>. gem) win * 


Beyde ſind dreyfach — 


a) Syntheſis der ——— im Sinne 
i. Zuſammenſetzung des Mannigfaltigen in einer 
empiriſchen Anfyauung, wodurch Wahrneh⸗ 
mungen, empirifches Bewußtſeyn derſelben als 
Erſcheinung moͤglich wird z. B. die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Theilvorſtellungen eines Hauſes, 
einer Begebenheit. Grit, L 106. 


b) Synthefig der Reproduction. Grit. 1. 100, ff, 
der erſten Ausg. 


24 


ec) der —— Sit, I, 103, f. der fe 
Ausg. 


Die Einbildungskraft fügt. bie Vorftellungen zu⸗ 
Pre; ; der Verſtand giebt dieſen Zuſammenſetzun⸗ 
* gen 


' 
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gen nothwendige ſynthetiſche Einheit durch * Be⸗ 
griffe d. h. durch allgemeine Vorſtellungen der reinen 
Sprthefis. Crit. J. 103. Dadurch wird dieſe Syn⸗ 
theſis eine ©. nach Begriffen, Verbindung, 
coniuncrio (Erit. I. 130.) d. 5. eine foldhe Zus 
famntenfegung , die auf einem gemeinfchaftlichen 
Glunde der Eitiheit A priori beruhet, und deshalb 
als nothwendig gedacht wird. Der Begriff ift Hier 


die Megel, wornach fic) Die Verknüpfung richtet, ia 


die alles Willkuͤhrliche und Zufällige aufhebt. 

ift 5° BD. das Zahlen eine Syntheſis nach Begriffen, 
weil die Decadik Die Regel dazu an die Hand giebt; 
der Gedanke einer würflichen Cauſſalverknuͤpfung ift 
eine Syntheſis nach Begriffen, denn die Wahrnehs 
mungen der Urſache und der Würfung find nicht blog 
zufällig in der Einbildunagkraft zufammen gereihet, _ 
fondern durch den Begriff von der Cauffalität noth⸗ 
wendig vereinigt und nur dadurch trennbar, daß ich 
dieſen Begriff von‘ der Wahrnehmungsreihe abfons 
dere. Dieſe eigentliche Verftandeshandlung von der 
vorigen abgefondert, melche lediglich der Einbildungs; 
kraft zugehört, ift nice nur transfcendental, 
weil fie Erfenntniß a priori möglich macht, fondern 
aud rein intelfeetual; weil ſogar die reine Sinn⸗ 
lichkeit an fich felbft Seinen Antheil daran nimmt. 
Wird die Verftandeshandlung blos auf Anfchauung 
überhaupt und auf ihr Mannigfaltiges bezogen, fo 


‚Heißt diefe Syntheſis, welche durch Die bloße Kater 


zorie a wird; Berflandesperbindung, 
Er 5 J ſyn⸗ 
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fynthefis intellectualis, oder S. der Appexeeption 
(Seit, L- I5 162.)3 auf. eine ſinnlich e Ans 
ſchauung beſogen, wird fig uͤrliche Syntheſis L 
fpeciola , oder transſc. Syntheſis der Einbildungs⸗ 
kraft genennt. Letztere befteht demnach in dem ſyn⸗ 


thethiſchen Einfluſſe des Verſtandes auf den innern 


Sinn z. B. wenn man die beſtimmte Auſchauung 
einer Linie eines Cirkels, eines beſtinmten Raums, 
einer geſetzten Zeit dadurch hervorbringt, daß man 
fie ziehet , ‚befchreibt ,. zufammenfegt u. ff, 


Die Syntheſis des nothwendig Gleihartigen, 
oder des Mannigſaltigen in der, anſchauenden Vor⸗ 
ftelung der Dbjecte ſelbſt heißt mathematiſch 
z. B. wenn ich mir eine Größe, vorſtelle; diejenige, 
mo das Berfnüpfte ungleichartig ſeyn kann, wo die 
Exiſtenz des einen Gegenſtandes mit der Exiſtenz ‚eis 
nes andern in der Vorſtellung verknuͤpft wird, dy⸗ 
namiſch z. B. die Vorſtellung eines Dinges, dag 
zufoͤllig und eines andern, das nothwendig exiſtirt 
in Bezug auf einander. Crit. I. 199.ff- 221. 557. 
Grit, II. 180. Prol. 150. S, Verbindung, 


Die Syntheſis (uborbinicter Bedingungen heiße 
Syntheſis einer Reiher progreßive oder re⸗ 
greßivg Crit. I, 438. ©. Progreſſug. 


| Die, Syntheſts, fofern fie in der Zeit. geſchiehet, 
Heißt ſucceßiv. Crit. I, 439, Diejenige, welche 
J 43 Merk⸗ 


Nur 


- 


— 





* 
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Merkmale eines Gegenſtandes verbindet und alfo dag 
Dbject ſelbſt in unſrer Vorſtellung beffimmt, beißt 
objectiv; diejenige S. hingegen , welche die Vor⸗ 
ſtellungen und Gedanken mit “dem denkenden Sub—⸗ 
jeete, dem Erkenntnißvermdgen, auf gewiſſe Weiſe 
verknuͤpft heißt fubjectio. Crit J. 397. der erſten 
Ausg. 286. In Anſehung der verſchiedenen Befchafs 
fenheit des Verknuͤpften und des Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gens, wodurch daſſelbe gedacht wird, beiße eine 
Syntheſis immanent, wenn das Verknuͤpfte 
in der ſinnlichen Anſchauung, alſo in. der Sinnenwelt 
gegeben it; transfcendent, menn etwas Einn» 
liches in Verbindung mit dem Ueberfinnlichen 5. B. 
Gott in’ Verbindung mit ber gedacht 
wird, Grit. II. 187. | 


Ohne vorhergegangene Syntheſis iſt keine Analy⸗ 
ſis moͤglich, weil im Dbjecte nichts an ſich als vers 
bunden gegeben, ſondern alle Verbindung erſt Durch 
Selbſtthaͤtigkeit des Vorftelungsvermdgens hervors 
gebracht wird; ſie iſt alſo diejenige Handlung, tel 
che allen Erkenntniſſen ihren erſten Urſprung der 
Form nach giebt, Crit. J. 103. 130, 


* Sonthetiſch 
serfnüpfend oder verknuͤpft, : heißt alles dasjenige, 
mworinnen eine Syntheſis vorkommt z. ©. ſyuthetiſch 
allgemein (Crit. IIL, 345) d. i. die Auſchauung eis 
nes Ganzen, fonthetifhe — — ſ. Ein⸗ 
analytiſch. | a 

Ä Spw 
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* 


Soynthetifcher ey. 


Ertveiterungeurtheil, ein Gegenſatz dei. — 


heißt dasjenige, welches ein Proͤdicat (B) a eis 

nem Subjerte (A), im welchem daſſelbe n h 7 | 
als Merkmal und Beſtandtheil liegt, * gli 
zu ihm gehört d. 5. mit ihm in Berfnüpfüng -fieht, 
verbindet; ein Urtheil,. welches wicht aus. dem ( Satze 
des Widerſpruches fließt z. B. die Säge: aitb: 
alle Görper find ſchwer; das denfende 3& iſt eine 
einfache Subſtanz. —* J 10. 79. Prol. 25. Von 
der Eintheilung der uͤrtheile i in analytiſche nd (pn, 







thetiſche findet man unfer andern ſchon bey Er :ufins 


einige Spur, ber man aber wenig ‚gefolgt, iſt. Was 
diefer große Mann in feinem Wege zur Gewiß⸗ 
heit und Zuverläßigfeit der menſchlü 
hen Erkennutniß (£pig. 1746) 5. 260,' hy⸗ 
pothetiſche Folgen aus angenommenen Begriffen 
nennt, laͤßt ſich mit Kants analytiſchen, und was 
bey ihm Realſaͤtze heißen, mit den ſynthetiſchen Er⸗ 
kenntniſſen des letztern Philbſophen ven 24 
er 


Eintheilung der ſynthetiſchen Säge: mw? 
A) Erfahrungsurfhetle, empirifche, ein⸗ 


zelne; worinnen empirische Anſchauungen zu Einer 


Erfahrung verbunden werden: Der Begriff des Sub⸗ 
jects im Urtheile enthält einen Theil der Erfahrung 
und das Prädicar einen andern, der zwar mischen 
ee Erfahrung zuſammenhaͤngt und: mit. derfele 

ben 
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ben ein Ganges ausmacht, aber doch nicht nothwen⸗ 
dig erfordert wird, um den Begriff des Gegenſtan⸗ 
beg, togrüber ich urtheile , zu beſtimmen. 3-2. Yußs 
Dehnung Undurchbringlichfeit ).. ‚Beftalt, Schwere, 
che find lauter Merkmale der Anſchau ng, die ſich 
1, Eier, Erfahrung. verbinden 5. der 3 vom 
Ehrper ift aber ſchon hinlaͤnglich beſtimmt, che ich 
3. D. dad Merkmal der Farbe hinzudenfe Dieſes 
wirt, daher nur. fonthetifch mit einem Begriffe ver⸗ 
bunden. Erfahrungsurtheile entſtehen aus empiri⸗ 
eben. Begriffen, ſofern ſie Mae | enthalten, 
B.der Garten iſt rund; 


--B) Keille) A priori, allgemeine ahobleufſhh 
——— Crit. I: 12: 748: 


:- 
) direct fonthetifche crit. J. 764. 


5) aus Begriffen a priori ohne damit verbunde⸗ 

de Anſchauung — Dogmata, Lebhrſpruͤche 

J. B. wenn ich das Daſeyn Gottes erkennen 

wollte, ohne ein anderes Datum als den blo—⸗ 

Ben Begriff von der Gottheit a priori zu haben. 
Sie haben keine Objectivitaͤt. 


Mathemata; ſynthetiſche Saͤtze a priori 
aus der Conſtructlon der Begriffe in der reinen 
Anfhauung. 3. B. der Sag: „durch zwey ge 
rade Linien ift fein: Figur möglich’ wird nicht 
durch Zeryliederung der Begriffe erfennt; denn 
in den Yegriffen von geraden Linien und ber 

Zahl 


448 


Synthetiſcher Sak 


Zahl Bit kane Votſtellung von ainet digur noch 
von den Gegentheil derſelben euthalten; 10 


durch finnliche Wahrnehmung; dent’ eine no 


ſo große Anzahl derſelben koͤnnte die Al 


heit und Nothwendigkeit dieſes Satzes Pi 


hervorbringen / ſondern dadurch," daß wenn wir 


die anſchauende Vorſtellung einer Figur EB: 


eines Triängels in unſerm Gemuͤthe hervorbrim⸗ 
gen wollen, dieſes mich durch wey ſondern 


nur durch wenigſtens drey gerade Linien geſche⸗ 


hen kann. Ein ſolches Mathema iſt auch der 
Sa +75=125 denn weder die Vorſtel⸗ 
lung 7, noch die Vorftellung 5,. noch die Vor⸗ 
ſtellung + d. h. von der Zufanimenfegu bey⸗ | 
der Zahlen enthält für ſich felbft die Borftclung 

12 ſondern dieſe entſteht nur durch: das 
diren und Zuſammenreihen in der produetiven 


: 5 Eiubildung skraft, alſo Murbetife,, ‚fo tie jede 


Zahlformel überhaupt. 4 Der Satz: die geras 
„de Linie gwifchen 2 Puucten iſt die Eyeſte 
iſt ebenfalls fonthetifch ; „denn obgleich hier Iden⸗ 
titaͤt des Subjects und Praͤdicats vorhanden 
zu ſeyn ſcheint, wenn man die gerade zu 


nie durch diejenige, deren. Vuncte alle insge⸗ 


ſammit einerley Richtung haben , die kuͤrze ſte 
aber durch diejenige erklaͤrt, die ſich Weder auf 


dieſe, noch jene Seite hin neigt und feine Um⸗ 


die letztere Erflävung die Ruͤrze micht unmittels 


ſchweife macht: ſo iſt doch leicht einzufcheh, daß 


bag 


— 


Ehßrlher en m 


X 

tar — Anden: vblelmeht nur NN 
heit mit andern Worten ausdrückt; ferner daß 
Serad heit An mathematiſchem Sinte fi ich le⸗ 
diglich auf Die, Vprſtellung vom Raume, K uͤr⸗ 
de hingegen ‚fi ich zugleich. auf die, Vorſtellung 
von der Zeit bezieht, im Verhaͤltnis zu einer 
Bewegung pon;sinem Punet kin Raume zu dem 
andern. Wenn alſo gleich behde Vorſtellun⸗ 
gen: mefentlich in, ung sufammenhängen 
und man daher: nur die, ‚eine bezeichnen dark, 
— zugleich mit zu erwecken, ſo fi ſind 
ſie doch deshalb, ‚nicht, für zinerley Borftelluns 
gen und die Saͤtze wodurch man fie beyde zus 
ammendentt nicht faridentiſch und annſlhtiſch, 
N qgondern fur ſyntheriſch zu halteu.t Erin Ia u4. 
og ao — J— F 219 Er 


nat ei) gay Yin 3 


BES 1311793 —— dk —* 
—— der Begeffe auf Er gli chkeit ver CH 
fahrang: , Eie heißen auch imm ent "weil fie 
von See Ger enftänden und don olchen Ei 
enſe —3 derfelben gelten, die ſich eitzd ren Affen 
— B. A eg, was hiſhlehen hat ini dent 
die Cauſſalltaͤt ift weder ein Merkmahl we Hi dent 
ee des Geſchehinen, der ar analy iſch 
gedacht Wird, noch ein Praͤdicat, welches durch — 
ſahrung hinzu kommen foͤnnte, weil BR die Vorſtel⸗ 
— von einer Den und. alggmeinen Dem 


F knuͤ⸗ 


\ 


444 —E 
— — urſache w ENG 


Crit. I. 765. J Ru 278 


3) hetheuſhhe tete — — —* | 
pn ſolche beren Input ſich bucch Feine Erfahtung ges 
n, anf feine Erfahrung anwenden Täßt: *Giefind 
transſcendent z. B. der Satz? wenn etwas Be⸗ 
bingtes vorhanden ift; ſo exiſtirt auch etwas unbe⸗ 
dingtes; denn im Begriff des Bedingten liegt nur 
bas Meifthähf det Bevifigung; aber nicht der hoͤch⸗ 
ſten und vollſtaͤndigen. Ingl. die Säge: "die Welt 
muß einen erften Anfang haben es ip iR Bott 
Exit. 1. 79 3: & "trahöfeäitdeng vort Das a 
eur Iran 
Wird durch dag uirtheil der Begriff · vom Besens 
ftande vermehrtee ihm ein neues Merkmahl acgeſetzt/ 
wie z. B. das Merkmahl dat Schwere zu, häm Bes 
griff des Coͤrpers, fo heißt es objectiv yn 109: 


oͤrpe 
— ee „mit de 9 










der Begriff ‚dom egenftand 
nißvermögen, verbunden, worinnen et — S ba 
und nur bie Haudluug di tzei ie, wodurg 
griff erzeügt wirö ſo iſt er fußiectib | Rh X 
tif, wie z. B., bie Bruhofäde det Ahodahtak 
oder auch jeder einzelne Saͤtz welchel | tag de 
was N, bürt “ oder nochwendin AA 


286. ff. N ne 

- Dem Gihäle fer find: le ſonthetiſchen! 
theoretlſch oder praetiſch· Grundi sony = 
+ rt, Fe N 8 ſte 





Syſtematiſche Einheit 449, 


oberfte fonthetifhe Grundſatz des Verſtandes ſteht 
Grit. I: 1934 ff: Der oberfte Grundfaß der reinen 
Vernunft ©. 364. S. Grundſatz.  Ebenderfelbe 
Satz kann urfprünglich ſynthetiſch feyn, und gleichwohl 
aus einem andern; aber ſynthetiſchen Satze aualytiſch 
gefolgert werden. Erit-l: 14 


"Syfem if 


ı) überhaupt ein Ganzes, das vermlttelſt el⸗ 
nes Princips zuſammenhaͤngt und daher: nothwendi ⸗ 
ge Einheit hät-.- ES ſtehet dem Aggregat entge⸗ 
‚gen d. & einem Ganzen, das durch zufällige Hinzus 
kunft eines Theild zum andern entftanden iſt, und das 

. ber feine nothwendige Vollſtaͤndigkeit hat: 


- 2) Syſtem der Erkenntniß; ficht deu 
rhapſodiſtiſchen Erkenntniß entgegen, wo die 
einzelnen Saͤtze keinen nothwendigen Zuſammenhang 
haben. Ein Shyſtem der Erkenntniß heißt auch 
Wiſlſenſchaft, 


a) hiſtoriſche; wenn das Danmigfalige u 
empiriſche Principien verbunden wird. 


b) ratiomale; wenn eine reine Bernunftidee 
das Ganze vereinigt 3... ein Syſtem der reis 
nien Vernunft (Crit. J. 25) de i. Meiaphyſt 
Git. 1. 89 673. MN. ‚IV: 


S y a ma ti f 9 Einheit f Einheit. 
Wn St | Soſte⸗ 


M 


Technik 
| Syrematifge Melhoöde 
— 765. 834. 
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T ii 
Talent 


Geben eine innerliche Vollkommenheit des Nen⸗ 
wodurch er zu allerley Zwecken — iſt 


i © Wis, Crit. 70. | 
Tan fi Exit, DL 211. 


u 


<äufgung der Sinne 
(Erik, IE er f Betrugı 19 


en | 

1) in Pe Verſtande: Sun —* 
taͤt nach Ideen Zwecken 

im aligemelnen Sinne; Led ither Ka⸗ 

rur: die Cauſſalitaͤt der Ratur in Bezug auf 

Be # folche (zweckaͤhnliche) Producke , ‚welche mit ums 

N fee Begriffen vom Zwecke uͤbereinſtimmen, int 

Gegenſatz der Mechanik d. 4. der Beſtim⸗ 

mung der Urſachen nach Bewegungsgeſetzen. 

Erit, IH: _. * Technik wird dorgekellt 


a) als 


Teleologie 451 


5,00) als abſicht lich, technica intentionalis 
de 5. als eine Cauſſalitaͤt der Natur, nach 
Endurſachen. | 
b) als unabf 1) tlich, töchnica naturalis 
ed Biale elite eigentlich mechaniſche Cauſſa⸗ 
artaͤt der Natur, deren Product nur zufaͤlli⸗ 
gerlwvelſe mit unſren Kunſtbegriffen und ihren 
"Bun Degen zuſainmentrift. Hier iſt der Begriff 
dom Zweck bloß fubjective Bedingung, dies 
fe Producte zu“beurtheilen. Erit, ILL; 317 
ln 318.4 320 fin ung Zu Fu ze Ze 
wear. EINE re 
ee 
(Exit. L 861). ſ. architectoniſch. Techniſcher Sah 
(Exit, IE 46). ſ. practiſch. 
BE ————— 
iſt die Philoſophie der Zwecke. Sie get entweden 
auf die Naturzwecke dih. auf Zwecken n der Natur 
ſelbſt, als phyfifche Televlogie. (Crit. TIT; 
291. 361. 397),, oder. auf. die, mörglifchen Vers 
hunftzwecke d. h. auf. einen Endiwe der Natun 
ſelbſt, als moralifhe Seleologie. Crit. II. 
ea can Sn Cr Pr 
Im weltern Sinne. (Crit. 1.867). iſt die ganze 
Philoſophie, nach dem Ideal von, ihrer Mollfonmens 
beit , eine Teleologie der menſchlichen Vernunft, teil 
vr) 68 Ff 2 —— F fie 


452 That 


fie alle Ertenntulhz auf bie weſentichen Zwecte der 
Menſchheit bezlehen muß. 


Teleologifl, 


haßt ein Prineip oder Grundſatz der  Eeienntni 
welcher ſich auf Zweckmaͤßigkeit gruͤndet. S. Kants 
- Ah: von dem Gebrauch teleologiſcher Peincipien in 
der ee im Teusfgen u 188. Januar 
ebr. | 
NETZ — e m Bi be 
| belhen die dem fiehtlihen —— geweiheten 
Gebäude Relig. 1802. Tempeldienſt h. ein 
Goͤtzendienſt (Ioololatrie) ; ſofern derfelbe eine öffent: 
lich geſetzliche Form Bat; Reli — — 2) 


4 ‘> 
* ’ 


ee 


Boden für gewiſſe Begriffe und für dag dazu erfor) 
derliche Erfenntnißvermögen heißen — diejenigen Ge⸗ 
genſtaͤnde welche dadurch erklaunt werden Formen 
Crit. IL Einl. XxXvi.— a 


ana } Ba 


Seuflifge gafer Fran, 


ee 144 * 3 * 
Sebeutet 1) — den auch der Bea 


a. — 25* 3% Ua Br oNet; A, er 

——— En 
i; TER DTECHE N EICHE DEREN 26 EYFFRCE lg init 2* 
9 | £ 13 a) ins 


Thatſache 453 

a) intelligible That, d. Bi derjenige Ge⸗ 
brauch der Frehheit, wodurch die oberfte 
. Marime (ihrer Form nach, dem Geſetz ges 
mäß oder zumider) in die Willkuͤhr — 
nommen wird. 

b) ſenſible That d. h. — — 
gebrauch, da die Handlungen ſelbſt (ihrer 
Materie nach d. i. die Objecte der Willfühe 
betreffend). jener Maxime er — | 
werden. : — 

: — ” ar hat fa e. = | u 

a Fäcküm) res Facts bedeutet Ä 
2): gewöhnlich : einen Gegenſtand der wuͤrllichen 
„Erfahrung, , Crit. II. 5 — 

| 5 bey Kant: einen Gegenſtand für Begriffe, de: 
ren objective Reabiaͤt vermittelft einer ihnen 
correſpondirenden Anſchauung beipiejen wen 
den kann, 

a) durch wirlliche, eigene oder —— Erfah 
rang. Empirifche Shasfane P 

-b) durch reine Vernunft 
a) aus theoretifchen Datis derſelben 4. B. 
‚die mathematiſchen ie ‚der 


a. Gröe 


Pe] 


mi ir 2) aus 


» f 


ee. 7 771 5 


® aus practiſchen Date z. B. die Frey⸗ 
heit Crit. TIL, 45 1. 452 


€ be if, hellbarteit 


| erfordert ein —— eine pe Viethete (Soul 
Prutuns. II. 199.) 


1) von Subſtanzen z. B. bie Theil⸗ der Matetie. 
Die Materie iſt ins unendliche theilbar, mie der 
Kaum, befteht aber weder aus einer endlichen, ned 
unendlichen Anzahl von Theilen, teil zwar die Theile 
eines Ganzen von Dingen an fich felbfE zum voraus 
alle in demfelben enthalten feyn müffen, die Theile 
einer Erfcheinung hingegen , die nur in den Gedanken 


exiſtiren, erſt durch die Theilung ſelbſt wuͤrklich d. h. | 


angeſchauet, Gegenſtaͤnde der Sinne werden. Erik 1. 
440. 446. 462. 515. 533% 541. Prol. 149 
M. N. 48, Saul. Prüfung. 1. 109 Il. 29, ı2. 


>) pder von Graden ber mapdherien Vermögen 
einer und ebenderfelben Subſtanz z. B. der Seele; 
dynamiſche THeilbarfeit. Eben fo läßt ſich 
auch eine Zufammenfeßung mehrerer Subſtanzen zu 
einer zuſammengeſetzten oder der Kräfte verſchiedener 
Subftangen zu Einer Einfachen gedenfen — Coalis 
tion Erik. ). 416, 


Eine Ehtifnng, die in . Üofte Unterfeibung 


der Theile beſteht, Heißt mathematiſch z. B. die 
E 74% Spei 


ge N , 
3 


— 


Zheologie 455 


Theilung des Raums und der Zeitz eine ſolche him⸗ 

gegen, die mit einer möglichen Trennung oder Ents 

fernung der Theile von einander verbunden ift, beißt 
phyſiſch z. B. die Theilung der Materie, En; R 


42: fi 
She ' gmms (Erik, III. 219) . peologle, 


The odicee 
5. die Vertheidlgung der hoͤchſten Weisheit des Welt⸗ 
urhebers gegen die Anklage, welche die Vernunft aus 
dem Zweckwidrigen in der Welt gegen jene erhebt. 
Sie iſt 

1) doctrinal, wenn man bie Vertheidigungs⸗ 
gruͤnde aus der Betrachtung der Natur ſelbſt 
a poſteriori hernimmt. 

2) authentiſch, wenn man die Abſicht Got⸗ 
tes aus Principien der practifchen Vernunft - 
pripri beftimmt. Sant über das Mislingen 
aller philoſophiſchen Verſuche in der Theodicee. 


Theofratie 
Bedeutet ein juridifches gemeines Weſen, deſſen Ge⸗ 
ſetzgeber Gott ſelbſt wäre. Relig, 139. 
Theologie 


iſt uͤberhaupt: Erkenntniß des Urweſens. Crit. J. 
Sa 659 ff. Exit. UL 410. 427. 
4 2) aus 


4566 Theologie 
J 1) ang Dffenbarung; geoffenbatte Theolo⸗ 
gie, eigentliche Gottesgelehrſamkeit. Crit. IU. 248. 
2) aus bloßer Vernunft; rationale Theologie 
(Saul Prüfung. I. 238.) 


8) trangfcendentale, Deismug, Nyflichs 

mus; worinnen Gott nad reinen Anſchau⸗ 

— ungsbegriffen, als Urmwefen und Welturſache 

gedacht wirds Crit. I. 391. 608. 703. Prol. 
171. Crit. II 254. 


«) Ontotheologie; Erkenntniß Gottes 

aus bloßen Begriffen. Crit. L 620 — 

2 630, ü W 

6) Cosmotheologle; aus dem Daſeyn 

einer Welt überhaupt und ihrer Zufälligs 
keit. Crit. 1.631 — 648. 


6) Natuͤrl iche Theologie, Theiſmus; — 
giſch — anthropomorphiſtiſche Erkenntniß Got⸗ 
tes nach Erfahrungsbegriffen, als des Welt 
urhebers. Prol. 173. | 


a) Phoſicotheologie, phoſiiche, phy 

| fifchtelenlagifehe Theviogiez Erkenntniß Got⸗ 
tes als Urheber der in der natürlichen Sin 
nenwelt vorhandenen Drdnung und Boll 
‚Fommenpeit,, Al I. 648 — 638. Erlt. 
in. dla 476. 


Be | 6) Mo 


2 


Theurgie 47 J 


68) Mo ralt heolo gie, Ethicotheologle; Er⸗ 
kenntniß Gottes aus der practiſch nothwen ⸗ 


digen ſittlichen Ordnung, als des Princips 

der moraliſchen Welt und ihrer zweckmaͤßi⸗ 

gen Harmonie mit der phyſiſchen. Crit. II. 
5. 223. ff. Erig, LU. 469. 476% 

| Shenlogifche Ethik (Seit, Ill. 476) ( Ethit. 

Theologiſche Phoſit (. Pöyff. 

Theoretiſche Erkenntniß 

Vernunftgebrauch, Wiſſenſchaft (Crit. I. XI. ) 


ſ. Erkenntniß ꝛe. Theoretiſche Geſetzgebung d. i. durch 


Naturbegriffe. Crit. III. Einl. XVII. 
STheorie der Erde Crit. III. 381. 


Theoſophie 


bedeutet die theoretifche Erkenntniß der göftlichen Na⸗ 
tur und feiner Exiſtenz, welche zur Erflärung der 
MWeltbefchaffenheit und zugleich der fitelichen ‚Bei 
i zureicht. Grit, III. 434. 468. 


<pecit ſ. Sul. I. 448. 
Theurgie 


iſt der ſchwaͤrmeriſche Wahn, von andern Öberfians 


lichen Wefen Gefühl und auf fie wieder he has 
den zu tonnen. Crit. Il. 4352. Na 
dl 5 | Shi 


üö—— — = 


458 Trägheit | 
Ehierifege Wilkäe ſ Winkäpe, . 
—Todte Kraft ſ. M. N. IL 


Ton | 

3) der Empfindung Überhaupt: ber beſtimm⸗ 

te Grad der Stimmung (Spannung) des Sins 

ng, dem die Empfindung — des Geſichts oder 
des Gehoͤrs — angehört, 


2) des Gehoͤrs, Klang. Crit. TIL. 208. f. — 
Tonſpiel Crit. IIl. 220. f. Spiel. 


Tonpit (Crit. 1.824) (Or 


Sotalität, Alheit 
der Bedingungen in aufſtelgender Reihe: iſt der hoͤch⸗ 
ſte Begriff, den reine Vernunft in realem Gebrauche 
ſich denkt, ſo wie der logiſche Gebrauch derſelben auf 
Vollſtaͤndigkeit dee Praͤmiſſenreihe eines Schluſſes ges 
het. Wiefern dieſer Begriff real ſey ſ. Crit. I. 380. 
456. ff. 525. Vergl. Allgemeinheit. 


Totum f. Ganjes. 


'# 


Teägheit inertia 
1) der Materie, ift ihre Lebloſigkeit (ſ. Le⸗ 


ben) als Materie an ſich ſelbſt, ihr Unvtrmoͤgen ſich 
von ſelbſt zu bewegen. Das Geſetz der Tr aͤ g⸗ 
oo. Eu heit 


Zransfcendent, 459 


beit der Materie, iſt: alle Veränderung der Mater 
vie hat eine Auffere Urſache. Eine Folge davon iſt 
das mechaniſche Geſetz der Staͤtigkeit. M. N. 136; 
Ein philoſophiſches Syſtem, weiches das Gegentheil 
vom Geſetze der Trögheit behauptet, Heißt Hylo⸗ 
zoismus. 


—J— 


2) —— Weſen: iſt das — Ber 
ſtreben, feinen Zuftgnd zu erhalten, und fett Vor⸗ 
fellungen von einem andern Kin voraus. M. 
* 120. 133. 


— ————— vis inertiae d. i. eine be⸗ 
ſondere ganz eigenthuͤmliche Kraft der Materie, bloß 
zu widerſtehen, ohne einen Körper bewegen zu koͤn⸗ 
nen — iſt ein Unding. M. N. 129. 132, 


—Transmifſibel 


h. eine Verbindlichkeit, die auf einen — 
uͤbertragen werden kann z. B. eine Geldſchuld; 
Gegenfgg einer per ſoͤnlichen Verbindlichkeit, * 

e keiner Uebertragung faͤhig iſt ir B. die Suͤnden⸗ 
* Relig. 95. | 


Ira nsfcendent, uͤberſchwenglich 


Heiße 1) in der ſpeenlativen Philoſophie ein 
Begriff (dee) oder Grundfag, oder vielmehr der 
Gebrauch von beyden, wenn man dadurch das Das 


te. . ſeyn 


460 Transſcendental 


ſeyn oder Nichtſeyn oder eine Eigenſchaft eines Din 
ges erkennen will, wovon keine Erfahrung moͤglich 
iſt; eine Erkenntniß, welche die durch Erfahrung 
gegebene Natur Überfteigen fol: Crit. J. 352, — — 
809. Brot. 105, Seit. II. gu 230.- 


2) in der practifchen Philofopbie: ein Gebot, 
dag ſich in: der Erfahtungsmwelt nicht realificen laͤßt, 
das die Graͤnzen der practifgen Bernunft are 
tet: Crit DL. 31.000: 


Alle ——— Erkenntniß iſt truͤglich, diale⸗ 
ctiſch, weil Anſchauung und Erfahrung das einzige 
iſt, was eine Erkenntniß realiſiren kann. Prol. 126. 
ff. 134. 204. Ju practiſcher Abſicht kann eben ders 
ſelbe Begriff oder Grundſatz, welcher theoretiſch trans⸗ 
ſcendent iſt, immanent ſeyn d. h. auf unſere Hands. 
lungen, von welchen Erfahrung whobch iſt, wirken. 
Crit. II. 83- 1 89. 240, 


Tramsfeendentat 


bedeutet überhaupt eine Vorftellung Anſchauung 
oder Begriff), Urtheil, Wiſſenſchaft a priori, ſo 
fern ſie ſich doch auf Gegenſtaͤnde bezieht, und dars 
auf anwenden läßt; die Erfenntniß von. dem objectis 
ven Gebrauche, der rein a priori entiprungenen 
Borftellungen und ihrer Vermögen. 3. B. es iſt 
eine transfcendenfale Erfenntniß, daß der Raum eine 
ag hauung a priori'und gleichwoht auf ſinnliche Ge⸗ 

gen⸗ 


Transfeendentl 41 


genſtaͤnde anwendbar iſt. Das Transſcendente ſteht 
dem Immanenten/ das Trausſcendentale dem Em— 
plriſchen gegenuͤber. Das Empiriſche geht auf Er⸗ 
fahrung und entſpringt auch aus Erfahrung; dag 
a mimanente geht ebenfalls auf Erfahrung , iſt aber 

6ft a priori entfprüngen, und macht die Erfahrung 
sl, Die Erkenntniß diefer letztern Beziehung 
beißt transfeendental, Dleſe lettere — wird 
demnach hiblaucht. | 


x} von ——89 ‚fo fer fie ſich a 
priork. äuffert 5 B. von det nn der 
Apperception / urtheilskraft — —— —— 
u. ſ. w. Pr 7 Plz 3 er! 


on den Fuctionen dailldben z. B— Hin 
dentale Reflexidmn, — iu 5 w. — 


— * von — und Begriffen a priori * 
von den Verſinnlichungen der letztern z. B. transſe, 
Naturbegriff ( Grit, ‚di 448.) ; Schema, DVernunfd 

begeif Prol. 129 
| ya 3093) ea 

& J ‚bon ——8 V weiben * ſo ia: fie 
ſich lediglich auf die Natur der Exfenntnißcermögen 
apridfti, zaufereine Vernunft gründen z. B: — 
Deweiſe / Geſetze / Grundſaͤtze, Hypetheſeu. 
über eine — neu. 


ra ur 418 
ra 


un? 55) von 
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5N bvon der Wahrheit, ihren Hinderniſſen, Taͤu⸗ 
Ihungen.2c als, nothwendige Folgen unſrer ſubjecti⸗ 
ven Erlenntnißvermoͤgen a priori betrachtet . Be 
tranſe. Amphibolie, Wahrheit, Schein: Prol. 69. 


6) Das ESyſtem dieſer Erkenntniſſe Heißt (Crit 
1.23.73. Prol. 46.) Sransfcendentalphu 
loſo phie; der weſentliche fi ſynthetiſche Inhalt der⸗ 
ſelben heißt transſcendentale, reine Vernunfteris | 

tif, Grit. L 26-30, ſ. Critik. 


s 7) auch dem einzelnen Theilen der Bernunfferitiß 
und der Trangfcendentalphilefephie wird diefe Benen⸗ 
nung vorgefeßt.;. B. transfeendentäle Analytik/ Dias 
lectik, Logik, Methodenlehre, Bfychologie m. fi 


8) bedient man ſich die ſes Ausdrucks: bon den 
Gegehftänden und ihren Praͤdicaten ſeibſt, ſo fern 
ſie blos durch Begriffe a priori ohne empirifche Ans 
ſchauung gedacht: werden z. B. transſc. Gegenftand 
( Crtt. I. 304. ſ. Gegenſtand), Affinituͤt * 
Subject, Unendlichkeit, Verneinung u. b. hi 


Der Bebraud, die Realität einer Sorfels 
hing heißt trangfcendental; wenn fie fich auf Gegen». 
ſtaͤnde uͤberhaupt bezieht; empinifchy. wenn fie ſich 
auf Gegenſtaͤnde der Sinne einſchraͤnkt z. B. die 
Realitaͤt des Raums, der Zeit der Categorien unſe 
m. Eben fo iſts mit der; Idealitaͤt. Erik: U 44: 52 
81, 304. 313. m 

Traum 
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Traum | 
forh nium objective fumtum; iſt elne Verknuͤpfung 
von Vorſtellungen, ſo fern ſie nicht geſetzmaͤßig, mit⸗ 
hin auch nicht objectiv iſt. Prol. 209. 
| Triebfeder, elater ahimi 
iſt dasjenige, was das Begehrungsvermoͤgen ſubje⸗ 
«tin beſtimmt, was eine Handlung ſubjectiv moͤglich 
oder nothwendig macht: Crit. I 617., Grundl. 63. 
Erit. IE 127. Bey einem Heiligen Willen find die 
objestiven und fubjectiven Beſtimmungsgruͤnde Des 
weggruͤnde und Triebfedern) Eines; bey einem ſinn⸗ 
lich afficirten nicht; Hier muß dag objective Geſetz 
erſt auf die Sinnlichkeit des Subjectes einflleſſen und 
darinn ein Gefuͤhl bewirken, welches dem Geſehe 
zwar nicht ſelne Guͤltigkelt, aber doch) feine Wirk⸗ 
famfeig erſt verſchafft. Die Triebfedern find uͤber⸗ 
haupt. von gedoppelten Ant: — 
2) ſolche, die duch Vernuuft vorgeſteilt ters 
den — vernünftige Triebfedern, Intereſſe. 
Kit, IE. 41. es Ra ae 
a) durch die empiriſche Vernunft; patholo gi⸗ 
fche Triebfedern, pathol. Intereſſe z. B. wenn 
*Eigenliebe oder Sympachie den vernünftig vor⸗ 
egeſtellten Maximen einer Handlung zum Grun⸗ 
— de liegen. Crit. IE 151: m. ve ner 
> LS PIE ZueeE 1 


- ET 
. sang 


.ö» r ; N 50 i ’ 
+ ta 2 - b) durch 
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b) durch die reine Vernunft, term fein anderes 


Gefuͤhl, als die Achtung für das Geſetz ſelbſt zu 
einer pfuichtmaͤßigen Handlung antreibt — 


moraliſche Triebfeder. Crit. I. 15 3 ei | 


2) folche; die ediglich in der Sinnlichkeit, im In⸗ 
füühete liegen und wobey die Verhunft gar Feine Thäs 
tigkeit aͤuſſertz ehierifch ſtunliche Triebfedern 
Creit. DH: 1260 191. —JJ 


Sagem: 


if das unwandelbare, ins Unendliche gehende 


Yy 


h eb 


 fehreiten und Annaͤhern der Maximen eines endlichen 


heritünftigen Wefeng zut Heiligkeit ded Willens 
d. 1. zu der abſblut allgemeinen und nothtvendigen 
Uebereinſtimmung der fubjectiven Maximen mit dent 
objectiven Sittengeſetze; moraliſche Geſinnung int 
Kampfe mit widerſtrebenden Neigungen; dag unauf⸗ 
Hörliche Streben zur puͤnctlichen und dichgängtgen 
Befolgung, eines ſtrengen unnachſichtlichen, dennoch 
über nicht idealiſchen fondern wahren Vernunftgebo⸗ 
te8;, gefetzmaͤßige Geſinnung aus Achtung fuͤrs Ge⸗ 
ſetz. Synthetiſch iſt damit verbunden das Bewußt⸗ 
ſehn/ der Gluͤckſeligkeit wuͤrdig zu ſeyn. Tugend 

ift, ſo wie Seligkeit, fein Erfahrungsbegriff ſondern 
eine Idee, deren Realität Cd; b: daß fie feine bloße 
Ehimäre iſt) darauf Beruhet, . daB nur vermittelſt ih⸗ 
ter alles Urtheil über den Werth. oder Unwerth unfes 
ter Handlungen und alle Annaͤherung zur = 
- + \ oll⸗ 
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Vollkommenheit mbglich ift. Crit. I. 317. Crit. IE 
58. 150 ff. 198. 213. 221. Relig. 11, 36,313, 
ſ. Sittlichkeit. 


Die Tugend iſt 


I) virtus phaenomenon db, i. der zur Gens 
tigkeit gewordene felte Borfag in Befolgung fels 

. nee Pflicht, die beharrlihe Maxime geſetzmaͤßi⸗ 
ger Handlungen — welche Triebfeder auch 
wuͤrke. Relig. 53. 


2) virtus noumenon Tugend nach dem 
inteligiblen Charafter: die Denfunggart eines 
Menfchen, welcher dag Geſetz felbft zur oberfien 
Marime (Triebfeder) feines Willführ ange: 
nommen hat. Relig. 54, 


Tugenblehref. Moral, 


Typug oder Schema. 


1) bes Sittengeſetzes bedeutet die vermits 
telnde Vorſtellung, wodurch die Anwendung des 
überfinnlihen Sirtengefeßes auf Handlungen in der 
Sinnenmwelt " möglih wird, und beficht in der 
Dorftelung eines phyfifchen Geſetzes (Naturgeſetzes), 
welches, der Form nach, mit dem Sittengeſetzeuͤberein⸗ 
ſtimmt, aber an Gegeuftänden der Sinne in con“ 
greto dargeftellt werden fann. Um, nehmlich die 
... einer Handlung zu unterfuchen, vergleiche 

man, die Maxime derfelben mit einem allgemeinen Na⸗ 

Sg tur⸗ 


x 
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turgefeße, und fragt, ob dieſe da ein: Natur⸗ 
geſetz ſeyn, und als ſolches von uns vernuͤnftiger 
weiſe gebilligt werden koͤnne, oder nicht. Im bejas 
henden Falle iſt die Maxime und die ihr angemeſſene 
Handlung moraliſch gut; im verneinenden alle 
ſittlich boͤſe. Hier wird die Ruͤckſicht auf eigne 
Gluͤckſeligkeit zur Hinſicht auf das allgemeine Defte 
erweitert, Crit. Il. 122. ff. 


n) einer intelligiblen Nat: ift die Na⸗ 
hr der Sinnenmelt, die im Abficht auf die Form 
der Gefegmäßigfeit mit jener übereinftimmte, Sri 
1. 124. | 


Die Unterfuchung diefed Typus der reinen practis 
fchen Urtheilskraft Heißt die T y p i E derſelben, wel⸗ 
che der Lehre von den Schematen in der ſpeculativen 
Vernunfteritik entſpricht. Crit. II. 119, 





u. 
u ebel, Weh | 

deit das phyſiſche Zweckwidrige, oder dasjenige, 
was in unſerer Sinnlichkeit ein Gefühl der Unluſt er⸗ 
weckt, dem wir alſo zu widerſtehen beſtrebt ſind; im 
Gegenſatz vom dem Wohl d. i demjenigen, was 
Vergnuͤgen bringt. Das Uebel iſt nicht zu verwech⸗ 
ſeln 
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feln mit dem. Boͤ ſe n ( malum xaxoy);d. i. demjenl⸗ 
gen, was einen Fehler des Willens ausmacht. Das 
Uebel verringert nur den Werth des Zuſtandes, das 
Boͤſe ſetzt den Werth der Perſonen ſelbſt herab. Crit. 
IT. 104 ff. Ueber die Leibnigifche Erklaͤrung des 


Uebels in der Welt aus lauter Negationen f m. Grit, 


1. 329. Sant über das Mißlingen aller philoſophl⸗ 
(chen Verſuche in der Theodicee. Crit. III. 101, 


ueberlegung (Crit. J. 316,) f. Reflexion. 


ueberredung 
iſt ein Fuͤrwahrhalten, das lediglich in der beſondern 
Einrichtung und Beſtimmung des Subjeets gegruͤn⸗ 
det iſt. Grit. 1. 848. 


Veberfhmenglich f. transſeendent. 


Ueberfinnlic Heiße 


1) überhaupt allesdasjenige, was nicht durch 
bloße Sinnlichkeit möglid) und begreiflich ift, mag 
aufferhalb der Grenzen des — Anſchauungs⸗ 
Vermoͤgens liegt. 


2) insbeſondere 


a) Begriffe und Grundſaͤtze, die nicht aus der 
Sinnlichkeit entſpringen. Von dieſer Art 
ſind alle reine Verſtandes und Vernunfter⸗ 
kenntniße, wenn ſie gleich in Abſicht auf ih⸗ 

Gg 2 ven 
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ren Gebrauch fih nur auf finnliche Gegen- 
fände einichränfen. S. a priori, rein. 


b) Segenftände und Dinge, die in Feiner finns 
lichen Anfchauung gegeben find, noch auch 
gegeben, folglich nicht empirifch erfannt wer⸗ 
den fünnen: die weder im Raume, noch iu 

der Zeit befindlih feyn ſollen. Dergleichen 
Diiunge gu leugnen, bat man feinen theores 
tiſchen Srund, indem fie fich ohne Widers 
fpruch denfen laſſen; fie wuͤrklich anzuneh⸗ 
men, wird man durch Principien der practis 
(hen Vernunft genöthiger, Erit. LI. 8. 74. 

Crit. ILL. 327.353. ©. Ding an ſich. 


c) Die Erkenntniß dieſer Überfinnnlichen Dinge 
iſt unmoͤglich, weil zu jeder Erkenntniß (um 
Unterſchied von dem bloßen inhaltsloſen Den⸗ 
ken) außer der bloßen Gedankenform d. i. der 
Categorie noch Anſchauung erfordert wird, 
dieſe fuͤr uns nur ſinnlich ſeyn kann, Sinn⸗ 
lichkeit aber uns nach dem Begriffe nichts 

Ueberſinnliches anſchauen läßt. Die Begrif— 
fe davon ſind demnach fuͤr uns immer theo⸗ 
retiſch leer z. B. der ontologiſche Begriff von 
Gott. 


ueberzeugung 


if eine Modification des Gemuͤths, wo die objectiven 
Gründe der Erlenntniß oa fubjective Beftims 
mungs⸗ 
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| — des Fuͤrwahrhaltens find. Crit. T. 
848. 850. Moralifch b. re 
welche in reiner practiſcher Abſicht hinreicht. Crit. III. 
441. ©. Gewißheit, Glauben — 


neppigkeit 


heſteht in entbehrlichen und ſogar naturwidrigen 
Neigungen. ſ. Kants — Anfang der 
Wenſchengeſchichte. ze | 


u nbedingt f. abfolut, Bedingung, 


unbild lich 
f. Kant über eine Entdeckung, . ©. 30, 36% 
2 umdewelich f. deutlich. 


Unding, nibil negativum 


(it. J. 348.) f: Möglichtat. u 


Undurgdringligfeit, Sanpeneteailikt | 


ift ı) überhaupt ein ſolches Dafeyn eines Din 
ge8 im Naume, welches die Eriftenz eines andern 
Dinges in demfelben Naumtheile unmoͤglich machts 
die Erfüllung des Raums duch die Materie Crit. J. 
321. M. N. 40, 


2) ingbefondere 
wenn. an FE 
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a) abfolute, mathematifhe Undurch— 

| dringlichkeit; iſt die Unfähigfeie der Materie, 

zuſammengedruͤckt d. i. in einentengern Kaum 

gebracht zu werden, außer infofern fie leere 
Zwifhenräume enthält. M N. 41. 


» " b) relative, dyna miſche; iſt die Unmoͤg⸗ 

 Jichfeit, den Raum ihrer Ausdehnung "durch 

dag Eindringen einer andern Kraft gänzlich _ 

zu verlieren, wegen des mit den Graden 

der Zufammendrücfung proportionirlich wach⸗ 
ſenden Widerſtandes. 


Unendlich ‚ein Infinitum J 


ME 1) nicht eine Größe, die keinen Zuſatz leidet, 
Über welche ſich Feine größere denfen läßt, z. B. eine 
Zahl, zu melcher Feine Einheiten mehr hinzugedacht 
werden Fönnten, Ein foldhes Unendliche laͤßt fich 
weder vorftellen, noch iſt es an und, für ſich möglich. 


2) fondern eine foldhe Größe, deren. Verhältniß 
du einer jeden beliebig anzunchmenden Einheit ſich 
durch feine Zahl adäquat beflimmen und ausdrücken, 
ein Duantum, deffen Größe fi durch feine vollen⸗ 
dete Syntheſis feiner Theile meffen läßt, wovon man 
fih nur durch Einfhränfung etwas beſtimmtes vor⸗ 
ſtellen kann. Ein ſolches Unendliche fönnen wir ung 
zwar, ale ein Ganzes betrachtet, nicht anfchauend vore 

ftellen, 
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ſtellen, aber es iſt Denn, bi dem reinen Begriffe nach/ 
nicht ——— 


Potentiaiter unendlich it (Erit. 1.445.) 
4. DB. ein Mes reſſus in einer unendlichen Neihe , der 
aber niemahls dag Unendliche feldft erreichen und bols 
Inden kann. ten fo ift aud (Crit. I. 39. 47. 
45. f UM. 5% Schul Prüfung. D. 191.) 
die Un endlichkeit der Zeit md des Raumes zu verſte⸗ 
hen. Ueber den Unterſchied zwiſchen dem Inünktum 
und Indehuitum ſ. m. Crit. L-53$- f ingf. die in 
dem: Art: Progreſſus angeführte Abh. de regreflu 
fucceflivo v. An. Prof, Bering. Unendligflein 
F Schuß, Prüfung, I, .148:.151 ; a die 
nahe Ebendaſ. GI es 


M. vergl. Hei Betrachtungen S 16. 109. 
Lamberts Architectonik J. 903 ff· ingl. die neueſte 
Unterſuchung der Theorie des Unendlichen von. Hrn. 
Prof. Joh. Schulze in Königeberg ER Sulz 
Prüfung. Th.II. 188. ff· | | 


—Unen dlich es, limitirendes Urtheil iſt ein be⸗ 
jahendes mit einem blos verneinenden Praͤdicate z. B. 
die Seele iſt nicht. ſterblich d h. ſie iſt eines von der 
unendlichen Menge Dinge, die nach Wegnahme alles 
Sterblichen noch übrig bleiben, Crit. 1. 97- fr 


uuner lanbt (Seit, Il. 20) erlaubt, 
243067 | ©g 4 = Un 


[3  » 
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Ungefähr fr Nothwendigteit. 
| ‚uagebenes “ | 
iſt ein Gegenſtand , wenn er durch ſeine Groͤße — 


Zweck, der den Begriff deſſelben ausmacht, vernich⸗ 
det. Crit. III. 88. 


uUnglauben 


5) dogmatiſcher Unglaube, Vernunftun⸗ 
glaube: die Maxime der Unabhängigfeit der 
Vernunft von ihrem eigenen Bedürfniffe, Vers 
fi zichtthuung auf Vernunftglauben. Crit. III. 
va Kants Abh. Was heißt: ſich im Denken 

srientiren? — Wer dieſe Maxime — heißt 
— unglaͤubig. S. Aberglaube. 


2) 3weifelglaube: iſt "ein Glaube, — 

"= nur durch den Mangel an ſpeculativen Ueber⸗ 

zeugungsgruͤnden — wid. Erit, 
TU. 458. 


3) hiſto riſcher Unglaube: bie Marime, 
Zeugniſſen überhaupt nicht zu glauben. Mer 
dileſe hegt, der heißt water ch. Erik 
“ TI. 458: 


a) moralifcher Unglaube: der Mangel deg 
Glaubens an die Tugend. Relig. 77: 


5) na⸗ 


„aid, l 
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5) naturaliſtiſcher Un glaube: Widber⸗ 
ſetzlichkeit gegen alle Offenbahrung. Relig. 174. 


6) in kirchliche m Sinne heißt derjenige ein Un⸗ 

> " gläubiger, welcher den beſondern Kirchen⸗ 

glauben einer u. gar * anerkennt. Re⸗ 
lig. 155. 


Univer fe — lätas ſ. Allgemeinheit. 
Univoca generatio f. generatio. 


20 Sittliche Unlauterkeit 


beſteht in der Beymiſchung unaͤchter Bewegungsgruͤn⸗ 
de zu pflichtmaͤßigen Handlungen; in der Mitwürks 
ſamkeit finnlichet Triebfedern bey den rein vernuͤnfti⸗ 
Beh z. Bewenn ich mich durch eigenliebige oder auch 
durch ſympathetiſche Gefühle — ri rs 
ri II. 231. Relig. 28: ı- 


Unmoͤglich (Exit.II. 6, 261,) 6 Orig, 


—Unmuͤndigkeit 


2) in Phyſiſch⸗ buͤrgerlicher Bedeutung: das Un⸗ 

vermoͤgen, ſeine Art zu erzeugen und zu erhal⸗ 

ten. ſ. Kants Ruthmaaghcher Anfang der 
—— 


474- Uunpveranderlichtelt 


2) in moraliſchjuridiſchem Sinne: das Unvermoͤ⸗ 
— gen, ſich feines Verſtandes ohne Leitung eines 
andern zu bedienen. Dieſe iſt 


a) unverſchuldet, wenn die neſache a am 
Mangel des Verſtandes üſat. 


b) ſelbſtverſchuldet, wenn es nur an der 
Ennttſchließung und an dem Muthe fehlt, ſich 
“feiner ohne Leitung eines andern zu bedies 
nen, Kants Beantwortung der Stage: 
Was iſt Aufklärung? Be 


Unſterblochteit der Seele * ji J 
( Immortalitaͤt. 53 


Unterfu — i h — J 
heißt die Aufmerkſamkeit auf die Gruͤnde der Wahr⸗ 
heit eines; Urtheils, und findet nur bey ſolchen Ur⸗ 
theilen ftatt, die nicht unmittelbar gewiß ſind. Crit. 
I. 316. | 
Sn beränderliäfeit é 
iſt 1) ein logiſches analytiſches Praͤdicat: durch⸗ 
gängige Beſtimmtheit des logiſchen Weſens, von 
U" welchem kein Merkmahl getreunt werden kann, 
F ohne dieſen Begriff sugleich felbft — 


2) ein reales, fonthetifchee Merfwohl: unmoͤg⸗ 


| Ei der nn aka Beſtimmun⸗ 
Mi | | gen 
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gien cities Dinges nach einander. Kant über 
eine Entdeckung. S. 96. ff. . 


urgrundſ Grit. III. 337. 


| u r ſach e (Kant uͤber eine Eutdeckung. S. 74.) 
ſ. Cauſſalitaͤt. 


Abſichtlich wuͤrkende Urfache ſ. Erit. III. 266, Erfte 
Urſache ſ. Relig. 39. Sinnlich — ſ. Crit. 
„JH 4415. 


— urſprung ni 
Der erfie urſprung iſt die Abſtammung einer 
Wuͤrkung von ihrer erſten d. i. derjenigen Urſache, 


welche nicht wiederum Wuͤrkung einer andern urſache 
von derſelben Art iſt. Er iſt 


3) Vernunfturfen ung iſt die Abſtammung 
einer ech von einer — —— ihrem 
Daſeyn nach. | z 

w EEE ift die Abſtammung einer 
Begebenheit, welche geſchieht, von ihrer Urſa⸗ 
che und der zeit. Relig. 39. 40. 


urfpränglig 


d. h. nicht abgeleitet z. B. urfprängfiche Hahdlung 
f Sanffeität; Be: Mertmal r dag feiner 
Ablei⸗ 


Tu Urtheil 


Ableitung, keines Betweiſes bedarf. Exit. J. 155: 
Urfprüngliche Anlage ſ. Anlage: 


——— 


find nach ber gewöhnlichen: Erflärung der Los 

giker (Crit. I. 140.) Vorſtellungen eines Ders. 
haͤltniſſes zwiſchen zweyen Begriffen. Dieſe Erfläs 
rung paßt aber nur auf eategoriſche Urtheile, und laͤßt 
die Beſchaffenheit dieſes Verhaͤitn ſſes unbeſtimmt, da 
doch auch ſchon durch die Geſetze der Einbildungslraft 
ein Verhaͤltniß unter Begriffen entſteht, —— uns 


möglich Urtheil heiffen, lann. * 


⸗ 


8 a nt unterfcheibet zufͤrderſt 


F äfiheeife Urtheile, welche blos eine —* 
ziehung der Vorſtellung des Gegenſtandes auf das 
Subject enthalten, und alfo weder einen Begriff er⸗ 
jeugen noch denfelben vorausſetzen. Sie verbinden mit 
der Borftellung des Gegenſtandes ein Gefühl der Luſt 
oder der Unluſt. Crit. IL Einl, RL ı$. 3. 87- 
98. 145% fe. h 


“ 4) empiriſche, mitte m 8* anher 
tiſche Urtheile, Empfindungsurtheile: welche 
Annehmlichkeit oder Unannehmlichkeit von einem 
Gegenſtande oder von der Vorſtellungsart def? 
Bon — Crit. IL. 39 


j = 200 ei 
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© b) reine formale, Reflerionsurtheile, Geſchmacks⸗ 
urtheile: welche Schönheit oder Erhabenheit 
von einem⸗Gegenſtande oder von der Vorſtel⸗ 
lungsart deffelben ausfagen. Grit, IIL 73. 
140, 149, 165. 180. Ä 


2) logifche Urtheile. Diefe find nach ber 
Kantiſchen Erklärung: Arten, gegebene Vorftelluns 
gen Anſchauungen oder Begriffe) zur objectiven d. h. 
nothwendigen Einheit der Apperception zu bringen, 
oder ein objectivgültiged Verhältniß zu denfen; Aus⸗ 
drücke von dem Verhältniß eines Gegenftandeg zu uns 
ſerm Verſtande; Handlungen, wodurch gegebene 
Vorſtellungen zuerſt Erkenntniſſe eines Objects wer⸗ 
den; Subſumtionen eines Gegenſtandes di h. einer 
gegebenen Vorſtellung unter einem Begriff; mittel⸗ 
bare Erkenntniß eines Gegenſtandes oder Vorſtellun- 
gen von den Vorſtellungen deſſelben. Z. B. in dem 
Urtheile, ‚alle Cörper find veränderlich / iſt Veraͤn⸗ 
derlich der Allgemeinbegriff; diefer wird auf den Bes 
griff eines Körpers, Ddiefer auf Anfhauungen und 
Gegenftände, der erftere alfo vermittelft des zweyten 
auf vie leßtere bezogen. Grit. L 93. ff. 140. 350. 
Grit, IIL 13. Prol. 9 22 MN. XIX. Die 
verfhiedenen möglihen Arten und Formen disfer logis 
(Ken Functionen des Verftandeg heiffen logifche Mo⸗ 
mente des Urtheild. - 


Eintheilung der Heeile 
1) nad 


’ı 
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) nach ihrer reinen logiſchen Form de h. nach 
der verſchiedenen Art und Weiſe, wie ſich der Ver⸗ 
ſtand dabey würkfam beweiſt. S. die on. Crit. 1. 


95+ ff Prol. 86. 130% 


2) nach ihrem Innhalte und Werth für die Ers 
kenniniß in ſynthetiſche und analytiſche. Crit. I. 
10 4. Prol. $.2. Kant über eine Entdeckung. 
gr. 84. 113, Schul; Prüfung. 1. 28, 37. 130% 
Crit. I. 146. ſ. analhtiſch u. ſ. w. 


3) nach ihrem Urfprunge 


e aus der zufälligen Verfnüpfung der Wehr⸗ 
nehmungen im Subjecte; Wahrneh⸗ 
mungsurtheile, ſubjective Urtheile z. 
B. indem ich dieſen Corper trage, fühle ich 
einen Druck der Schwere, Schulz Prüfung 
1. 157. 


b) aus der einzelnen empirifchen — 

der reinen Verſtandes-Begriffe; Erfah—⸗ 
rungsurtheile Urtheile a pofteriori, 
empiriſche Urtheile z. B der LCoͤrper iſt ſchwer; 
die Sonne erwaͤrmt den Stein. Prol. F. 18. 
Schulz Prüfung. J. 7. Erit. III. 38. 147. 
ſ. Erfahrung, 


c) durch Anwendung sie Categorie auf finn« 


liche Gegenflände uͤberhaupt; z. B. Vers 
fans 
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ſtandesurtheile a prior: transſcen— 
dentale Erfahrungsgrundfähtze z. B. 
der Grundſatz der Cauſſalitaͤt; Prol. 90. 
Exit. I. 750, 815. Schulz Prüfung, J. 
9, ingleichen die mathematifchen Urtheile. 


d) duch Beziehung der Vernunftideen auf 
Dinge überhaupt; Vernunfturtheile 
apriori, Grundfäge der reinen 
Vernunft (Crit. J. 364 f.), wohn . 
alle praftifche und moraliſche Urtheile sehös 
ven. (Ein vernünftelnd Urtheil, iu- 

dicium ratiocinans, fanu ein jedes heiffen, 
das ſich als allgemein anfündigt, und alſo 
zum Oberſatze in einem Vernunſtſchluße die⸗ 
nen kann. Ein Vernunfturtheil iu- 
dicium ratiocinatum feift nur ein ſolches, 
welches als der Schlußſatz von einem Ver⸗ 
nunftſchluſſe, folglich als a priori gegruͤn⸗ 
det gedacht wird. Crit. III. 228.) | 


4) nach Iren Gegenftänden; 
a) immanente Urtheile; über Gegenftände 
der Natur und Erfahrung. S. immanent, 
b) transfcendente Urtheile; Aber Gegens 
fände aufferhalb der Natar, 


5) nad) ihrem Gebrauche: ronftitutive oder 
vegulatie, objective oder. BR, (Crit. IIL 23. 
un 


— Uetheilskraft 


ESchulz Pruͤfung. N. 157) ſpeculative ober praetl⸗ 
ſche. S. Erfenntuiß. 


6) in Abficht auf Evidenz: dis eurſive, durch 
bloße Begriffe; ohne unmittelbare Anſchauung; in- 
tuitive, anſchauende, deren Gemwißheit auf reiner 
Anſchauung beruht. Prol. 49. ur 


Leere, negative urtheile ſ. leer negativ. In⸗ 
tereſſantes, intereſſirtes Urtheil ſ. Crit. 7 . | 


urtheilen 


heiße zweyen Vorſtellungen Einheit geben, nehmlich 
der Vorſtellung eines Gegenſtandes (5.9. des Men⸗ 
ſchen) und eines Merkmahles z. B. der Venſch iſt 
vernuͤnftig. Crit. II. 24. 


urtheilskraft. 
I. ueberhaupt: das Vermoͤgen, das Beſondere 
als enthalten unter dem Allgemeinen zu denfen. 
Erit, III Einl, XXIII. 143. 


1I. Insbeſondere 


ı) beſtimmende, fuübfumirende Urs 
theilskraft: das Vermögen, unter Re⸗ 
geln (Prineipien, Geſetze) zu ſubſumiren 

d. h. zu beſtimmen, ob etwas darunter ſtehe 
oder nicht. Hier muß das Allgemeine gege⸗ 
ben ſeyn. Der Mangel davon heißt Dumms 

| heit. 
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heit. Noch fo richtige und ausgebreltete 
Kenntniß von abgegogenen Kegeln giebt Fein 
Vermögen, fie in conereto richtig anzu- 


. Wenden, ſondern dieſes muß: von der Natuy 


verliehen (Mutterwitz) umd durch Benfpiele 
geuͤbt werden, Crit. L 171. III. Einl, 
XXIV. 307. Die beſtimmende Urtheils⸗ 
kraft iſt 


a) empiriſch; ſofern ſie einzelne Erfah⸗ 
rungsgegenſtaͤnde unter die Verſtandes⸗ 
grundfäge der. Erfahrung ſubſumirt und 
dadurch Erfahrungsurtheile hervorbringt. 


b transfcendental; ſofern fie a priori 
die Bedingungen angiebt, denen gemaͤß 
allein unter jenem Allgemeinen fubfumirt, 

| Werden kann; fofern fi te Anfhauungen 
überhanptunter die reinen. Verftandesbes 
griffe— fubfumirt und Dadurch Erfahrungs⸗ 
grundſoͤtze bildet. 3. B. der Grundſatz: 
niede Begebenheit hat eine Urſache“ iftein 
Produet der transſe. Urtheilskraft; das 
AUrtheil der geheizte Ofen iſt Urſache der 
Waͤrme im Zimmer“ iſt ein Erzeugniß 
der empiriſchen. Crit. IIII Einl. XXIV. 
XXX. 307.: ( In Aaſehung der Gegen⸗ 
fände iſt dle Urtheilskraft entweder 
sheoretif ch, fofern fie Vorſtellungen 
von Gegenſtaͤnden unter Begriffe ſubſu⸗ 
Hh mist, 
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Urweſen N 


mirt, und dadurch Exfenntniße hervor⸗ 
bringt , oder practifch, ſofern fie ſich das 
mit befchäftiget, Handlungen in concıe- 
to unter die allgemeine practifche Kegel 
zu fubfumiren, und zu beftimmen, ob fie 
moralifch recht oder unrecht fey. Crit. II. 
119. III. 166.) 


Reflectirende Urtheilskraft, wenn 
nur das Beſondere gegeben iſt, wozu ſie das 
Allgemeine finden ſoll. Crit. III. Einl. 


XXIV. 308. 346. 464. Dieſe iſt 
®) Aefibetifche Urtheilgfraft, Ges 


ſchmack d. i. ein Vermögen, die formale 
(fubjective) Zweckmaͤßigkeit dur dag 
Gefuͤhl der Luft oder Unluſt zu beurtheis 
Ien. Crit. III. Einl. XLVII. ff. Vorr. 
IX. 166. J a 
b) Teleologiſche Urteilskraft d i. 
ein Vermoͤgen, die reale objective zweck⸗ 
maͤßigkeit der Natur durch Verſtand und 
Vernunft zu beurtheilen. Crit. II. 


\ 


Wewefen ens originarium 


if Dasjenige, wovon die Möglichkeit aller Dinge, als 


‚feiner Einfepränfungen und folgen, abgeleitet If. 


Eine 
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Eine Vernunftidee. Crit. I. 606. 608, Crit. II. 
445. | 
uſurpirter Begriff. Begriff. 





V. 


Di) acumm das Leere. 


iſt das Gegentheil von dem Continuum, und wirb 
theils in Anſehung der Gegenſtaͤnde ſinnlicher An⸗ 
ſchauung durch den Verſtandesgrundſatz der Dualis 
tät (Crit. J. 214. ff.), theils in Abſicht auf alle 
Degriffe von Arten und Gattungen der Dinge ( va- 
cuum formarum, Grit. I. 657.) durch dag trang» 
feendente Bernunftgefeg der Continuität aufgehoben, 


Varietaͤt 


ſ. Kant uͤber den Gebrauch teleologiſcher ige 
in der Philofophie, 


Veränderung iſt 


1) überhaupt: die Succeßion verſchiedener Zus 
ſtaͤnde, Uebergang eines Dinges aus einem Zuſtan⸗ 
de in den andern; das Zugleichſeyn des Stehenden 
und Bleibenden in der Zeit mit dem Wechſelnden; 
die Verbindung contradictoriſch entgegengefegter Praͤ⸗ 

— | Hh 2 bicate 
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dicate in einem oder eben demfelben Objecte, aber 
zu verfchiedenen Zeiten z. B. Bewegung d. I. ein 
Seyn und Nichtfeyn deſſelben Dinges an demfelben 
Drte, aber in verſchiedenen Zeittheilen. Veränderung 
ift in Beziehung auf Subftanzen eben dasjenige, was 
auf die Zuftände ſelbſt bezogen (Crit. J. XLI. 477.) 
Wechſel heißt. S. Aceidenz. Crit. J. 5.232.488. 
Kant über eine Entdeckung. S. 97. -Echul; Prüs 
fung Ch. IL. 271. f. Ein Ding verändern 
(Seit. J. 213.) heißt, ed zum Gegentheil eines ges 


wiſſen Zuftandes beſtimmen. — 
2) insbeſondere: 


a) Veränderung des Zuſtandes z. B. die 
ungleihförmige Bewegung eines! Körpers, 


b) der Relation 5. B. bey der gleichförs 
migen Bewegung. | 


Bey jeder Veränderung iſt zu unterfcheiden ihr 
Innhalt, Materie d. i. der Zuftand, welcher ver» 
ändert wird, und ihre Form d. h. die Eucctktotr 
der Zuftände felbft. Dem Innhalte nach, ift der Bes 
griff einer Veränderung empiriſch d. h. er fest Er⸗ 
fahrung voraus und ift davon abgezogen (Erit. 1: 3. 
43.58. 252.480.), aber der Form nad), iſt er durch 
das Gefe der Cauffalität und Continuität (Crit. 
213.) a priori beſtimmt. Der Sag: jede Ber 
änderung hat ihre Urfache, iſt daher zwar eine Er⸗ 

u | >» fennts 
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— a priori, wie dieß feine Allgemeinheit und 
Nothwendigfeit binlänglich bemweißt, aber nicht. rein 
a priori, meil ‚die Vorftellung von Etwas, das ſich 
verändert, Wahrnehmung des Veränderlichen und 
Veraͤnderten vorausſetzt, und in fofern empiriſch ift. 
Henn aber gleichwohl diefer Satz (Crit. I. 4. 5.) 
ein reines Urtheil a priori genennt wird, fo 
lehrt der Zufammenhang diefer Stellen fowohl und die - 
Vergleichung mit andern, welche das Gegentheil da⸗ 
von zu ſagen ſcheinen als auch die eigene Erklaͤrung 
Kants über diefen ſcheinbaren Widerfpruch (in Deff- 
Ash. über den Gebrauch teleologifher Principien ꝛc. 
im Teutſchen Merf, Febr. 1788. ©. 134; ff.), daß 
unter reinen Erkenntniſſen bier nicht ſolche verftans 
den merden, denen gar nichts Emplriſches beyges 
miſcht iſt, ſondern ſolche, die von feiner. — 

hier. Form nach, abhängen, ! 


Veraͤnderlich, unveränderlich in logiſcher Bedeu⸗ 
fung, tealiter ſ· Kant uͤber eine Garden. ©. 


94. ff · * 

| Verbinden 

heißt, ſich das Dannigfaltige ald Einheit vorſtellen. 
Berbindlidfeit 


(Grundl. 86. Crit. II. 57.) ſ. Abhängigkeit, mo 
raliſche Noͤthigung · | 


ur | 03: 3 — Bew 


FT Verbindung 


Verbindung, coniunctio 


CR. Syntheſis) M überhaupt Vorſtellung der 
Einheit des Mannigfaltigen. Crit. II. 199. 


A) Logiſche, analytiſche;Verknuͤpfung 
durch Identitaͤt, in einem analytiſchen Urtheile. 
Crit. IL 199. | 


B) Reale, ſynthetiſche; Vorſtellung der 
ſynthetiſchen Einheit des Mannigfaltigen , in 
einem Begriffe oder fonthetifchen Urteile. Grit. I. 
130. Zum Begriff diefer Verbindung gehört dems 
nad (a) ein Mannigfaltiges, mehrere Vor⸗ 
fellungen, die allenfalls auch identifch feyn koͤnnen, 
wenn nur das Bewußtſeyn der einen fi von dem 
Bewußtſeyn der andern ünterfcheiden läßt. (8) 
Syntheſis des Mannigfaltigen. (c) qualitative 
Einheit derfelben. Die Verbindung koͤmmt nicht 
Durch Wahrnehmung aus den Gegenftänden in den 
Verftand (welches, beyläyfig zu bemerfen bag 
nowrov \Vevdos des Empirſſinus, auch in der neues 
fen Selliſchen fürtreflihen -Darftellung dieſes 
Lehrbegriffes it —) fondern wird erft durch eigne 
Thaͤtigkeit des Verſtandes in die Wahrnehmungen 
Bineingelegt. Die reale Verbindung ift ferner (Crit. 
30) 2° | | 


/ 


1) eineZufam menfeßung, compohitio, d. i. 
eine Syntheſis des Mannigfaltigen, welches nicht 
- a | noth» 


⸗ 
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nothwendig zuſammen gehört, ſondern willkuͤhrlich 
zuſammengerechnet wird z. B. die zwey Triangel, mars 
ein ein Quadrat durch die Diagonale getheilt wird; 
Syntheſis des RR mathema— 
tiſche S. 


9 Syntheſis der nghregetion— — u. | 


tenfive 
b) Syntheſis det Soalition, wodurch intenfive 
Größen entſtehen. 


— O Berfnäpfung, nexus;: Synthe ſis dei 
Mannigfaltigen, ſofern es nothwendig zu einander 
gehört z. B. der Urſache und Wuͤrkung, der Sub⸗ 
ſtanz und des Xceideng — Sy ——— des um 
a” Igartigen, dynamiſche. 


a)ph y fe Verbindung - — de vcennum— 
„gen unter einander, | en 


b) metaphyſt cher Verbindung ber Gefäeh 
nungen im Exfenflinißvermögen a prioti, 

“ * Werfapren. | | 
dogmatifges, critiſches f. Crit. II. 32; de 
Berfagunst: Banane: e 

v ergehen “ 


— ein Nichtſeyn einer Eubſtanz oder ihrer, Seſum⸗ | 
9 4 mung 


ER 


488.  WVerkälsniffe 


mung, welches auf des Daſeyn derſelben folgt. 
Ei. L 232. 


| Vergleichende Selbfliebe 
(Relig. 17.) ſ. Selbſtliebe. 


Bergleigungsbegeig 


bi Reflexion. | * 
Vergnügen 

Es vergnuͤgt etwas, mag in der Empfindung 
gefaͤllt, das Angenehme. (Crit. IH. 15.) Das 
Vergnügen. h. daher auch ein Wohlgefallen des 
Genuſſes (Crit 1112.96.) und“ beſteht in einem 
Gefuͤhl der Befoͤrderung des geſamten Lebens des 
Menſchen, mithin auch des ati Wohloefins 
dens, d. i. der Gefundheit, Krit mM. 219. Hlles 
Vergnügen ift alfo in gewiffer Se gt animaliſch 
oder torperuch Grit: ll. 2 En 


Irre 


e Bersittaip 


äuffere Keftimmungen, Reben! den Inneren Berlin 
mungen entgehen. my Aanayin „a 


— 


1) blos fubjertiv es; ideelles, formales Vers 
haͤltniß — eines Begriffes, einer Vorſtellung zu der 
andern z. B. das Verhaͤltniß Ver angefhauten Ges 
venſtaͤnde in Raum und. Zeit zu einander, der coexi⸗ 

| ſtiren⸗ 
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ſtirenden Dinge zu. einander, ſofern man fich feine 
Einmirfung daben denkt (Crit 1. 65.), der Idee 
von Sort zu den Begriffen der andern Dinge. Grit. 
1. 607. Man vergl. Herz Berrahtüngen S. 65. 
Dergleihen ——— druͤcken die fallen 
griffe aus. E 

2“ obfectines, reoles, dynamſches Verhaͤlt⸗ 
niß — mo ein Ding anf das andere einſeitig oder 
tocchfelfeitig einflicht 5. B. da PB: haͤltniß der Sub⸗ 
tanz zu dem Atcidens, der Urſoche zu der Wuͤrkung, 
der Dinge, die wechſelsweiſe auf einander wuͤrken. 
Dergleichen Verhoͤltniſſe werden durch die kategorien 
der Relation ausgebrückt, | 


Die — innerlichen — der — 
—** ſind nur beharrliche Weepälinife von 
Etwas überhaupt zu den Sinnen, > 


am Bern. Being, ” 


Bermefen 


h. ein Urtheil, bey welchem man das kangenmaaß ſei⸗ 
ner Verſtandeskraͤfte Meike, dert Kit, 
J1L. 3%. : 


Y? 


Wersibgen 


bodiſches transſcendentales. ſ. Kant uͤber eine Ent⸗ 
Dead: 8,694 | | 
965 n Ben 
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VBerneinung fi Beiahung, Negation. 


Vernuͤnftig, intelligent 


heißt ein Weſen, das ſich Geſetze vorſtellt: pras 


etiſch vernuͤnftig ein ſolches, das nach dieſen 
Vorſtellungen handeln kann. Crit. Il. 225. 


Vernu nift bedeutet 


A) zumellen das ganze obere, ſelbſtthaͤtige Er⸗ 
fenntnißvermögen im Gegenſatz des niedern blos lei⸗ 
denden Vermoͤgens der Sinnlichkeit, und dann wird 
auch das Verſtandeserkenntniß mit darunter begrifs 
fen. Crit. I. 863. 864. Exit. 11.23. M. Herz 
Betrachtungen. ©. 40.) nennt daher dag ‚ganze 
Erkenntnißvermögen  a.priori reine Vernunft 
(Seit, 111, Vorr. ill.) und theilt diefelbe. in, das 
Vermoͤgen der Begriffe, (Verſtand) und in dag 
Vermögen ben Schluͤſſe (Vernunft in engerer 
Bed.) ein. F 


B) Sugbefondre: das Vermögen etwas aus 
Prigciplen d. he das Beſondere aus dem Allgeneinen 
zu erkennen, etwas zu begreifen (ſ. Begreifen); das 
Vermoͤgen die Einheit der Verſtandesregeln unter 
Principien; beſondre Begriffe den allgemeinen unter- 
zuyrdnen; den hoͤchſten Grad der Thaͤtigkeit des frey⸗ 
wuͤrkenden Erkeuntnißvermoͤgens. So beſtimmt iſt 
es nicht bloß von der Sinnlichkeit, ſondern auch ſelbſt 
| vom 
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vom Verſtande in engerer Bedeutung unterfchieden. 
Brit. 1.24. 355. Grit. 11. 216. Erik, Il. 33% 


Man eheilt die Vernunft ein 


1) nad) Berfchiedenheit ihres ER 


2) logiſches, formales Vernunftvermoͤgen, 
log. Vernunftgebrauch iſt das Vermoͤgen, 
mittelbar d. h. durch die Subſumtion eines 
möglichen Urtheiles unter die Bedingung eis 
nes andern ‚gegebenen Urtheiles zw ſchließen; 
das Vermögen, einer Erkenntniß durch alls 
gemeine Erfenntniffe Einheit zu geben; zwey 
Begriffe vermittelſt eines Mittelbegriffs 
(medius terminus) zu verbinden; einen 
Vernunftſchluß zw machen —“ der Stoff 

T und Gegenftand fen welcher er wolle. Exit, 
TO LIR 346,355. 386. 674. ff. Heri 
| Betrachtungen. 40. ff. Das Allgemeine, 
woraus hier etwas anderes gefolgert wird) 
wird ald durch Erfahrung gegeben voraus 
geſetzt und die Erfenntniß, welche auf diefe 
Art entſteht, ift apodicktifch Der ober⸗ 
fe Grundſatz des logiſchen Vernunftge⸗ 
brauchs iſt: ſuche der bedingten Erkenntniß 
des Verſtandes durch das Unbedingte die 
vollendete Einheit zu geben. Dieſer Ber 
nunftgebrauch findet im allen empiriſchen 
und hiſtoriſchen Wiffenfehaften flatt. 

x b) Re 
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b) Keales, transſcendentales, reines, 
ſpeculatives, metaphyſiſches Dernunft- 
vermoͤgen, Vernunft an ſich ohne Sinnlich⸗ 
keit — das Vermoͤgen, Begriffe und ſyn⸗ 
thetiſche Urtheile von Verſtand und Sinnen 
‚unabhängig ſchlechthin a priori hervorzu⸗ 

bringen; über Gegenſtaͤnde und: ihre Praͤ⸗ 
dicate, zu urtheilen, melde auſſerhalb des 
Gebietes der Sinnlichkeit liegen; das Ber⸗ 
mögen der rein a prioriſchen Erkenntniſſe. 
Crit. I. 24. 362. Grit, III. 192, Grundl. 
118. Herz Betracht. S. 41. 


Ihre Begriffe heißen reine Vernunftbegrif⸗ 
fe, transſcendentale Ideen (ſ. Idee Vernunftideen, im 
Gegenſatz ͤſthetiſcher Ideen Crit. III. 55. 190. 237). 
Begriffe vom Unbedingten; wenn fie objectiv gültig 
find, richtig, gefhloffene Begriffe; wo nicht, 
vernänftelnde, (Crit. III. 228). -- Die Ein- 
heit, welche dieſe Begriffe ausdrücken, nehmlich die 
‚Einheit, der mannigfaltigen, Pegriffg und Regeln des 
VPerſtandes unter hoͤhern Begriffen a,priori, beißt 
Vernunfteinheit (f. Einheit, melde nur hypo⸗ 
thetiſch und vorausgeſetzt, ‚nicht, aber wuͤrklich erfannt 
iſt. \ Die) Gegeuſtaͤnde dieſen Begriſfe heißen Ver⸗ 
ſtandesweſen (Crit. J. 698. 709), entia ratio- 
nis rariocinatae.,, die aber nur Gegenſtoaͤnde in der 
ZIdee, gedacht, idealiſche Weſen find z. B. das Welt⸗ 
ganze, die einfache Subſtanz / das All der Realitaͤt. 
| | 9 | Der 
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Der oberſte Grundſatz der reinen Vernunft 
(Crit. J. 364. 525.) iſt der Schluß vom Daſeyn des 
Bedingten auf die Exiſtenz des Unbedingten. Weil 
die Idee ihren Gegenstand nicht im der Anſchauung 
findet/ ſondern nur ſucht, fo heißt der reine Ver 
nunftgebrauch auch hypothetiſch. Erik L 675, 
Eben deswegen, weil das Unbedingte in feiner Er⸗ 
hrung liegt , iſt der Gebrauch der Vernuftideen und 
er Grundſaͤtze, wenn fie oſtenſiv und conſtitutiv 
d. h. wuͤrkliche Erkenntniß von ©: egenſtaͤnden 
hervorbringen ſollen, transſcendent und dialec⸗ 
tiſch, vernuͤnftelnd (Crit. IIL 335); braucht man 
fie aber nur regulativ und hevriſtiſch d. h. als Be⸗ 
griffe und Maximen von einer bloß idealiſchen Ders 
nunfteinheit der Derftandegerfenntniffe, fo find fie 
immanent und Achte Beförderungsmittel der ſoſte⸗ 
matiſchen Vollkommenheit einer wahren Erkenntniß. 
Im conflitutiven, transſcendenten Gebrauch handelt 
die Vernunft entweder faul (Crit. I. 717.) d. 
h. fie verhindert dadurch, daß ſie etwas Abfolutes 
annimmt, das weitere Nachforſchen; oder verfehre 
(Seit. I. 720) d. h. fie fangt gegen ihr eigenes In⸗ 
tereſſe da an, wo fie aufhören ſollte, und ſchliehßt z. B. 
von der Vorausſetzung einer böchften Intelligeni auf 
Ziweckmäßigfeit der Natur, 


3) In Anfehung der Segenftände Crit. I. IX, 
cc. fi iſt die — und der — —— 


tbeo⸗ 
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: @) theoretifch: ſofern ſie ſich auf Gegenſtaͤnde 
des Exfenntnißvermögene begießt, Crit. 11.29. 


= e natuͤrlich; ſofern dieſe Gegenſtaͤnde fi inns 
lid) gegeben find, und nur Die Form ihrer 
Erkenntniß ducch Vernunft beftimmt wird, 


8) ſpeculativ; ſofern ſie es mit aberſinnli⸗ 
chen Dingen und ihren Praͤdicaten zu thun 
> Bat," wovon fie ſich felbft erſt die Begriffe 
bildet. Sonſt theilt man auch den theoreti- 
schen Bernunftgebrauh in den miffens 
ſchaftlichen d.h. entweder philoſophiſchen 
oder mathematifchen, und in den gemeinen 

ein. Crit. IL 91. 


* practiſqh heißt die — und ihr Ge⸗ 
brauch, ſofern ſie das Begehrungsvermoͤgen be⸗ 

ſtimmt; practiſche Vernunft heißt auch Wille 
d.h. ein Begehrungsvermögen, welches durch 
die Vorſtellung von Regeln, Gefegen, Zwek⸗ 
Een beſtimmt wird. Crit. Il, 6.29. 350. Crit. 
1. 374, 575. 581 — 153. Srundl. 7. 
108. 


a4) ce, hypothetiſche / — 
bedingte, techniſch practifche Vernunft; 

ſofern ſie materiale auf ſinnliche Erfahrung 
gegründete, und alſo weder abſolut allge⸗ 

en. noch apodictiſche — Grundſaͤtze 

her⸗ 


! 
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hervorbringt z. B. Regeln zu einem genuß⸗. 
reichen Leben. Cit. a. UI. 207. Crit 
III. 428: ; 


0 reine, apodictiſche, meralifch practifche 
Vernunft; fofern fie reine Grundfäge für 
das Begehrungsvermögen a priori hervor⸗ 
bringe, nicht bloß die durch finnliche Nelr 
gungen erzeugten Begierden zu einem Syſtem 
orönet, und diefe harmoniſch zu befriedigen 
lehrt; ſofern ihr fein finnliches Gefühl als 

Bedingung zum Grunde liegt. Crit. IT. 6, 
"35. 43.79. 188. _. 19.: Grit. IIL, 
Br 


Eben fo beziehet ſich die Einteilung In den 7— 

lo ſophiſchen und mathematiſchen Vernunft⸗ 
gebrauch (Crit. J. 751. 865) auf die Verſchiedenheit 
der Erkenntniſſe, welche, und der Art und Weiſe, 
wie fie bleſelben hervorbringt. 


Objeetive Vernunft iſt — 
die ſubjeetlve Vernunft iſt durch Annaͤherung 
zur objectiven einer unaufhoͤrlichen Zunahme fähig, 
Die hoͤchſte, geſetzgebende, ſelbſtſtaͤndige Ver— 
nunft, die wir uns in Beziehung auf die phyſiſche 
und ſittliche Welt gedenken, iſt ein Ideal, deſſen 
Vorausſetzung in ſpeculativer Abſi t aͤußerſt wichtig, 
in practiſcher ſogar nothwendig iſt. Grit. 1. 706. 
723. 838. Factum der Vernunft f Factum— 

Ders 


496 Berföhnung 
Bernunftgla ube (Ceit, 11. 226. 260.) ſ. Glau⸗ 


be. Vernunftürſache (Grundl. 119. 124.) 
ſ — 


Gemeine Menfgennernunft, geſunde 
Vernunft ſ. — was —— ſich im Denken 
— a: | 


Bernunitgianse 


1) jeder Glaube, der auf Vernunftgruͤnden bes 
ruht; ein BREUER z. B biſtoriſcher 
Glaube. 

2) ein Glaube, der ſich auf beine andern Data 
gründet, als die fo in der reinen Vernunft ent⸗ 
halten ſind. Kant was heißt: ſich im Den⸗ 
ken orientiren? Relig. 247. — Bernunfts 
unglaube h. dagegen die Maxime der Unabs 
Hängigfeit der Vernunft von ihren eigenen Bes 
duͤrfuiß. 


Vernunftliebe feiner feise. —2 — 

| Bernunfinefprung  Urprung | 

| Bern un feuetheil 7 urthell. 
Ber rhieh enheil ef. Einerephete | r . 


| EEE mit Sort Relig. 196: .. 
Ders 


Ver ſt an d. bedeutet 

uͤberhaupt: das nichtſinnliche, ſelbſtthaͤti⸗ 
se Erkenntnißvermoͤgen, (Spontaneitaͤt), oder dag 
Vermögen; Vorſtellungen ſelbſt hervorzubringen und 
zu erzeugen, Einheit in den gegebenen Stoff der 
Vorſtellungen zu bringen, Gegenſtaͤnde zu denken, 
ju urtheilen; das Bermögen der Begriffe (fie mögen 
bermorren oder deutlich feyn), ber Regeln, der Diss 
turſiven Erkenntniß; das Vermögen a priori zu vers 
binden und das Mannigfaltige gegebener Vorſtellun⸗ 
gen unter die Einheit des Selbſtbewußtſeyns zu beine 
gen — zum Unterfchicd von der Sinnlichkeit, 
Empfänglichfeit, dem leidenden Vermögen der Ans 
ſchauungen. In diefem Sinne begreift der Verſtand 
zugleich die Urtheilskraft und die Vernunft mit in fidh, 
und diefer Begriff liegt bey der Eintheilung in die 
finnlihe und intellectuelle Erfenntniß zum Grunde, 
Seit. 1. 135. 137. 168. 575. Grit. II. 40. Crit. 
III. 47. Kant über eine Entdeckung. & 58. ffe 

Nach dem Leibn itzi j chen Syſtem unterſcheidet ſi ich 
der Verftand von der. Sinnlichkeit durch die mehrere. 
Deutlichfeit und Enttwickelung, die der Verſtand ſelbſt⸗ 
thaͤtig in feine finnlichen Vorſtellungen von den (Er 
ſcheinungen) Gegenſtaͤnden bringt, und wodurch er ſich 
der Erkenntniß der Dinge an ſich ſelbſt annaͤhern ſoll. 
Nach dem Syſtem der Empiriſten z. B. dem Sel⸗ 
uſchen iſt der Verſtand nur ein Vermdgen der Recep⸗ 
tivitaͤt für die Eindrücke, die wir von den Verhaͤlt⸗ 
niſſen und Geſetzen der Dinge an ſi ch ſelbſt bekommen 
Ji ſollen / 
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ſollen, und er iſt demnach hier nur ein Zweigt vot 
der Sinnlichkeit ſelbſt. In dieſem allgemeinen Sinne 
lommt auch den Thieren Verſtand iur 


2) insbefondre: dad Vermoͤgen, angefkäute 
Gegenſtaͤnde zu denken, Begriffe und Urtheile von 
ihnen zu bilden; das Vermögen der Einheit der Ans 
ſchauungen Erſcheinungen „welche Verſtand es—⸗ 
elnnheit deshalb genennt wird; der Erfahrungser⸗ 
kenntniß, der Regeln im Gegenſatz der Geſetze. Nach 
dleſem Begriffe wird der Verſtand von der Vernunft 
im engern Sinne unterſchieden Crit. l. 672, Pros 
leg. 108. 172. Grundl. 108, Erik, II. Einl. 
ALII: 144 


Der menſchiche Verſtand fetzt eis RER 
voraus, um mannigfaltigen Stoff von ihr zu bekom⸗ 
men, theils Einbildungsfraft, welche diefen Stoff 
 sufammenfaßt; und dem Verſtande nur noch das zur 
eigentlihen Erkenntniß nothwendige Geſchaͤfte übers 
laͤßt, zu dem Verbundenen eine Regel der Verbin⸗ 
dung herzugeben und es dadurch nothwendigerweiſe 
zu vereinen. Wenn der Verſtand Begriffe bildety 
ſo iſt fein Stoff nichts anders als Anſchauung; wenn 
er urtheilt, fo. ift feine Materie ſchon vorher 
von ihm felbft zum Begriffe vorgearbeitet. Dag, 
was er dorf in bet Anſchauung, bier in den Begrifs 
fen hervorbringt, iſt eine gewiſſe Einheit, die ſich⸗ 
- der —* nach, in dallen geht wegen der 

| ber⸗ 


Beeſtand | #99 


berfchiebenen Anwendung und Öbjecke aber im eiſtern 
Falle ſynthetiſch, im zweyten analytifch heißt; 
weil in jenen, bloß verknuͤpft, Bier auch zugleich zer⸗ 
gliedert und das Verbundene nach feinen Theilvorſtel⸗ 
lungen einzeln betrachtet und mit andern verglichen 
wird. Dieſe Einerleyheit des urtheilenden und des 
Begriffe erzeugenden Verſtandes in allen Zunetionen 
deffelben, war vor Kant nicht fo beftimmt erfanne 
am erwiefen. Man SO den Verſtand 


8 in logiſchem, anpiriſchetn Gebrauche als 
empiriſchen, ſinnlichen Verſtand — 
ſofern er wuͤrkliche Begriffe und Urtheile vom 

- Gegenftänden aus der f innlichen Anſchauung 
hervorbringt; als das Vermoͤgen, Erfahrungs⸗ 
gegenſtaͤnde zu denken d. 5. fi) Erfahrungsbe⸗ 
griffe (empiriſche Verſtandesbegrifſe. Schulz 
Prüfung. Il. 23.) zu bilden, und die Mers 
haͤltniſſe zu denfen, worinne fie befindlich find 
dv. h. Erfahrungsurtheile zu fällen. Crit. L 995. 
ff: 131. 


by in realem Gebrauche, als Quelle eigener 
Begriffe und Grundfaͤtze; reiner Verſtand 
dis die bloße Form des Denkens ohne beſtimmte 
emæpiriſche Anſchauung; der Verſtand außer 
WVerbindung mit den finnlichen Materlalieny 
worauf ex feine Thätigkeit anwendet, als einen: - 
Quelle ihm eigner Erkenntniſſe von Gegenſtaͤn⸗ 

Ji 2 den 


00 Verſtand 


: bet betrachtet. Er beſteht theils aus den rel⸗ 
nen Verſtandesbegriffen (Schul; Prüfung. I. 
“ 23.1 54.) theild aus Srundfägen des rei⸗ 

nen Verſtandes. Prol. 172. Crit. L 106. 

Crit. II. 53. Die vermeynten Gegenſtaͤnde 
des reinen Verſtandes heißen Verſtandes⸗ 
Wweſen (f. Ding) und ihr Innbegriff Berftand 
Sn de swelt l ——— 


Unſer menſchlicher Verſtand iſt discurſiv/ Crit. 
III. 343.) alle feine Vorſtellungen find Gedanken, 
nicht Anſchauungen. Da nun alle Materialien, 
welche den Verſtand befchäftigen, von der Sinnlich- 
keit Herbengefchafft werden; und in der Empfindung 


vorkommen müffen ; fo ift der Verftand in Nückficht 


auf den. Inhalt der Einnlichfeit unterworfen. Da 
aber die Begriffe doch nicht bloß zurückgeblichene Ein« 
drücke von Senfationen, fondern noch etwas deni 
Verſtande Eigenes enthalten, und das Geſchaͤfte 
des DVerftandes ſich nad) gewiffen eigenen Gejegen 
als Formen des Denkens, richtet, die ihm nicht vom 
den Sinnen gegeben worden: fo ift er, in Abficht auf 
die Form der Begriffe, von Sinnlichkeit unabhängig 
und feine Modification derſelben. 


Ein Verſtand, der von Sinunchteitg ganz unab⸗ 
| Hängig feyn follte, müßte ſelbſt anfdauen (f. Uns 
ſchauung urfprüngtiche) d. h. das Mannigfaltige der 
Anſchauung müßte zugleich — das Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn 
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ſeyn ich bin gegeben ſeyn; die Objecte müßten 
durch die Vorſtellung derſelben ihre Exiſtenz habenz 
er brauchte nicht zu denk en d.h. das Mannigfaltige 
der-anderroeitig gegebenen Anſchauung zu verbindeny 
tie der Unfeige. Bon einem ſolchen anſchauenden 
Verftande Haben wir nur einen problematifchen Bes 
griff, ‚den wir auf die Gottheit. anwenden. Crit. I. 
135. 138. 145. 311. Crit. I. 247. Crit. II. 
343. Schulz Prüfung. I. 117. | — 


Verſtandesſchluß ſ. Crit. J. 360. Ben 
ſtändlich machen heißt (Erit. I. 75) Anſcheuun⸗ 
gen unter Begriffe bringen. re R 


| y Gemeiner Menſch env er ſta nd, fenfus com- 

munis logicus. Crit. IIl. 154.158. Gefunden 

Verſtand ſ. Crit. III. Vorr. VII. Oberſter 

Verſtand ſ. Crit. II. 474 ©: — 

. | — V erſt e h en etwas er 

| : Heißt 1) einen, empicifchen Begriff von einem Ob⸗ 
jecte der Anſchauung haben, bey dem Mannigfalti⸗ 
gen dep Anſchauung etwas beufen. Crit. I. 106, 
367. Relig. Arge 4 i er I u. 


2) Begreifend, h. den Grund’ feiner Mög Ä 
lichfeit einfehen, es durch Schlüffe aus Erfahrungers _ 
kennen. Schuß Pruͤfung. J. 107. Relig. 217. 


Ji 3 Ber—⸗ 


er 


2 RVBerwunberung 


VBertheidigen re 


d. $. gegen Behauptungen eines Gegners retten, kann 
bie reine Philofophie vieles, mas fie ſelbſt nicht bes 
weiten. kann 5. B. Immaterialität der Seele, Du N 
ſeyn Gottes, Exit. I. 804 - 


Berworrenheit der Borpeltungen“ 
fe Schul; Prfung. IL 140, ff. 


Verwunderung 


iſt ein Affect in der Vorſtellung der Neuigkeit, bie; 
die Erwartung. uͤberſteigt; Bewunderung if eie 
ne Vertvunderung, die bey dem Verluſt der Neuige 
keit nicht aufhöre. Crit. IE 116. 120. Jene ift 
daher ein Anſtoß des Gemuͤths, an der Unvereins 
barkeit einer Borftellung und der durch fie gegebenen 
Regel mie den fchon in ihm zum Grunde liegenden 
Principien, welche alfo einen Zmeifel, ob man auch 
recht gefehen oder geurtheilt habe, hervorbringt. 
Bewunderung aber ift eine Immer wiederkommende 
Permunderung, mnerachtet der Verſchwindung dieſes 
Fieifelß, Erie, IL. 273. 


Bersmweifelung, (ui: BEL 121. z 
Biehifge gafer Relig. 174 fi Laſter. 


„A dr 


Virtus noymenon, Phaenomenon,, 


h Zugend. 
Vis 


Vollkommenhelt 56% 


— 


Yis locomoriua f. Set. IM. 43% i j 


1 


Bolt Satt ⸗ ru 
it ein Volk unter goͤttlichen Geboten. Rei 139. 


| Dollfommenheisg 
) in theoret iſcher Bedeutung. 
9) Realität, Grundl. PT | ; — 


b) Bollftändigteit eines Dinges, bloß are. Din 
ges uͤhtrhaupt; m etaphoftſche 8* DIE 
menh eit 


6) Kollfändigfeit eines jeden Dinges in. feiney 
| Art; transſcendentale, quantitatig 
ve Volltommenheöt (Crit. II. 322) % 
B. moraliſche Volfonmenheit-d- I. voliſtaͤnd 6 
Sittllchkelt. Crit. IL. 231. , IH. Porp. IV, 
Vollkommen heißt hier das Bollendets... * 
kein Theil eines . von nd art TA 
Erik, u, 198. — Ye 
ey) in PERS EHRNEERER ARE 
Vollkommenheit, Tauglichkeit oder Zulaͤnglich⸗ 
keit eines Dinges zu gewiſſen Zwecken; vollſtaͤndige, 
zweckmaͤßige Einheit der Realitaͤten deſſelben; Zu⸗ 
ſammenſtimmung des Mannigfaltigen in einem Din⸗ 
& hu einer innern ——— —3 als — 
rit. 


4 Volumen 


Crit. I. 922: IIL 186, -Diefe Me im ‚Bezug auf 
den Menſchen 


- a) eine aufferliche; wenn etwas auſſer uns 
3. B. die Gottheit zur Bewuͤrkung unſter ame 
cke etwas beytragen kann. | 


b) eine in nerliche; Naturvollfonimenheit deg 
Menſchen —— Talent. Relig Vorr. IV. 


—VVVV00— — 


Wenn die Reolitaͤt ſinnlich ſeyn ſoll ſo iſt der 
Begriff ihrer Vollſtaͤndigkeit fein durchaus beſtimm⸗ 
teß Ideal der reinen Vernunft. Soll ſie blos durch 
«eine Vernunft gedacht werden ·ſong iſt ihr Begriff 
leer, weil wir Feine nichtſinnliche Realitaͤt kennen. 
Sie wird als moraliſches Princip deshalb verwor⸗ 
fen, weil ſie nur in Beziehung auf etwas anderes, 
uf andertveitige Zwecke des Menſchen / mithin auf 
Gtückfeligfeit ein ut, folglich nur ein relatives Gut 
We Als Wuͤrkung der Handlumg kounnte fie ihr 

nehin nur einen Sufjeen. und bedingten Werth ver⸗ 


ſweßfen. J 


Die hoͤchſte —— in Subftänz vorge⸗ 
pe d. i. der Innbegriff. aller Realitaͤten und die 
uglichfeit zu alitn ſadolichen Zwecken mag "den 
Beoeif der Got khelt aus, Sit: H 7% ee 


8 v 4 4 ſt 5 n⸗ d i g. Sqhul⸗ Beifung: — 208 


ARTEN Bi 
Vor 
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un Worde vbekimnteparm en 
R Harmonie. user i 


merderfehenGettes Rai, 178 


R Borfheift — | 
bedeutet A —* Regel, "in weitlaͤuftigem Eins 
ne, fie mag num eine ahfolute (gefeßliche) oder nur 
romparative Allgemeinheit haben, Crit. Il: 37 109. 
17. f Exit. ul: Eink XIV, 


Zi Fa 
Kuss, 


er „20 Rettung, zpracfenani 


iſt die innere Beflimmung, Modification des Ge⸗ 
muͤthes. Sie wird Erkenntniß, ſobald fie auaf 
einen, Gegenſtand bezogen wird. Crit.J. 242. Die 
——— der Vorſtellungen ſo Srit 1. 376: ff... 


Auerſchaffene, —— — erworbe⸗ 
ne, inerponible Vorſtellung f- anerfchaffen 
; ai f. Das Sinnliche, ea We eis 

r SorfteDung ſa Squlz, ‚prüfung. I u. 4754 


Das menſchliche N 2 er 2* F | 
| Vorfellungspermdgen beſteht 


* aus —2— Empfänglichfeit für Eins 
dr de. 


* ® 


— Er aus 
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2) and Epontanel—aͤt, Wuͤrkſamkeit anf Nein 
druͤcke, Bearbeitung derſelben. 3 


Je nachdem die Vorſtellung entweder auf das 
vorſtellende Subject, das Gemuͤth und deſſen Zus 
ſtand, oder auf den vorgeſtellten Gegenſtand bezogen 
wird, je nachdem wird das Vorſtellungsvermoͤgen 
entweder Erkenntnißvermoͤgen oder Begeh⸗ 
rungsvermoͤgen genannt, Etwas erkennen | 
heißt fih vorſtellen, daß eine Vorſtellung mit ihrer 
Begenſtande übereinftimme; begehren (Seit. I, 
16.) heißt ſich onrfteflen, daß etwas mit den ſub⸗ 
— Einrichungen des Gemuůthes Dasein 


Ä BVorustheil = 
j if der Hang zur paffiven Bemunft, zur e Hefeionos 
mie der Vernunft. Die Mapime einer vorurtheils« 
freyen — ißt Selbſt zu denken. 
Crit. II. ı 56. f- | | 
Borwaßrhaften ee 

Die verfähledenen Arten und Stufen baeben k 
Crit. I. 8484 ff. Erin, II. 6. 


4 
’» 


i 
u.“ ——— 


W. Wachs⸗ 
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8. | 
Wachsthum f. Crit. III. 283, 
Te u Wahn 
fr die Täufchung, die bloße Vorſtellung einer Sech 
mit der Sache ſelbſt fuͤr gleichgeltend zu halten. Der 
practiſche Wahn' beſteht darinn, daß man ſich 
mit dem Befitz des Mittels begnuͤgt, als ob es ſtatt 
des Beſitzes bon feinem Zwecke gelten koͤnnte. — 
Der Wahnſinn nimmt und wuͤrdigt eine bloße 
Vorſtellung der Einbildungsfraft für die Gegenwart 
der Sache felbfl. Nelig. 256. — Dir Religion 
wahn aͤuſſert fich dadurch, daß man den ſtatutari⸗ 
ſchen Glauben und Cultus für das Weſen der Nez 
ligion und fuͤr die-oberfte Bedingung des göttlichen 
Wohigefallens an den Menfcher haͤlt. Wahn—⸗ 
glaube (Relig. 301.) iſt der Glaube an eine uns 
moͤgliche Ueberſchreitung der Graͤnzen unſrer Vers 
nunft in Anſchauung des Uebernatuͤrlichen z. B. der 
Glaube an Wunder ! an Seheimniſſe und an Gna⸗ 
denmittel — 


— Wahrzein 
iſt uebereinſtimmuns der Erlenntniß Erit. J. 2. ff.) 


1) mit ſich ſelbſt, ihren eigenen Merkmalen und 
— den allgemeinen Regeln des Denkens; abſolute 
Denk⸗ 


508 | | Wahrheit 


Denkbarkeit, Logifche, formelle, analytifhe Wahr⸗ 
heit, Wahrheit der Erkenntniß überhaupt, So ift z. 
B. ein Begriff logifch wahr, wenn ſeine Merkmale ſich 
nicht ſelbſt widerſprechen; ein Saß, wenn er durch 
einen der Form nach richtigen Vernunftſchluß her⸗ 
ausgebracht worden ift. Die Kennzeichen verfelben . 
entwickelt die allgemeine Logik. nach dem Gase des 
Wibderſp uchs; dabey kann aber eine ſolche Erfennt» 
niß in Noficht auf den Inhalt falſch oder doch grunds 
los fiyn. Jede abfolut einfache Vorſtellung iſt lo⸗ 
giſch wahr, well kein Widerſpruch ihrer Merkmale 
vorhanden ſeyn kann; allein die objective Wahrheit 
derjelben wäre nur alsdenn erweislich, wenn man 
darthun koͤnnte, daß diefer Vorſtellung auch ein 
Object auſſer ihr entſpreche. Grit. J. 350. 


2) mit den Gegenſtaͤnden derſelben; materiale, 
poſitive, obigetive, reelle, ſyuthetiſche Wahr⸗ 
heit, Realität, Crit. 1. 670. 848. "Cie erfordert, 
dab der Gegenftand gegeben fey. » Der Widerfpruch 
iſt nur ein verneinendes Fennigeichen derfelben 


a) empirifche, phyfiſche Wahrheit; deren 
Gegenſtand finnlich ift. Sie beruft ihrer Form 
nach auf dem ſynthetiſchen Grundfäßen des 
Verſtandes; der Materie nad) auf gegebenen 
Anſchauungen, folglih auf Sinnlichkeit, die 

“den ‚Hbjectiven Stoff der Erkenntniß in den 
en Empfindungen; liefert / und dadurch alle mate⸗ 
& rielle 


Wahrheit 09 


rielle Wahrheit für ung möglich macht. Crit. 
J, 185. Den reinen Begriffen und Grunds 
fügen fommt. transfcendentale Bahr 
beit zu, ſofern fie fih überhaupt auf Erfah⸗ 
rung beziehen und dieſelbe möglich — 
Crit. I. 185. 269. 


b) metaphnfifehe Wahrheit würde in — 
Uebereinſtimmung der Erkenntniß mit uͤberſinn⸗ 
lichen Gegenſtaͤnden beſtehen, wenn uns dieſe 
En, Gegenftände gegeben waͤren. Da aber. die 
ESinnlichkeit ung feinen überfinnlichen Stoff lies 
fern kann, fo müßte die Bernunft diefen felbft 
herbeyſchaffen. Hierzu muͤßte ſie etwas mehr 
ſeyn, als ein bloßes Vermögen zu ſchließen, 
fie müßte entweder angebohrne Begriffe von 
BGegenſtaͤnden und zugleich die entſprechenden 
Gegenſtaͤnde ſelbſt geben, oder von dem Siunlis: 
chen auf das Ueberſinuliche fehließen koͤunen, 
welches beydes unmöglich iſt. Auf aͤhnliche 
Art wird auch der Begriff des Falſchen, des 
Irrthums eingetheilt. S. Irrthum. Nicht in 
den Vorſtellungen der Sinne; fondern in dem‘ 
Urtheilen des Verſtandes liegt Wahrheit und 
Irrthum. Grit. J. 349. ff. Ueber den Satz: 
quodlibet ens eſt verum, ſ. Crit. I. 1144. 


Ewige Wahrheit. ar 
ſ. Kant über eine Entdecfung 94; 
—— Wahr— 


gie | Wechſel 
Wahrnehmung— n 
iſt Empfindung mit Bewußtſeyn, oder das Bewußt⸗ 
ſeyn einer empiriſchen Anſchauung. Kant über eine 
Entdeckung. 59. Schulz Prüfung 1. 93. 113. II. 


i51. 277. Crit. 1. 1474 207. — 
utihel. ſ. Erfahrung. 


| Baprigeinliäfeit 


if’ Wahrheit, die durch unzureichende Gruͤnde er⸗ 
kannt wird. Sie findet bey Urtheilen a ptiori und 
alfo in der ganzen Metaphyſik nicht flatt; Crit. I. 
349. 111. 446. Prol. 196. Wahrſcheinliche Bes 
weiſe find nicht mit fcheinbaren zu verwechfeln, deren 
es in der gemöhnlichen Metaphyſik freylich genug 
giebt. Scheinbare, dialectifche Beweiſe, dereit 
Schein fich entdecken läßt, geben, wenn ihrer. auch 
noch fo viele angehäuft worden, nicht. die mindefte 
Wahrfcheinlichfeit, ſo wenig ald Ptillivnen Nullen 
en fi) nahmhafte Zahl oder fo viele Nichts ein Et⸗ 
was ausmachen. Es iſt daher des. Metaphyſikers 
‚gänzlich unwuͤrdig, die Miene anzunehmen, als 
koͤnne er durch dialektiſche Schluͤſſe zwar keine Gewiß⸗ 
heit, aber doch Wahrſcheinlichkeit herausbringen, und 
dadurch die Offenbarung des Scheines unter bie 
serdienfilofen Befchäftigungen verſetzen. | 


® chfelk; vn ; —— 
* u | ® e q· 


* 
* \ 


. Wechfelwuürkung ſ. Gemeinſchaft. 
Weisheit 


iſt die Idee von der nothwendigen Einheit aller mdg⸗ \ 


lichen Zwecke, Exit. 1. 385. -Erit. II: 22, 194 ffı 


Kant über das Mißlingen aller philofophifchen Vers 


ſuche in deu Theodicee. Gie ift demnach 


theoretl ſch betradtet die Erfehnenif “. 


höchften Gutes, Crit. 1. 235. Ä | 
2) practifch: des Wille, welcher das hoͤchſte 


Gut realiſirt, oder doch es zu realiſtren ſtrebt. Sio 


kann uͤbrigens betrachtet werden 
4) objeetidy. als ein Ideal, welches mır In der 


Vernunft, nicht aber im der Erfahrung voll⸗ 


ftändig ‚vorhanden ift. Daher nennt man 
Gott den All einweiſen. (Moraliſche, 
Kunſtweisheit ſ. Kant über das Mißlin⸗ 


gen aller philoſophiſchen Verſuche in der Theo⸗ 


dicee.) 


6) fub jecti b/ als ein unaufhoͤrliches Beſtreb ei’ 


feine Handlungen dieſem Ideal anzunähern, 
es in der Erfahrung wuͤrklich za machen. 


Pplloſobhie folte ‚eine wiſſenſchaftlichs Welshelts⸗ 


lehre fen Crit. I 29 | 


Weisheit | en | 


512 Bett: 
Me PU Eee 
das Weltall; der Gegenftand der Cosmologie ift 


‚..») überhbäuptz in teandfcendentalem Verſtan⸗ 
dei der abfolute Inbegriff aller erifticenden Dinge: 
Die Dinge: fetbft find die Materie; die durchgaͤu⸗ 
gige Verknuͤpfung derſelben zu einem Ganzen iſt Die: 
Form der Welt. Erik. il 446: Herz Betrachtun⸗ 
gen S. 19 23. ff; 


2) Insbeſondere 


ä), Verſtandes weit, mntelligible Welt (he 
Ding); der Inbegriff der Dinge an ſich 
ſelbſt, tie wir fie durch den teineh Ders 
ſtand ohne Anſchauung denlen. Crit. l. 311. 

461. Proi. 107. 


b) Sinnenwelt, ſenſible Melt d,i. das AU 
bet Erfeinungen, der Inbegriff aller Ger 
genſtaͤnde möglicher Erfahrung, Nur diefer 
letztere Begriff von einer Welt hat für ung 
Realität, Grit, I. 446. 63 3: 


gach andern Philoſophen heißt derfelbe Inbegriff 
von Gegenſtaͤnden, naͤhmlich von Erſcheinungen, 
Sinnenwelt, fo fern er angeſchaut; Verſtan—⸗ 
deswelt, ſoſern er gedacht wird z. B. die hiſtoriſche 
Aſtroncmie beſchreibt das Syſtem des Sinnenwelt, 
die contemplative hingegen erklaͤrt die Verſtandes⸗ 

welt. 


\ 


en Sonate 1: ———— —— 


Werk a si3, 


welt. Crit. 2. 312 Ueber den unterſchied zwiſchen 
Welt und Natur if. Erit. 1. 446, ff. Welt baumei⸗ 
ſter, Weltſchoͤpfer ſ Cauff alitaͤt. Welturheber deh. 

entweder eine verſtaͤndige, oder ſogar eine moraliſche 
Welturſache. Erit. I. 419. 489. Beſte Welt 
CCrit 11.7926). KR But Moralifche Welt ſ mora⸗ 
liſch, Reiche Weltklugheit 1 Klugheit: Welt be—⸗ 
griff bedeutet bald einen Begriff der ſich auf die Sins 
nentwelt br siehe, "ine Eosmologifche Idee; bald einen 
Begriff bon einer Sache, ſofern fie auf das allge⸗ 
meinte Intereffe bezogen wird, im Gegenſatz von. eis 


ge a Belt eſtes. — 
Das hoͤch ſie Weltbeſte iſt eine mit der, Befol⸗ 
gung moralifcher Gefeße, harmoniſch zufammentreffens 


de Glückfeligkeit J Su. ll, 419, 


4 


420. onuldan A} er INNE. Fer * J 3 et. 
wertet ; Dips { ; ken 
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zen —— Seit: IH. 288. .ah,ER 
— w hr wu: en re Fi date 
ee er ei Kos bh 
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nein An 115 nal YSRI 3220 


N überhaupt: * Schenſand dust, Eu 
Grundl. 770 | 


2) Ingbefondere I — 
J u; Zen a) einen 


\ 


a Werth— 


HO einen relativen, aͤuſſern Werth, Preiß, 
Werth des Zuſtandes, hat alles dasjenige, mas 
ein Gegenſtand der Neigungen iſt. Crit. HIL 


456. 28 j 


r \ a) allgemeiner menſchlicher Neigungen ;und 
Beduͤrfniſſe — einen Ma rftpreiß 


» B) befonderer, von einem gewiſſen Geſchmack 

.. - abhängiger, Neigungen — Affection s⸗ 
SE pre en 
b) einen abſoluten, unverglelchbaren innern/ 
fittlichen Werth, Werth der Perfon, Würde 
hat das Subject aller möglichen Zwecke, der 
vernuͤnftige ſittliche Wille. Crit. IE 126 130, 


“+ 


28 . Crit. Il ay5. 


* 


—E 


—2 
44 4, 2 


—Die Aubuͤbung pflichemäßiger Handlungen Hat 
ſofern fie nüglich iſt mar einen Marltpreiß; fofern 
fie ſchoͤn iſt, einen Affeetionspreiß; fofern fie aus 
aͤchtmoraliſchen Befinnungen , aus: der, keinen Vers 
nunft entfpringt, eine Würde. . In der erflen Ruͤck⸗ 
fiht fann man fie aus Eigennutz lieben, in der zwey⸗ 
ten ein edles Wohlgefallen und. Geſchmack daran fins 

ben, in der Dritten muß man fie über, alles achten 
Rand verehrenn. Be et nie 


ag ä 


en. 


2 


rt 
san Ad ı_# 


Werth des Erdenlebens f Beben 
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Di, bedeutet — | Se 


7) einen Begriff mit feinen Befanbrfehen: lo⸗ 
ai Weſen, Subjeetum quod, ' Man unters 
ſcheidet das Weſen von der Natur. Jenes if dag 
annere Princip alles deſſen, aller der Beſtimmungen, 
die zur Möglichkeit eines Dinges gehören; Na⸗ 
tur hingegen iſt das innere Princip der zum Das 
ſeyn eines Dinges gehoͤrigen Beſtimmungen. Prol. 

72. Herz Betrachtungen 124.ff. Mi — — 
eine Entdeckung. 83. 2% rn 


2) real es Bir em 2 pretns eines | 
"Dinged. rn Ä 


/ a 
9 4 "5 FL .. 


2) — unſerer ni 5 RN 
"Mob 197. ſ. Ding. Ein ſolches Wefen :ift 
Lentweder ein Wernunftwefen (ens rario- 
mis ratiocinatae) d. h. ein Begriff, deſſen 
v bbjective Realitaͤt ern für den praftifhen 
‚Gebrauch der Vernunft hinreichend dargethan 
werden kann z. B. die Gottheit, oder ein vers 
nuͤnfteltes Wefen’(ens rationis ratio⸗ 
US einandis) d. i i. eine "bloße: Idee, ohne alle, 
theoretiſche ſowo wo als reach Realitaͤt. 
Erit. III.450. 


69 Sinnenmefen, ern. 
oo Ate Welent 


16 Widerſtreit 


Wefentlich heißt diejenige Eigenſchaft eines 
Dinges, worauf als auf der Bedingung ſelbſt die 
innere Möglichkeit deſſelben beruht z. B. Zuruͤck⸗ 
ſtoſſungskraft, 4 Anziehungskraft gehören weſentlich zum 
Begriff einer Materie M. N. 58... Das Werfen 
aller Werfen ‚bedeutet daher einen Begriff, der 
> die Materialien alles Denkbaren in fich- begreift, bald 
„ein Ding, , worin die materiale Möglichfeit des Das 
ſeyns aller andern Dinge gegründet ift, Crit. J. 606. 
ff. Kant über eine Entdecfung 98. Organiſir⸗ 
tes Weſen ſ. Crit. re — Semeines 
Weſen b Verfaſſung · BY Er 

| Wider * eu — | 
| De Satz des Widerſpruchs (keinem Dinge Konarmgn 
widerſprechende Präbicate zu) iſt der negative Pro 
birſtein aller Wahrheit und’ die Duelle aller analyti⸗ 
ſchen Erkenntniß, aber nicht der ſynthetiſchen. Crit. 1. 
189. Herz Betrachtungen S, 112. Crufius 
Weg zur Gewißheit ec. $. 260; Lamberts Architecto⸗ 
nik 6. 502. ſ. ſynthetiſch. Das MWiderfprechende iſt 

für jeden Verſtand / unmdollch Ceit, 103: 347 


| *— Widerfiredung. 

if eine: ‚Beftimmnung. der Willkuͤhr, die eine andern 

‚zealiter entgegengeſetzt iſt. Relig. * 
Widerſtreit“ En 


ift, wle fein Correlat Einftimmn ng ein: —— 
ſcher Deflepionabegei und bedeutet 
1) nach 


Wille = 517 | 


WI) nah-dem keinen Verftandesbegriffe, ben lo⸗ 
aifgen, analptifchen Widerſpruch zweyer Begriffe, 
oder der Merkmahle eines: Begriffes, : Zmifchen 
zweyen Realitäten: d. 5. Bejahungen blos mit dem 
reinen Verftande gedacht, kann fein Widerſtreit feyn, 
weil ur eine — gehort. Leit. 1. 320. 
328: 


2). einen realen Widerſtreit wechſelſeitlgen Ab⸗ 
bruch d. i. ein Verhaͤltniß ſweyer ſinnlich reellen 
Praͤdicate, da ſie, in einem Subjecte vereint, ihre 
Wuͤrkung wechſelſeitig aufheben z. B. entgegengeſetzte 
Richtungen der Bewegung, Vergnügen und Schmerz. 
In einem ſolchen realen, und zwar practifchen 
Widerſtreit ftehen die Principien der ——— 
mit denen der Sittlichkelt, wenn man die erſtere als 
hoͤchſte Beſtimmungsgruͤnde der TER anneh⸗ 
men wollte. Frit. u. 69. | | 


| : erh der ee Unsinn. 


Wille 


1: uͤberhaupt: Willk uͤ h v, Cauffalität eines le⸗ 
bendigen Weſens; das Vermoͤgen, den Vorſtellun⸗ 
"gen entfprechenbe Segenftände hervorzubringen, oder 
ſich doch zur Bewuͤrkung derſelben zu beftinmen ; ein 
Begehrungsvermoͤgen überhaupt. Erit, II. 29, 


2) Indbefondere: die Cauſſalitaͤt der Vernunft 
in Pine ihrer Handlungen praetiſche — 
Kt 3 und 


5183 Wille 


und Sreehhelt,: ein Vermögen nach Princhplen bi 5: 
nach Vorftellungen von Gefegen zu handeln, etwas 
‚gemäß einer Idee (Zweck) hervorzubringen. Grundl. 
36. 63. 97. 102. 119. Cit. * 57. 77. Seit, 
U. 28 Is 33. Einl. All, je 


2) —— abſolut — Bike, PRONS 
ein Vermögen, nad Principien der reinen, 
vxon Sinnlichteit unabhängigen Vernunft, nach 
reinen moralifchen Befegen a priori-zu handeln 
Wuͤrkſamkeit der Vorstellung reiner Gefege; - 
ein Wille, welcher nicht durch Objecte der 
En Sinnlichkeit beſtimmt wird, ſondern dieſe und 
die Natux, ſich ſelbſt unterwirft, der auf das 
Albſolutgute gerichtet iſt. — Dorr. ı 19 
a „get IL. 7 96.225. = a 


b) empiriſche r, finnlich — — 
tiſch) affiärter Wille; ein Vermoͤgen, nach 
empiriſchen, von der practiſchen Sinnlichkeit 

abhaͤngigen Vernunftgrundſaͤtzen (pragmatis 

ſchen Geſetzen) zu handeln; ein Wille, wel⸗ 
cher der ſinnlichen Natur unterworfen iſt, wo 
die ihn beſtimmenden Vorſtellungen durch ſinn⸗ 
liche Gegenſtaͤnde hervorgebracht werden; der 
auf das relativgute, auf Gluͤckſeligkelt und was 
damit verbunden iſt, geht. Prol, 73. Exit. IE 
30. m 153. a Ze | 


unſer 


Bil sı9 


Unfer menfhliher Wille in concreto heißt 
rein, fofern er reine Principien, von Sinnlichkeit 
unabhängige Geſetze enthält, ob er gleich auch em⸗ 
pirifch genennt werden muß, fofern und auch die 
Sinnlichkeit afficirt und zu Handlungen antreibt. 
Der göttliche Wille, in der Idee ift rein in abſolu⸗ 
tem Derftande oder be ilig d. h. er enthält durchaus 
feine andere als rein vernünftige Principien und Uns 
triebe; ‚feine Zufriedenheit iſt von ‚allen Dbjecten 
gänzlich) unabhängig u. f. w. Crit. Il. 57. 247. 
Guter (Crit. III. 407.) , ſchlechterdingsguter, hei⸗ 
liger Wille ſ. gut. Willengmenynung bedeutet 
die Marime, die ſich ein einzel nes vernünftiges 
Werfen feinen Neigungen gemäß gebildet hat, im &es 
genfaß der allgemeinen Regeln und G:fege. Erit I. 
1172f. Object, Materie des Willens (Grundl, 

119: 126. rit, II. 48.) ift eine Bewegurſache ſ. 
Materie, Begehrungspermögen. 


| Winfühe 


iſt — der Vorſillungen. Grit. 1.562.830. 
f. Freyheit 


Bi thieriſche Wittihr, arbitrium Beute 
wenn die unmittelbaren finnlichen Eindrücke die 
Handlung —— machen, 


2) f reye finnlidhe Willkuͤhr, practifche Frey⸗ 


et wenn ur den finnlichen auch vernuͤnftige 


gta Vor⸗ 


520 . Wiffenfhafe 


u Vorſtellungen auf die Beſtimmung Air Hahblang e eins 
flieſſen wie 3. B. Ku dem —— Grit, LIE 
Ih f ’ el 4 * | Bu a 


3) usfotuf veinet, Seifiger Ville; wenn die 
reinvernuͤnftige Borfielung ‚Di Handlung ganz 


und allein beſtimmt. 


Birfen Birtuns f Mieten, | N 
Wir fwirlig, | 


Wiſſen 
iſt apodietiſche Gewißheit, objeetiv betrachtet. Sie 
if nur bey Erkenntniſſen & priori "möglich. Erit. 1 
850% III. 402. M. N. V. ſ. Gewiheit. 

om ifen ſch aft- = 
1) uͤberhaupt: ein! thedretifches Vermögen, 


‚Im Gegenfag der Kunſt. Crit. In, 472. 


2) insbeſondere ein — d. i. — 


Principien geordnetes Erkenntniß; 3 „biefe Principien 
„mögen übrigeng empiriſch oder a prioriſch ſeyn. M. 


3) insbeſondere, eigentlige Bienfgaft, 


| Vernunftwiſ enſchaft, reine. Wiſſenſchaft — deren 
BR a priori erlenubar und aͤpoͤdietiſch — 
ſind 


Wohlgefallen 2 


ſind z B. Die metaphyſiſche Naturwiſſenſchaft. Nach 
dieſem Begriff unterſcheidet ſie ſich von ſyſtematiſchen 
Erkentniſſen empiriſcher Art, von "angewandten 
Wiſſenſchaften, Erfabrungswiſſenſchaften und ſyſte⸗ 
matiſchen ey J B. ber Chynue. Schulz Prüs 
fung 1 46. Wiffenfhäft des Schönen, 
. ieh fe Crit. 13 ne 


a KVWohr“* 


bedeutet dasjenige, was ſi — angenehme Gefuͤhle 
erweckt. Crit. 1]: 104. ſ. gut, * — 


oplbeſnden f.Cri. I 128. 418. 


Wohlgefallen u 
1 überhaupt: iſt die uͤbereinſtimmende Beziehung 


eines Gegenſtandes auf das Gefühl, auf das 
‚Subject. Crit. LUl. 5. 9. KR | 


2. Insbeſondere 


3). mit Sntereffe d. i. en: Wohlcefallen⸗ 
welches wir mit der Vorſtellung von der Exi⸗ 
ſtenz eines Gegenſtandes verbinden; welches 
nmiiccht bloß durch die Vorſtellung des Gegen⸗ 
ſtandes, ſondet th zugleich durch die angeftelfte 
Verknüpfung des Subjekts mit der Erifteng 
defjelben beſtimmt wird, und daher eine Des 

- ziehuhg aufs Begehrungevermögen hat, 


Ss ” = a. pa⸗ 


ey" . 
«hl 


4 


522 ohfsehenkeit 
a. pathologiſch ——— Intereſſe 


der Sinne an dem Angenehmen: dieſes 
wird durch Anreize, (ftımulos) beſtimmt. 


p. praktiſches Wohlgefallen, In 
tiereſſe der Vernunft an Dem Guten. 
Erit IE 34. 


a) dem uniitelßer Guten, Näslichen. 


) dem ſchlechterdings und in aller Ab⸗ 
ſicht Guten, dem moraliſchen. Crit. 
I, 13. 


2) ohne Antereffe,i ein freyes, uninterefs 
ſirtes aͤſthetiſſches Wohlgefallen, Wohls 

gefallen des Geſchmacks; welches blos durch 
die Vorſtellung des Gegenſtandes beſtimmt 
wird, und in Abſicht auf das Daſeyn dieſes 
Gegenſtandes und auf feine Verknüpfung 

mit dem Subject indifferent ift, folglich Fels 
ne Beziehung auf das Begehrungsdermd.⸗ 
gen hat. * 


| a. pofitiv am Schönen. * 
b. negativ, am Eebenn. Crit. IH. 
TEE onen 


— 


Wodigedendetthen m An. ff. 


IR ee be Wun⸗ 


3 J 


Bi.) 7 Pr 
MWunder 


ſind 1. — Begebenheiten in der Melt, 
von deren Urfache ung die Wuͤrkungsgeſetze 
fchlechterdings.unbefannt ae und bleiben müfs 
fen. Relig. 119. fe 


2. indbefondere 

a. Theiſtiſche Wunder 
neh Dimonifhe 9— 
9 agathodaͤmoniſche, engl, | 


6) totsolmenife, teufliſche 
ig "Wunder. | 


Große, Fleine Bunderf. Bl 119. Na 
turwunder d. i. für natuͤrlich gehaltene Abwei⸗ 
chungen der Erſcheinungen von dem bisher bekannten 
Naturgeſetzen. Relig. 123. 


Sittliches Wohlverhalten 
(Erik, J. 848) fe Morallitaͤt. * 
Wolfifqe Philofopbie 


Ueber ihre Berbienfe und Mängel Zn m. Crit. 
XXXVI. 


Waͤrde Grindi⸗ 77:79). fe Verth. 
# | | Wuͤr⸗ 


Wuͤrdigkeit gluͤckſelig zu ſeyn. 

ift die Vernunftidee von einem nothwendigen Ber 
haͤltn iſſe der Sittlichkeit zu dem Wohlbefinden; mo⸗ 
zalische Empfaͤnglichkeit; Billizung der Gluͤckſeligkeit 
eines vernuͤnftigen Weſens durch die reine unpartheyl⸗ 

ſche Vernunft ſelbſt, in fo fern es nehmlich mit dem 

hoͤchſten Gute (Zweck) der Vernunft uͤbereinſtimmt, 
> daß eine Perſoneſich im Beſitz der, Glückfeligfeit befins 
de, Sie iit alfo nicht unmittelbar abhängig von der 
eigenen Neigung welches auf eigenes: oder fremdes 
Wohl gehet. "Sie iſt der Beweggrund , moraliſch 
gut zu ſeyn, weil ſie mit der Moralitaͤt unmittelbar 
und noihwendig verlnuͤpft iſt. Phyſiſche Receptivi⸗ 
tät für Gluͤckfeligkeit wuͤrde ’ein euwlriſcher und alſo 
unmoraliſcher Beweggrund ſeyn. Crit. I, 834. Crit. 
ii. 234. Relig. 221. 52. Kant über. dag Mislin⸗ 
„gen allen philof. Verſ, in der Theediceece ·· 


ee ee 


2. 5. Unfache: von etwasfeyn. Schulz Prüfung. 
J. 14. 2 8* | 


* 
J 


*4 4 
in ’ —26 36 — e 


reales, nicht blos ideales Daſeyn / Exiſtenz wird 
1) rein gedacht durch diejenige Categorie , melde 
fi auf die Form Affertorifcher Urtheile gründet, Erit. 


on 


1. 266,272. 1: u U — 
36.40 2) v er⸗ 


Wirkung in die Ferne 525 


2) verfinnlit: ein Seyn in einer beſtimmten 
Zeit. Crit. J. 184. Herz, Betrachtungen ©, 97. 


Die Erkenntniß, daß ein Ding, eine Erſcheinung 
wuͤrklich ſey, erfordert Wahrnehmung, Empfindung, 
entweder von dem xiſtirenden Gegenſtande ſelb 
oder von einem andern „womit derſelbe real .B 
‚ale Urfache 1 als Subject verknůpft iſt. Im Mei | 
‚Galle erfenne ic) comparatib ä ,pricti, Faß ctwaͤ 
3. B. eine magnetiſche Materie und wies; im erſt iR 
Kalle erfenne ich empiriſch, wag cx IR rt. Trit. 266, 
521. 667... Niemahls läßt fic ein. Daſeyn aus blo⸗ 
Ben Begriffen. ſchlechthin a priöri analgtifch erfennen, 
weiljeder Eriftentialfag ſubjectiv fonehetifch iſtz denn 
ein Satz, welcher ung ſagt, daß ein Ding cxl führe, 
drückt ein Berhältniß des, Begriis im Verſtande zu 
einem corrrefpondirenden Sigenftande außer dem Vers 
ſtande aus / und verknuͤpft Begriff und Begenftand 
‚mit einander.’ Aus -Diefer'Urfache iſt das Daſeyn eiß 
nes reinen Verſtandesweſens z. Boder Gottheit koi⸗ 
ner Demonſtration fähig, weil wir nur einen reinen, 
anfchauungsleeren Begriff von ihm haben. DM. veral. 
Kant einzigmöglihen Beweisgrund x. &.4 — 16. 
al 272 f:. 620. Grit. Il. 250, . 


Y 
nd 


Wi ü rku n 8 f. Caufalicät. 


wirtuns in die gerne > 
F Bereug, % 


— — —— in un 


La ur 


3 zeyn 
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VE EI 3481 
iR die Vorſtellung der Einheit von der (chen th 
jufügung von Einem zu Einem, welches gleichartig 
iR. Durch die. Zahl wird der reihe Verſtandesbegriff 
von Groͤße verſinnlicht d. h. die Zahl iſt das reine 
Schema der Groͤße. Crit. J. 111. 182. Zahlfors 
‚ mein find evidente/ fonthetifche aber, einzelne Säge, 
| die ein Zahlverhaͤltniß ausdruͤcken z. B. 8. — 4 
— 12. Crit. J. 285. Schulz gg) Th. J. 21 15, 
152, I. 245. 240. — 
Zaubern J 
$ durch natbeliche Mittel eine Aberratieliche Bin 
kung zuwege zu bringen ſuchen; ‚vornehmlich in Se 
mie Dem Er. a ai . — 
Tui Zeit ih BI 
A4) nach Leibnitz: eine RM, Vorſtel⸗ 
lungsart von der wuͤrklichen Aufeinanderfolge der Be⸗ 
ſtimmungen und Zuſtaͤnde der Dinge an ſich ſelbſt, 
oder, wie Wolf ſich ausdrückt, die Ordnung der 
aufeinander folgenden Dinge. Da aber Folge, Sum 
eeffion, ein Seyn zu verſchledenen Zeiten bedeutet, 
” it in ua Erflärung ein Cirkel. Crit. L 323. 
| 331. 


je DE 77 


331: Git. I. 180. ff He Betrachtungen S. 46. 
ff 6883. Schulz Pruͤfung. IL 18. 21.3 11. 


B) nad Kant; die urſpruͤngliche anſchauende 
Vorſtellung von: der: aa ng us Aupledfepnd 
und der: Sueceſſion. ce J 


*1) dem Urfprunge ni 


X kein von Empfindungen a ab⸗ 
frracier / einpiriſcher/ Erfahrungsbe 
griff in fußjectiver Bedeutuns; 

"Eee in den Empfindungen von den Gegen⸗ 
Randen als ein eigener Veſtandtheil enthal⸗ 
ten geweſen und davon abgeſondert worden, 

u “ "für ſich ſelbſt über noch etwas Empfiudbares 
wer Mr wie juB. der Begriff des Gruͤnen; * 


\ ) noch ein Berfiandeäbeg ef. der. die 

edingung-enthielte, irgend etwas Überhaupt 

3.7 m denken und Aus dem ray ri 
| «apriori entfprungen wuͤre. au ı 


N fondern Form der Sinattglät PER 

haupt.:d,; h. die: urſpruͤnglich in der Seele 

a Sao gegründete Art und Weiſe, Bedin⸗ 

— — ung; Kegel, Voſtell ungen von den Din⸗ 

ee & zu A Kant, über eine Ent 
eckung. 27. 


* in Anſehung der Höfer fein Anwen 


dDdung — LH | nn. 
u | | | D kein 


528 | Zergliedern, 


. a): fein traus ſcen denter Begruͤff; der 
ſich auf Dinge an ſich ſelbſt als auf:feine Gy 
genſtaͤnde bezieht. 


b) ſondern ein immanenter Begriff/ Ev 
fahrungsbegriff im objectiven Sinne; der 
auf alle Gegenftände der Sinnlichkeit und 
der Erfahrung bezögen werden muß, 

Dier Begriff von einer für, fich exiſtirenden leeren, 
reinen abfoluten Zeit iſt ein ens -imaginarium, 
weil die Zeit nur als Form der empiriſchen innern Ans 
ſchauung Realitaͤt hat, und außerdem nicht einmahl 
zum, Biwubziſeyn koͤmmt. Ein Augenblick jſt kein 
einfaches. Zeittheil, dergleichen es nicht ‚giebt, ſon⸗ 
dern eine: Graͤnze zwiſchen Dem unmittelbar vorher 
gehenden und dem darauf folgenden Zeittheil und ges 
Hört’ ya beh den. Nant Über eine Entdeckung. S. 33. 
Zeigpunkte 1. Schul Prüfung. 11.267. Zeit— 
urfprung f Arfpeung- Zeaitwiſſenſchaft ſ. 
Schulz Prafung II. 2655 nm an oa 
gerglie ver, analyſiren 
einen Begriffs beißt ſich des Mannigfalfigen, _ der 
<peilgorfielungen und. Merkmähle bemußt werden / 
die in einem Begriffe zwar enthalten waren, vorher 
aber nur dunfel und verworren gedacht murden. 
Dadurch entftehen analytifche Urtheile⸗ DieAn⸗! y⸗ 
fi 8 eines Begriffes iſt alſo eine Verſtandeshaudlung; 


f 
\s 


die 


Zune | - s29 | 


die. feine, neuen Erfenntniff, ſondern nur n mehrere 
Deutlichkeit der vorhandenen hervorbringt, nicht die 
Materie derſelben erweitert, ſondern nur ihre Form 
vollkommener ausbildet. Crit. J. ar — 108, ſ. 
ae d 


| — 
nennt man dasjenige, was nicht in die ganze Vor⸗ 
ſtellung des Gegenſtandes innerlich, ſondern nur 
aͤuſſerlich als Zuthat gehört, und: das Wohlgefallen 
* Be ergeößert, Grit. LIE ou 
— aufältistein. . 
Ä r othwendiglein J 


‚Zufällige Anlagen —* 19. 


8 u f vie d e n h ei t, Selbſtzufcledenheit iſt 
1) überhäupt: Sopigefalen — RR 
2) insbeſondere: : 


a) ——— —— | 
ger welche aus der Befriedigung‘ der’ Nei⸗ 
gungen enfftehen ſoll. Dieſe iſt nach der 
Natur des finnlichen Venamererasiue 
unmoͤglich. 


b) intellect nelle Zufriedenheit — | 
welche aus dem Bewußtſeyn der — 
£l gigkel 


539 Zaaleichſeyn 


gigkeit von dem Zwange der Nelgungen, | umd 
des Mangels aller Bedürfniße entfpringt, 


) abfohutes, die Zufriedenheit eines ver⸗ 
nünftigen Weſens, das von den Neiguns 
gen nicht afficirt wird, das überall Feine 
Beduͤrfniſſe hat z. B. die Zufriedenheit 
des allgenugfanten Weſens, der Gottheit. 
Seligkeit. Crit. IL 214. 


DB) relative; entſpringt aus dem N 
ſeyn, daß die Neigungen Feine nothwendig 
‚ beftimmende Bewegurſachen zu Handlun⸗ 
| gen find, ob fie gleich dag Gefühl affiei⸗ 
ren. Idhr liegt zum Grunde das Bewußt⸗ 
| feyn der practifchen Freyheit; fie fleigt 
mit der wachfehden Tugend, wird aber, 
fo mie diefe ihve Bedingung, nie vollfon# 
men, Sie iſt eine Kolge ,- aber nicht der 
Beſtimmungsgrund der ſittlichen Hands 
dungen. Crit. IL 212. f 


Sugleidfenn, Simnitanrkäe x 
ift das Dafeyn des Mannichfaltigin in einerley Zeit, 
Empirifh wird es dadurch erfannt, "daß die Wahr« 
nehmungen mehrerer Gegenftände einander mwechfelfeis 
fig folgen koͤnnen; als nothwendig und objectio wird 
es gedacht durch den Begriff der. reellen Gemeinfchaft. 
Crit. I. 46. 256. Schulz Präfang: Id 2. 4 8. 
470, 15% S Gemeinſchaft. | 

3 ur 


Zuſammenſetzung *531 
Zu neig un g | 


h. eine unmittelbare Begierde zum Befig einer Sache, 
vermittelſt ſeiner Handlung. Relig. Vorr. X. | 


Zureichender Grund f Su, 


Zuruͤckſtoßangskraft, 


treibende Kraft, iſt diejenige, wodurch eine Materie 
die Urſache ſeyn Bu eine u. von N ich zu ent⸗ 
fernen. M. N. 35. | u 


—Zuſammenhang 


der Materie; iſt Ihre wechſelſeitige Anziehung zufol⸗ | 
‚ge der Berührung: der Widerftand gegen die Tren⸗ 
nung fi) berührender Materien. Sie ift feine me. 
taphyſ if che d. h. a priori'zum Begriff der Mate⸗ 


rie gehoͤrige, fondern eine phyfifche d. 5. nur durch 


Erfahrung erkennbare ER der Materie. 
m N. 7* 87: 89. . x 


Zuſammengeſetzt Ef, 


Zufammenfegung | 
iſt eine Art der Verbindung, Erie.I. 210, ©. Vers 
Bindung. Eine befondere Art ſich diefelbe vorzuſtel⸗ 
len, heißt Coalition, wo nehmlich die Kraͤfte meh⸗ 
rerer Subſtanzen in Eine Subſtauz zuſammenfließen. 
— * problematiſcher Begriff, Eri.l. 416, 


& 2 = Zu⸗ 


‚932 - 3Zweck 
| Zu ſt a n de 
ethiſch buͤrgerlicher, rechtlich bürgerlicher j Nelig, 258. 


Zwang 4 
Mr) uͤberhaupt: eine re su etwas, 
das man nit gern thut. 


2) insbeſondere : | 


a)’ äufferer Zwang: wochiuns —* etwas 
auſſer ung befjndlicheg, | 


b) innerer Zwang, Selbſtzwang; Ue⸗ 
berwindung der Neigungen durch Gruͤnde, die 
im unſerer eigenen Natur, nehmlich in der Ver⸗ 

nunft liegen. Dieſer Selbſtzwang iſt unzer⸗ 

trennlich bon der Tugend, Crit. IL 149. 


— 3 weck 


iſt J. — der Begriff; von einem Objecte, 

ſofern er zugleich den Grund von der Wuͤrklich⸗ 

keit dieſes Objects enthaͤlt. Crit JU. Einl. 

XXVI. 45. 280. f. 318. 346. 377. 

fe Abſicht. Ein Zweck iſt hypothetiſch, 

wenn er als Mittel zu etwas anderm da iſt; 

— categorifh, Endzweck im entgegengefegtem 
Falle. Crit. III. 296, ,377. ei 8. 


N nsbeſondere 


24 


Me 15 pro 


Zweck FR 


"3. peattiraer awäd B./iher oje 
Grund des Willens, ſich ſelbſt zu beſtiumenn 
Ein ſolcher Zweck iſt 


a) fubjectio: wenn er auf etwas * 
3. maß nur für ein gewiſſes Subject, wegen 
gewiſſer Beduͤrfniſſe und Neigungen des 
Me unl chen Begehrungsvermögeng, alſo nur 

relativ gut iſt. 


5" —— objeetio d. h. ——— ten 
Ä er guf etwas abſolut Gutes gerichtet :ifly: 
das an fich ſelbſt, nicht erſt als Mittel; 
zu etwas andern, einen unvergleichba⸗ 
I Werth dat, . N u Crit. | 

UL 34 * 


Der ſubjective Zwaſck Heißt auch welatin, well 
er ſich auf etwas anderes, nehmlich auf. das Sub⸗ 
ject als Mittel beziehet; material, weil das Gute 
eigentlich nicht in der Form der Handlung felöft, fons 
dern in ihrer Materle, der Wirkung: > dem Objecte 
liegt; Zweck der Neigung,.. weil ex durch die 
finnlihen Neiguangen befiimmt wird, empirifcher 
Zweck, meil er dev. Vernunft, erit.durch Erfahrung 
gegeben wird; Sache .d. d. etwas, das man nur 
als Mittel gebraucht, | 


Der obiective Zwe told auch genennt abf olu. 
ter ſelbſtſtaͤndiger Zweck, Zweck an ſich f N 
U: ei 3 


\ 


sa gwed 


der. alfen übrigen Zwecken als legte Bedingung ihrer 
Möglichkeit und objectiven Gültigkeit, zum Grunde 
llegt: formaler Zweck, weil die Form der Vers 
nunft ihn felbft beſtimmt; Zweck der reinen 
- Bernunft, weiler von der Bernunft allein und 
nicht von Deflimmungen der Sinnlichkeit abhaͤngt; 
Zweck a priori, weil er feine Erfahrung voraus 
ſetzt; Perſon d. i. Subject der Zwecke, etwas, 
das nie blos als Mittel gebraucht werden darf. 
Handlungen, wenn ſie rein moraliſch, rein vernuͤnf⸗ 
tig ſeyn ſollen, duͤrfen ſich nicht auf ſubjeetive, ſon⸗ 
bern nur auf objective Zwecke gründen. Grundl. 7. 
9:63. fi- 8% * Il. 103, 133 237. 241.° 


= Rutırınek Erik, I Ei. ZLVIH. f. 
ar 302. ſ. Natur. 


3. Goͤttlicher Zweck, Zweck der BCE 
d. I der Menſch unter moraliſchen Geſetzen. Ceit. 
. 302. 378. 47. 


Der hoͤchſte Zweck der Berunnfe ift das 
Soſtem aller Zwecke. Pe 162. 


1) in ſpeenlatidem Gebraucht; — * 
matiſche Einheit aller Erenntniſſe. 


| 2) im practifchen; hoͤchſte Einpeit der freyen 
Handlungen und ihrer angemeſſenen dolgen das 


hoͤchſte 


Zeeclmaßiuei oo 


hoͤchſte Gut. Eben dieß iſt auch der. Zweck Got⸗ 
tes in der Schoͤpfung, und feine Ehre d. i. das⸗ 
jenige, wodurch ſich ſeine ganze ſi ttliche Volllommen⸗ 
get off enbaret. Grit. Ei. 235. ©. Reich. 


Die Wiſſenſchaft der Zoecke heißt Seleslogie 


— empirifcher natürliches. - Wiſſenſchaft 
von den Zwecken der Natur, die ſich nicht a priori 
| einſehen uͤſſn, ſondern emnpſriſch bedingt find, 1° 


9) keine, praktiſche, Teleologie / Moralz 
Wiffenſchaft von den Zwecken der Freyheit, die a 
priori aus der seinen Ba re —— S. 
— 


Bmecdeln Hefe ‚Seit, IE — 


| r Em aͤßigkelt (forma ſ. nexus finalis). 
I: uUeberhaupt: dliejenige Beſchaffq heit. eines 
| Ohbjects (oder. aud) eines Gemüt szuſtandes, 
oder einer Handlung), welche von uns nur als: 
möglich gedacht und begriffen werden fann durch. 
eine Cauſſalitaͤt nach: Begriffen d. i, durch einen 
Willen. Crit. IH, 3% ur: 349% 


J Insbeſondere 


1. practiſche — d. i. 
Beziehung der frsen Woͤtcetei auf einen 
a 2.078 

21 4 Bu a. el⸗ 


| — Zweckmaͤßigkeit 


u einen zufälligen — Zweck der menſch⸗ 
lichen Kunſt. 


b. einen —— — are der 
Zweck, Zwec den em: Crit. III. 
Einl. XXVI. — 


2. Zweckmaͤßigkeit der Natur: Ueber⸗ 
Be einſtimmung eines Naturproducts mit ders 

——* Beſchaffenheit der Dinge, die nur 
— ht Avedon mooi⸗ iſt. Crit. Il. Einl. 


32 58 
11 3° 


ur 7m —— ohne 
bloße Form der Zweckmaͤßigkeit 
ohne Materie, formaler trangfcens 
Dentale Bee d. 1. dies 


“ia + 


=. nut 538 von uns —8 werden 
“Pan, eilt. m. 33.43. 


wi objeetlve⸗ intellectuelle for 
male Zweckmaählgkeit d.i. Ue⸗ 
bereinſtimmung eines Objeets z. B. 

| einer mathematifchen Figur zu dem Bes 
uͤrfniß der Regeln, welches dem Vers 
ftande eigen iſt. Eile. a. 267. ffr 


270 274 * —* 
a — 


Zweckwidriß537 


füßjectie, Ahsetifge Zweck⸗ 
— mäßigfrit:  Angemeffenbeit des Ob⸗ 
N jects in der bloßen Miſchauung zu den 
Erkenntnißvermoͤgen/ die in der refle⸗ 
ctirenden Urtheilskraft im Spiele ſind. 
Grit. IN. ‚Eink XLIL.45,118; 206 


ꝛꝛ - Swecnäßigfeit Mit week, mas 
J teriale, reale, objective empiriſche Zweck⸗ 
maͤßi gkeit d. i. Beziehung des Gegeuſtan⸗ 
des einen beſtimmteu Zweck. Grit. II. 

44: 275. 264: 271. * 


a) Auffere, relative, zufäige 
Zweckmaͤßigkeit d. i. Nußbarfeit 
für den Menſchen, oder Zweckmoͤg⸗ 
lichkeit. für jedes andere Geſchoͤpf. 
Grit. II. 275. 278. 375. 


3 


Pl 


e) innere Zweckmaßigkeit dd 
Vollkommenheit. Crit. III. 44 
276. 375. 


3wectwidrig 
Das Zweckwidrige iſt 


1) ſchlechthin zweckwidrig, mag weber 
als Zweck, noch als Mittel von einer Weisheit ge⸗ 
billige und begehrt werden kann d. I. dag Boſe, die 
Suͤnde. 

2) be 


z3z3 83weifelglaube 


2) bedingt zweckwidrig, welches zwar nicht 
als zweck, oder doch als Mittel mit dev Weisheit 


| gets Willens zuſammen beſteht; F das phyſiſch 
Zweckwidrige , das Uebel, der Schmerz. 


3) dag Um gerechte vr das Mißverhaͤltniß 
dir Verbrechen und Strafen. S. Kant über das 
Miflingen aller philoſophiſchen Verſuche in der 
Theodircee. 
 gmeifelglaube det TIL. 438.) 
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Einige Bemerkungen 
| | über den 
Empirismus und RR 
| - in der Philoſophie; 

durch die 
——— der reinen —— 


von 
Herrn Ser 
deranlaßt. 
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a “here 
* 


Mein einſichtsbolle und wahrheltsllebende Mins 
her eine philoſophiſche Schrift von einem anerkannt 
hell und ſcharfdenkenden Verfaſſer, die auch felöft 
feine geringe Anzahl ſcharfſinniger Bemerkungen, 
genauer Entwickelungen der Begriffe und ſelbſtge⸗ 
dachter neuer Gedankenberknuͤpfungen enthaͤlt, und, 
beren ganze Geſtalt und Einfleidung wenigſtens den 
Anſchein von Gruͤndlichkeit der Beweiſe und von 
" Bündigkeit des. ganzen Syſtenis hervorbringt; wenn 
ſolche Maͤnner mit Achtung fuͤr den Verfaſſer, mit 
Aufmetkſamteit auf die Sache, und mit einer fuͤr 
jede Ueherzeugung durch Gründe offenen Seele eine. 
ſolche Schrift eines ſolchen Mannes lefen, und ohne 
dem "Befall, Oder der ul Ihe Verdienſt übere 
haupt 


542 Einige Bemerkungen 


haupt ſchmaͤlern, oder einer beliebten Parthey ſchmel⸗ 
cheln zu wollen — verſichern, daß ſie allenthalben 
auf unbeſtimmte Begriffe und Saͤtze oder auf Wi- 
derfprüche und Incohaͤrenzen geftoßen wären; wenn 
man ferner ohne Vorliebe für die unbefannte Perfon 
eines folchen Beurtheilers, oder für ein erlexntes und 
nun auf ewig angenommenes Syſtem, den Tadel 
eines folchen Buches, wenigſtens zum Theil, gegrüns 
det findet: fo erweckt dieß einigen Verdacht, daß 
die Schuld mehr an mefentlihen Mängeln des dar⸗ 
geftellten Lehrbegriffes felbft , als an der fehlerhaften 
Darſtellung feines Erklaͤrers und DVerkheidigers lie⸗ 
gen möge, und man, fühlt fich nicht nur für die 
Mühe, die das Studium einer ſolchen Schrift einen 
gefoftet hat, reichlich belohnt ,. fondern auch Ihrem 
Verfaſſer zu danfbarer Anerfennung feines unters 
fuchenden und darfiellenden Verdienſtes verbunden. 
Dieß ſcheint mie num der wuͤrkliche Fall in Anfehung 
der neueften Frucht von dem philoſophiſchen For⸗ 
(Hungägeifte des Herrn Selle, einiger etwas ſtren⸗ 
gen Beurtheiler derſelben (z. B. in der Allg. Liter, 
Zeit, Num. 216° vom Jahre 1788.) und was 
das letzte betrift, meiner ſelbſt zu yn. 
Da es mie nur um em? zu gichende 


eritiſche 

Parallele zweyer einander gerade gegeuuüͤberſtehen⸗ 
den philoſophiſchen Denfarten; —— age 
gimus in der Phi⸗ 

mannte Leyrbe 








meinen Empirismus und des pace 
tofophie zu hun war, der erſt ge 


/ 


über den Empisnus und Pukismus. 543 


aber in dieſer Selliſchen Sut, der letztere in den 
ſaͤmmtlichen critiſchen Schriften von Kant, beyde ih 
Ihrer größten Staͤrke vorgetragen, und fo weit es 
jetzt möglich wär, betviefen worden find: fo wird, 
dünft mid), dieſes Unternehmen fi) durch eine kurze 
Darftellung des Sellifchen Syſtems, durch Verglei⸗ 
chung deffelben mit dem Kantiſchen und durch einige 
prüfende Anmerkungen über dag erſtere am zweck⸗ 
mäßigfen und lehrreichſten ausführen laffen, Freun⸗ 
de der Philofophie werden mein Geſchaͤfte, wenig ° 
ftens was den Zweck defjelben bemift, nicht uns 
dankbar finden; und von dem fürtreflihen Selle 
darf ich nach feiner ganzen Denkart fomohl, ale 
auch nach ſeiner ausdruͤcklichen Verſicherung, daß 
es ihm einzig und allein um einftliche und wahr⸗ 
heltsliebende Unterſuchung zu thun ſey, durchaus 
nicht befürchten, er werde die Abſicht deſſelben 
mißbilligen, da e8 mir bloß um Kenntniß und 
Beurtheilung des Empirismus zu thun iſt, nicht 
aber um Verkleinerung ſeines ſchriftſtellerlſchen Ver⸗ 
dienſtes, welches letztere ich auch im philoſophiſchen 
- Sache rl ken ehre und bewundere. | 


Bey jeder Unterſuchung über die ———— 
die Möglichkeit und Graͤnzen der metaphyſiſchen Er⸗ 
kenntniß (welches man unter Grundfägen det. reir 
nen Philofophie zu denfen Bat) kommt alles auf 
die Begriffe von der Natur und Würfungsart der 
menſchlichen Erlenntnißvermoͤgen an. Vorausgeſetzt, 

daß 
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daß ein — Schriftiteller grobe ‚Ins 
confequenzen zu bermeiden roiſſe (denn eine durch⸗ 
‚gängige Conſe quenz im Eyſteme eines Phliioſo⸗ 
phen iſt eben fo wohl ein bloßes Gedankending, 


als die völlige. Gleichfoͤ migkeit der Grundſaͤtze ‚mie 


den Hanklungen eines Menſchen): ſo kennt man 
den Geiſt ſeiner Philoſophie, wenn man mit ſeinen 
Gedanken über dieſen Gegenſtand ſich bekannt ges 
macht hat. Es laͤßt ſich daher alles, was der Sek 
liſche Empirismus Eigenes, und von dem Kantiſchen 
Purismus unterſcheidendes batı unter folgende Sa 
gen bringen: 


| 1) Was iſt nach beyden Lehrbegriffen Siunlich⸗ 
feit? 2) mas ift Verfiand? 3) mas if Ver— 

nunft? 4) im welchen Verhältniffen ſtehen diefe 

Erfenntnißvermögen unter fih und 5) zu den Ge» 

genftänden? 6) Waos ift erfennbar? 7) Zu wel⸗ 

cher Art und zu welcher Stufe der Br. lt hr ’ 
bie e menlihe Erlenntniß bringen? A. 


Wir wollen die, Antworten der Verteidiger 
bender Eyſteme auf m sa uch — 
er 


Bi Kir 2; 
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Sinnligteie, 


ift in. dem Selliſchen) — das Ems 
pfindungsvermoͤgen; ein Vermoͤgen, von Dingen affi⸗ 
cirt, durch ſie veraͤndert zu werden d. h. Eindruͤcke von 
ihnen zu empfangen. Die Beſchaffenheit dieſer Eindruͤ⸗ 
cke iſt theils durch die Natur des Gemuͤthes ſelbſt und 
ſeiner Empfindungswerkzeuge, theils durch die Natur 
der Dinge beſtimmt. Der unmittelbare erſte Eindruck 
der Dinge auf die Sinnlichkeit heißt Empfindung in en⸗ 
germ Sinne, unmittelbare Empfindung; das 
Bewußtſeyn ehemaliger Empfindungen wird Vor⸗ 
ftellung genennet. Alle Empfindungen und die ihnen: 
entfprechenden (finnlichen) Vorſtellungen haben zwar 
etwas Gemeinfames; allein es laße ſich in Anſehung 
deffen eben fo wenig, als in Anfehung der Übrigen 
einzelnen Empfindungen durch beftimmte Graͤn⸗ 
zen unterfchelden, was eigentlih von dem Vers 
mögen zu empfinden, und mag im Gegentheil von 
den darauf einnzürfenden Dingen herruͤhre. Die 
Urſache diefee Ummöglichfeit if Feine andere, als 
die, daß wir und des einen fo tie des andern völs 
lig auf dieſelbe Weiſe bewußt werden, nehmlich 
als einer Veränderung unfers Gemuͤths. Die Ges: 
genftände der Sinnlichkeit Heiffen Erfheinungen, 
Was nun allen Empfindungen. zufommt, das fins: 
det fih auch Br allen Dbjecten derfelben, den Er⸗ 
Mm ſchel⸗ 


⸗ 
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ſcheinungen. Die Geſetze der Sinnlichkeit ſind dem⸗ 
nach mit den Geſetzen der Gegenſtaͤnde, als Er- 


ſcheinungen einerley. Man darf aber die letztern 
nicht ausſchlieſſend von den erſtern, die ſinnlichen 
Beſchaffenheiten der Gegenſtaͤnde nicht ausfchlieffens 
ber Weife von der urfprünglicen Natur des Ders 
mögeng zu empfinden, fondern man fann und muß 


- fie eben fo gut von den Dingen felbft als von ihrer 


Quelle abkiten. Wenn es daher gleich Geſetze a 
priori d. 5. urfprüngliche Zormen des ſinnlichen Er⸗ 
Fenntnißvermögeng geben muß, fo find diefe doch 
für ung nicht als folche erfennbar, indem mir ung 
derfelben in ungertrennbarer Verbindung mit den 
Gelesen der Dinge allmählig und zufäßiger Weife 


bewußt werden, ; 


Wenn überhaupt das Bewußtſeyn der Ver— 


aͤnderungen in unſerm Erkenntnißvermoͤgen, als 


bloſſer Veraͤnderungen, Erfahrung genennt 
wird, fo kann man unter ſinnlicher Erfah—⸗ 
zung daß Bewußtſeyn der Deränderungen unferer 


- Cinnlichfeit d. i.. der Empfindungen und Vorfteluns 


gen, ſofern fie bloß als Veränderungen" überhaupt 
betrachtet: werden ,. verſtehen. Siunlihe Erfahrung 
iR demnah Erfahrung von; den Erfcheinungen: 
an fi) ohne auf die Verknüpfung zu (eben, worinn 
ſich dieſelben befinden; denn die Sinnlichkeit ſelbſt 
enthaͤlt und — keine ———— 


— Ein 
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Ein Aggregat des’ Manmigfaltigen von Vor⸗ 
ftellungen d. i. von Empfindungen, die mit Bewuſt—⸗ 


ſeyn erneuert werden, iſt ein ſinnlicher Begriff 


z. B. von einem Baͤume. Alle dieſe Begriffe erlan⸗ 
gen wir nur zufaͤllig, und in aller unſerer ſinnlichen 
Erkenntniß iſt Feine abſolute, ſondern nur eine coms 
parative, auf Induetion der Wahrnehmungen ges 
gründete, Allgemeinheit und Nothwendigkeit vors 
handen, 2. 

Es giebt demnach Feine. reine Sinnlich 
feit, die wir als folche, abgefondert von den em# 
pirifchen d. i. von denjenigen Beſtandtheilen ders 


felberr, welche von den Gegenftänden auffer dem 


Erfenntnißvermögen herrühren, erkennen koͤnnten. 


In der fammtlihen Erfahrung liege zwar etwas, 


dag a priori entfprungen iſt; dieſes Etwas läßt 
fich aber von ung durd) feinen eigenthümlichen Chas 
racter von dem Dbjectiven unferfcheiden, das von 
den BrgenPinden herruͤhrt. 


So weit reiht, dünft mich, das allgemeine, 
was in jedem blos empiriſchen Lehrbegriffe uͤber die 
Sinnlichkeit liegen muß; die Bemerkung desjenigen, 


was die Selliſche Darſtellung deſſelben eigenthuͤmli⸗ 
ches und vielleicht auch mangelhaftes hat, wird beſſer 


der allgemeinen Vergleichung mit dem Kantiſchen Ra⸗ 


tionalismus oder Purismus über biefen Gegen⸗ 


nachſtehen. | 
Mm 2 Die 
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Dieſem zufolge iſt Sinnlichkeit das gan⸗ 
ze leidende Vermoͤgen des Gemuͤths, durch die Ge— 
genſtaͤnde veraͤndert zu werden, da im Gegentheil 
von den Empiriſten, tie ſich unten deutlicher zeis 
gen wird, auch der Verſtand bey Hervorbringung feis 
ner Erfenntniffe als paffiv angefehen wird. Die Sinn 
lichkeit liefert zwar blog einzelne Eindruͤcke, dieſe 
aber in gewiſſen urfprünglichen und nothwendigen 
Merhältniffen , welche lediglich von der Natur des 
Subjeets, nehmilch der Seele ſelbſt, nicht der Or⸗ 
gane (welche letztere ſelbſt als ſinnliche Gegenſtaͤn⸗ 
de, nicht aber als nothwendige Bedingungen des 
finnlichen Vermögens zu betrachten find), und durchs 
aus nicht von den Dingen an fich ſelbſt abhängen. 
Das Gemeinfame diefer Verhältniffe, nehmlich, daß 
wir alles in Zeit und Raum anſchauen, iſt dem 
nach nur fubjective Bedingung der Erfcheinungen 
und eine ſinnliche Vorſtellung a priori d, h. eine ſol⸗ 

he, die gänzlich in dem -Anfhauungevermögen 
fiege und als folche, wiewohl nur durch die An⸗ 
wendung dieſes Vermögens in. Verbindung mit 
den gegebenen Empfindungen erkannt und von 
denfelben in der Vorſtellung abgeſondert werden 
fann. Man fann e8 die reine Sinnlichkeit, 
GSirinnlichkeit a priori oder das reine Geſetz ber 
Sinnlichkeit nennen, welches die einzige und auge 
ſchlieſſende Bedingung alles degjenigen enthält, was 
in den finnlichen Vorftelungen und Erfheinungen 
Gemeinfames wahrgenommen wird. Die Allgemein⸗ 
| beit 
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heit und Notfiwendigeit deffelben iſt demnach abſolut 


d— h. wit find ung deſſen bewußt, daß alle fi innliche 


Vorſtellungen und ihre Gegenſtaͤnde ohne einige auch 
nur mösliche ARME diefen Formen Re 
en muͤſſen. 


Dieſer —— Puriemus iſt nike 
leglich, wenn e8 nach der Natur dee Sache uns 
möglich ift, das Dbject an fich felbft zu erkennen, 
‚and aus. deffen Einfluffe auf die Sinnlichfeir die 
Entſtehung diefer Vorſtellungen begreiflich zu mad . 
chen. Demohngeachtet würde man ihn für grumd« 
E08 und die Behaupfung deffelben für einen 
soilfführlihen Dogmatismus halten müffen, wenn 
die Beweiſe für "die Wahrheit deſſelben nicht zus 
gleich die Unmöglichkeit darthäten, das Gemeinfame 
der Erfepeinungen von Etwas, das dem Object 


an ſich felbft getmeinfchaftlich zufommt;' vernunfte 


mäßig abzuleiten. - Sonft waͤre es für nichts weiter 
als für eine zufäßige, aber nur zufällige Hypothe— 
fe zu halten, wenn man diefe oder überhaupt iek 
gend eine beſtimmte Gränzlinie - zwiſchen den a 
priori und den empiriſch entfprungenen Vorſtel⸗ 
lungen ziehen, alles ohne vorhandene Aus 
nahme Allgemeine in der Sinnlichkeit der Eins: 
richtung ihres reinen Vermögens zufchreiben, und 
eben danurc als abfolut d. 5. als eben fo nache 
wendig, mie unfer fubjectiveg — ii dor⸗ 
heuen wollte. erg | 

| m 3. Auf⸗ 


\ . 
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Auffallend flinge es, wenn Selle (S. 29.) 
den Kaum Bedingung der Sinnlichfeit nennt, ehne 
ibn doch der Sinnlichfeit am fich felbft ausſchlieſ⸗ 
fend zufchreiben gu ‚wollen. Allein man darf wohl 
ben ihm den Ausdruck Bedingung nicht mie 
bey Kant blos auf dag Eudject beziehen, fondern 
er zeigt dadurch nur einen mwefentlichen d. h. allger 
mein mwahrgenommenen Deftandepeil der finnlichen 
Vorſtellungen an, ‘ohne über den Urſprung deſſel⸗ 
ben etwas zu beſtimmen. Und ter wollte ihm 
das echt zu einem ſolchen Gebrauch diefes Ans 
drucks blog deswegen eigenfinnig. abftrelten, weil 


manche Lefee feiner Schrift, an den Kantiſchen 


Sprachgebrauch gewöhnt ,- zuerſt an die — 
Bedentung denken mdoten. F 


Es ſcheint aber ein — Theil der Seal 
(hen Theorie: der Sinnlichkeit, nach den kurzen, 


unbeſtimmten und dunfeln Yeufferungen, die man 
Über denſelben antrift, einer nähern Erörterung 


zu bedürfen, - Mehmlich in der Hauptſtelle (S. 
20—30,) fpriht Selle von der. Sinnlichfeit durch⸗ 
gaͤnaig ſo, daß man blos an die äuffere denfen 
fann, die von Begenftänden außer dem Erfennts 
nißvermoͤgen verändert mwird:.; umd deren Gemeins 
— wie ausdruͤcklich angegeben wird, der 
Raum iſt. Derjenigen Veränderungen, welch⸗ 
das Subject an ſich als ein thaͤtiges Vermoͤgen/, 
— die empfangenen WBeränberungen von auffen 
— her 


f 
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her veranlaßt, in ſich ſelbſt als einem paſſiven Ver⸗ 
mögen hervorbringt, und von welchen Kant den 
Ausdruck innerer Empfindungen braucht, 
geſchieht ganz und gar feine Erwaͤhnung, vich 
mehr wird die Zeit, welche mach Kant dag Gemeins 
fame und die Form diefer Empfindungen aus—⸗ 
macht, (S. 40.) ald das Gemeinſchaftliche aller 
Wahrnehmungen des Verftandes von den Berfnär 
pfungen angegeben. Seite 109, rechnet Celle die 
Emphndungen unter die Noumena; allein der Zus 
fammenhang, in’ welchem diefer Ausdruck dort Her 
braucht wird, da zugleich der Vorſtellungen Er—⸗ 
waͤhnung gefchieht, welche oben ausdruͤcklich mit 
den Auffern Empfindungen in eitte nächfte Claſſe ge⸗ 
fegt maren, fcheint es micht zu erlauben, daß man 
dabey an Empfindungen des Innern Sinnes den⸗ 
fe. Zum erſten und einzigenmable im ganzen 
Buche gedenfe der Verf. der innen Empfindungen 
©. 149. unter dem Namen der geiftigen oder 
mittelbaren Empfindungen, (dur welche Benens 
nung oben S. 27. etwas gang anderes, nehmlich 
Vorftellungen d. h. erneuerte Empfindungen bes 
zeichnet worden) und erkläre fie durch ſolche Ver⸗ 
änderungen, welche vermittelt der Vergleichung, 
Abftraction und einer neuen Zuſammenſetzung der 
Vorſtellungen und finnlihen Begriffe in der Sinn⸗ 
lichkeit hervorgebracht worden, leitet aber ihr Das - 
feyn von den. aͤuſſern Empfindunsen ab, Hier. 
wuͤnſchte nun vielleicht mancher Leſer eine deuiliche 
‚® 4 Eu » 
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Erklärung Über die Frage: ob und in wiefern das 
Gemeinfame des Raumes, welches anfaͤnglich (S. 
29 und 34.) allen Empfindungen überhaupt oh⸗ 
ne Einfhränfung bengelegt murde, auch an und 
in diefen finnlichen Worftellungen anzutreffen fey, 
und ob Bier nicht etwa eigentlich die Zeit. herges 
höre, die zunaͤchſt allen innern Empfindungen zum 


‚Brunde liegt, gugleich aber auch — meil jede, Auf 


fere Empfindung. die Thätigfeit des Erkenntnißver⸗ 


moͤgens reitzt, und jede ſolche Thaͤtigkeit eine pro⸗ 


portionirlich ſtarke Veränderung in: dem paſſiven 
Theile des Gemuͤths hervorbringt — ſich bey allen 
Empfindungen uͤberhaupt als Veſtandtheil antreffen 
und als Form derſclben betrachten läßt. Ä 


Wenn Eelle ferner in dleſer Behre G. 30. 
40.) gegen die Vorſtellungsart des Raums, als 


- von Etwas, das vorhanden ſeyn würde, wenn 


auch gar keine ſinnliche Erkenntniß exiſtirte, ſtrei⸗ 
tet: ſo kommt er hier zwar mit den Puriſten auf 
Einem, Puncte zuſammen; nur fließt hieraus, wie 
es ſcheint, ſeine Folgerung nichts; daß nehmlich 
der Raum keine reine d. i. ihrem Daſeyn nach in 
keiner Wahrnehmung gegründete, obgleich der Zeit 
nah im Bewußtſeyn des Innern Sinnes Davon abs 


haͤngige Vorftellung, ſey. Vielmehr läßt. fich eben 


hieraus jene objective Nichtigkeit des leeren Naus 


mes allein und hinlänglich begreifen. - Denn ſchrie⸗ 


be ſich diefe ER nicht Er. von dem 
u | * — Sub⸗ 
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Subject der Erkenntniß her, fo müßte fie von ihs 


ren Objecten am fich felbft hervorgebracht werden, 
- und dann machte fie einen Beftandtheil ihrer empi⸗ 


riſchen Vorftellung-aus: Nun. läßt fih aber nach 
der einftimmigen Behauptung der Empiriften und: 
Puriſten kein nothwendiger Zuſammenhang 
zwiſchen den mannigfaltigen empiriſchen Vorſtellun⸗ 
sen erkennen; es bliebe demnach allerdings die 
Möglichkeit übrig, daß der Raum, auch” abgetrennt: 


von allen übrigen Wahrnehmungen: d. h. als ein 


leerer Kaum, wahrgenommen wuͤrde. 


Iſt der Raum eine empiriſche Vorſtellung, 
und, bezeichnet jede empiriſche Vorſtellung objectiv 


einen Beſtandtheil der Erſcheinung: fo iſt der; 


Raum. felbft etwas Erſcheinendes, Phyſi ſches und: 


jede Verknuͤpfung im Raume eine phyſiſche Vers: 


bindung (S. 36.). Wie darf man aber alsdanır - 
der fogenannten zelnen Geometrie, welche ſich mie 
Unterfuchung der Verhältniffe im Raume befchäftigt,. 
die Realitaͤt in Beziehung auf mirfliche Dinge abs: 
ſprechen, wie dieſes gleichwohl S. — und an 


| mehrern Deten wirklich serie? 


- Belangen wir in der That nur durch Wahr⸗ 
nehmung zu des Vorſtellung des Raumes; mars 
um beziehen wir alle Oerter auf Einen Raum, 
und warum ſtellen wir uns dieſen als unendlich 
wo Bon bieß nicht einen tiefen als den blog 

; N5 empi⸗ 


— * ri 
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empiriſchen Urfprung ber Vorſtellung, die wir vom 
Kaume haben? — Diefe noch nicht im ‚mindeften - 
erfihürterte Stuͤtze der Kantiſchen Raums 
theorie hat auch Selle nicht mit einer Sylbe von 
Argument beruͤhrt. | ne; 


Es iff übrigens eine ziemlich offenbare Erſchlei⸗ 
chung, wenn eine Vorftellung überhaupt gleich An⸗ | 
fangs durch eine erneuerte Empfindung erflärt, und 
dann aus diefer Worterflärung ganz richtig geſchloſ⸗ 
- fen wird , - daß es feine Vorſtellung a priori ge⸗ 
be. Denn enttoeder müßte man den allgemeinen 
Empirismus aller Vorftelungen ſchon vorausſetzen, 
um ihn fogleich in die Definition einer: Vorſtellung 
Bineinlegen zw: dürfen, welches aber die Puriſten 
nicht verffatten würden, oder wenn die Erflärung 
nicht willkuͤhrlich ſeyn ſollte, ſo muͤſte man unter 
Vorſtellung a priori eine ſolche verſtehen, die ohne 
allen Zuſammenhang mit Empfindungen im Ge⸗ 
muͤthe bemerkt werde koͤnnte. Dieſes alſo ber 


ſtimmten Begriffs würde man aber wenigſtens die 


Kantiſche Philoſophie nicht ohne offenbares Uns 
recht beſchuldigen. an, ee 
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ee | IL. = 
Was if Verſtand? 


Bey den Empiriſten iſt der Verſtand eben 
ſo wohl, als die Sinnlichkeit, ein Vermoͤgen des 
Gemuͤths, verändert und ſich feiner. Veränderungen 

bewußt zu werden. Nur find die Dbjecte der Vers 
änderungen ‚welche der Verſtand leidet, nicht die 
- Erfcheinungen an. fi fondern ihre, Verfnüpfungenz, 
- diefe Veränderungen ſelbſt find aber Feine Empfins 
dungen, fondern Borftellungen von Verhaͤlt niſſen. 
Der Verſtand verknuͤpft nicht ſelbſt: ſondern er 
nimmt nur Verknuͤpfungen der Dinge, nehmlich der 
- Erfcheinungen wahr. Diefe wuͤrken auf ihn, ver⸗ 
aͤndern ihn, dieſer Veränderung wird er ſich bes 
wußt, und fo entſteht zuerſt ein Gedanke. 
’ ; ® 


Verſteht man unter Sinnlichkeit: in weiterer 
Bedeutung das ganze Vermögen der Receptivitaͤt 
des Gemüthß oder dag Erfenntnißvermögen übers 
haupt, in fo-feen es ſich zu feiner Vorſtellung leis 
dend verhält: fo if der Verſtand, wie ihn die \ 
Empiriften erflären,. nur ein Ziveig der Sinnlich⸗ 
keit, nemlich derjenige, der von den Verknuͤpfun⸗ 
gen der Dinge afficirt wird, dahingegen die Sinn⸗ 
lichkeit im engern Sinne von den Erſcheinungen, ſelbſt 
auſſer ihrer Verbindung, betrachtet Veraͤnderungen 
ihres Bewußtſeyns erhielte. J— 
En, Aue Es 
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Es muͤſſen zwar, ſo wie es urſprungliche An⸗ 

lagen der Sinnlichkeit giebt, auch gewiſſe Grund⸗ 
beſtimmungen des Verſtandes vorhanden ſeyn; al⸗ 
lein es iſt mit der moͤglichen Kenntniß derfelben eben 
fo, mie mit derjenigen bey der Sinnlichkeit bewandt. 
Jede Verſtandesaͤuſſerung iſt Reſultat des Verſtan⸗ 
des an ſich ſelbſt d. i. des erkennenden Eubjects fo 
fern es Verknuͤpfungen erfährt, und der Ders 
knuͤpfungen, : welche den Dingen an ſich felber 
zufommen; es giebt aber Fein ficheres Mittel, um 
den: befiimmten Beytrag, den das Erkenntnißver⸗ 
mögen und das erfannte Object zu dieſer Worftels 
lung liefern, ‚von einander zu unterſcheiden, tell 
wir und. des einen, tie des andern, ganz auf u 
— Art nach und ug bewußtwerden. 


Zwar findet ſich bey allen Werflondesöuferun. 
gen etwas, das ihnen gemeinfchaftlicd zukommt; als 
lein es laͤßt fich durch Feine gültigen Gründe weder 
für den reinen Urfprung deffelben aus dem Verftans 
desvermögen , noch für deffen empirifche Entftehung 
aus gewiffen, allen Dingen an: fi) gemeinfamen: 
Berhältniffen unter ſich felbft entfcheiden. - Wenn 
_ man daher jede Verſtandeswuͤrkung Begrif fnennt, 
fo iſt ein reiner Begriff, wenn er einen Be— 
griff a priori bedeuten ſoll, etwas das ſich niemahls 
durch eine beſtimmte Anwendung auf einzelne Faͤlle 
realiſiren läßt; man kann aber auch die. feinften und 
NEN Abftractionen — Be⸗ 

griffe 


ð 
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griffe reine Begriffe nerinen, und dann iſt ihr 
Daſeyn im Verſtande unlaͤugbar, ihr — ae Ä 
aber ANMER. — 


Dad eigenthuͤmliche Product des Verſtandes 
d. h. was er eigentlich als Verſtand empfaͤngt, iſt 
. em Gedanke d. i, eine Vorſtellung von einem Ver⸗ 
hoͤltniſſe oder einer Verknuͤpfung. Der Gedanke 
wird zuerft abfrahirt von ſinnlichen Begrifs 
fen d.h. von einem Mannigfaltigen der Empfins 
dungen, Vorftellüngen und Erfheinungen, fo fern‘ 
daffelbige gedacht wird. Ein folcher Begriff enthaͤlt 
nemlich theils innliche Vorftellungen und "gehört im 
fo.fern zu der Sinnlichkeit r theild eine Vorſtellung 
von einer Verfnüpfung d. h. einen Gedanken und 
iſt in diefer letztern Nückfiht dem Verſtande anges 
hoͤrig. So ift z. DB. eine Cauffalverbindung in eon⸗ 
ereto vorgeftellt ein finnlicher Begriff; in abftracto. 
vörgejtellt ein Gedanke, Der Gedanfe enthält ſelbſt 
mwiederum ein Mannigfaltiges, dag in einem getvif- 
fen Berhältnig zu einander ſteht; diefes Mannige 
faltige macht einen Verftandesbegriffaugd, 
fo fern man auf diefe Mannigfaltigkeit fieht. In 
dem ‚vorigen Denfpiele von der Kauffalität beſteht 
das Mannigfaltige aus ber Urfache und aus der 
Zedtenng, 


Stellt man ſich nun das Verhoͤltniß des Man⸗ 
——— in einem Gedanken ſelbſt wiederum abe ⸗ 
ae | 


nr 


“ 
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geſondert von dem Mannigfaltigen vor, fo ents 
ſteht ein Gedanke von einem Gedanken 8, 5. ein 
allgemeiner Gedanke. Die einzelnen Reftands 
theile eines Gedanken kann man abgezog ene Ge⸗ 
danken nennen. 


Das Mannigfaltige, welches — einen ein. 
zelnen Gedanken zu einem ſinnlichen Begriff vers 
bunden ift, heißt phyfifh verfnüpft und if 
wiederum entweder real verfnüpft, wenn dag 
Verknuͤpfte zu 'gleiher Zeit in Einer Erſcheinung 
vorhanden iſt, oder cauſſal verknuͤpft, wenn 


es zu verſchiedenen Zeiten nad einander in ver⸗ 


fchiedenen Erſcheinungen exiſtir.. Das Mannige 
faltige der Gedanken, mag durch einen allgemeinen 
Gedanfen in Einen Verftandegsbegriff verbunden ift, 


j beißt logiſch verknuͤpft. 
Durch ſinnliche Begriffe. find wie ung alſo | 


phyſiſcher Verknüpfungen (Neal » und Cauſſalver⸗ 
bindungen); durch Verſtandesbegriffe Hingegen fogis’ 
ſcher Verfnüpfungen bewußt, Diefe legtern exiſti⸗ 
ven aber nur in fo fern im Verſtande, ale phyſi⸗ 
fhe Derfnüpfungen voraus gegangen find, welche 
die Materiallen dazu hergeben, | 


Nach dem Ranfifchen Purismus des — 
des iſt derſelbe fuͤt ſich ſelbſt thaͤtig; er bekommt Fee 
ne Verknuͤpfungen, ſondern er verknuͤpft. Und 

zwar 
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zwar übt er dieſe Thätigkeit auf eine ſolche Art und 
nach ſolchen Gefegen aus, . die fi abgefondert von 
ihren conereten Producten betrachten laſſen. Eine 
folche gleichfam chymiſche Scheidung des. Keinen, 
was urfprünglich im Verſtande ift, und des Ems 
piriſchen, welches hinzukommt, findet man fchon 
da der Logik vorgenommen, wo die Form der Ur— 
theile einen von Ihrer Materie abgefonderten Gegen» 
ſtand der Unterfuchung ausmacht, Urtheilsformen 
fi:d ihrem Weſen nach einerley mit dem Weſen ber 
Drgriffe, welche gleihlam unent wickelte Ur 
theile find. Da mir. nun, mas das unmittel⸗ 
bare Bewußtſeyn Ichrt, felbft urcheilen und nur. 
den Stoff dazu von andern Dingen erhalten, fo 
muß es auch mit diefen ae ganz diefelbe Ber 


wandniß haben. 


— 


Gleichwohi folgt das abgeſonderte Bewußtſeyn 
dieſer Formen unſrer Urtheile und Begriffe den cons 
freten Begriffen und Urtheilen nach, weil wir ung 
unſres erfennenden Subjects erft durch das Erfens 
nen bervußt werden, dieſes aber jederzeit Objeete 
vorausjest, melde auf das Denfsermögen wuͤr⸗ 
fen. Diefe Einwürfungen beſtimmen aber nicht 
die formale Verknuͤpfungsweiſe felbft, fondern fie 
find nur die. materinle Bedingung davon, daß wie 
überhaupt etwas und OR dieſes SM ver⸗ 


ai = \. | 
L Zu Die 
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Die Begriffe fuͤr ſich ſelbſt, abgeſondert be⸗ 
trachtet von allem ſinnlichen Stoffe, und ſogar 


| von det Art und Meife (Form der Sinnlichkeit) 


- wie ung bdiefer Stoff überhaupt gegeben wird, 
heißen Yeine Begriffe a priori z. B. die Vor⸗ 
ſtellung des Verhaͤltniſſes zwiſchen den Grund und 
dem Gegruͤndeten in einem Objecte. Ebenderſelbe 
Begriff, zwar von allem reell gegebnen Stoff abge⸗ 
ſondert, aber doch durch die Art und Weiſe, wie 


Wir dieſen Stoff durch unſer ſinnliches Anſchau⸗ 


ungsvermoͤgen empfangen, modificirt und naͤher 
beſtimmt, iſt der allgemein und rein verſinnlichte 
Verſtandesbegriff oder das Schema z. B. die 
Vorſtellung von einem ſinnlichen Grunde, einer 
Urſache, die in der Zeit wuͤrkt. Dieſe Modifica⸗ 
tionen haͤngen alſo von der reinen Sinnlichkeit, 
von Zeit und Raum ab. Endlich der Begriff in 
Verbindung mit ſeinem reellen ſinnlichen Stoffe iſt 
ein conkreter, empiriſcher Begriff z. B. 
von einer wuͤrklichen Urſache. Durch Abſonde⸗ 
rung der Beſtandtheile ſolcher eonkreten Begriffe 
(z. B. vom Golde) entſtehen abſtraete Begrifs 
fe 3. B. von der gelben Farbe, durch. Verbindung 
mehrerer reinen oder auch abftracten Begriffe ents 
ftehen zuſammengeſetzte Begriffe, die im 
erſten Galle rein, im zweyten empiriſch und alls 
gemein find. "Die bloße ſubjeetive Vergleichung 
der Begriffe unter ſich ſelbſt bringe Vergleis 
| Hiuasbeseiffe, die RE der Dbjecte 
unters 


N 
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untereinander — ehe * Se bervor 
W. a w. En Er i 
el: Weil zu Eitennen außer. den. Denfen noch 
Stoff gehoͤrt, ſo koͤnnen wir zwar mit, unſerm Ders 
fen: fo weit gehen, als der arſpruͤnghehe Varrath 
aller reinen Begriffe und die Moͤglichkeit ihren. weis 
nen Verknuͤpfungen reicht; aber erkennen fon» 
nen wir nur finnliche Objecte, welche ung durch 
die Sinnlichkeit Materialien zur Erkenntniß liefern, 


Die, Verfnüpfung der reinen Begriffe "ohne 
finnlichen Staff‘ iſt eine bloße; Ingifihe; die Zus 
| fammenfeßung der finnlihen Empfindungen hiuge⸗ 
sen eine ve — oder; — Bolnwſuns. 

Die —5 ‚an. r ch ſind Ab, eben ‘fo sche 
als und allgemein, als Diefer Vırfand; und: fie 
gelten. in: dem ‚ganzen Gebiete feiner Begenftände 
als Geſetze; da ſie im Gegentheil nach dem Empi⸗ 
riemus eigentlich nur von den bisher wurlich ers 
kannten Gegenſtaͤnden gelten, und ‚Dusch eine immer 
unfichere Analogie auf die. Fünfkig, zu erken⸗ 
nenden Apngen ER ——— werden 
— RER Fe "% 


‚Eine — Folge —5 — Empſrls⸗ 
— des Verſtandes iſt demnach Seepticismus in 
Abſi auf ſelbſt die - allgemeinften Naturgeſetze 
DIE. der 
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der Purismus dagegen führt: auf eine .abfolute 
Nothwendigkeit dee Gefeße des Erkennens und der 
erfennbaren Gegenſtaͤnde. Der Empirismus hat 
theild das: Bewußtſeyn, daß wir ſelbſt urtheilen 
und feinen aͤuſſern Zwang bey dieſer Verſtandes— 
handlung erfahren, theild das Dafeyn der ganzen 
formalen und unveränderlichen Logik gegen ſich; der 
PUR bat beydes für fich. | 


III. 


| Was ift Vernunft? 


Hier erſt fängt ſich dem Empieismus zuſol/ 


ge, die Aeuſſerung der Selbſtthaͤtigkelt des Erkennt⸗ 
nißvermögens an. Die Vernunft bringt zwey Wuͤr⸗ 
fungen hervor, die fich jedoch einander ald Mit 
tel und Zweck untergeordnet find, . Sie erkennt 
Geſetze; fe macht Schlüffe, oder fie erfindet. 


Erſtlich erkennt fie Geſetze d. h. allgemeine 
Verknuͤpfungen. Die Verknuͤpfungen ſelbſt, was 
das Materiale betrift, liefert der Verſtand theils 
in Anſehung der Erſcheinungen, theils in Ans 
febung der Gedanfen. Die Vernunft vergleiche 
Diefe Verknüpfungen unter fich felbft, und diejenis 
gen, melde durch jede bisherige Erfahrung bes 
ſtaͤtigt worden/ und von denen ſie keine Aus⸗ 

nahme 
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nahme kennt, nn ſie fur a "emeln e und | 
objectiv. — | er e 


Die phyltſhen — als Alhemein 
vorgeſtellt, Heben: Geſetze der Erfcheinuns 
gen oder der Sinnlichkeit; logiſche Verknuͤ— 
pfungen, werden allgemein vorgeſtellt, zu Geſe⸗ 
gen der Gedanken. Benyde zuſammen heißen 
(bey Selle) überhaupt Gefege des Erfenntwißs _ 
vermdgeng,.ob fie gleich, der empiriſchen Theorie 
der Sinnuchfelt und des Verſtandes gemäß, eben fo 
füglih Gefege der. Gegenftände heißen koͤnnten, 
"weil fie in diefen eben fo N * in jenem ge⸗ 
gruͤndet ſind. | | 


Zu Borftelung diefer Allgemeinheit wird teis 
ter nichts erfordert, als daß man hiſtoriſch mwiße, 
jedem Menfchen erfcheine Cfo weit ung befünnt ift) 
ein Ding, und jeder Menſch denke ſich einen . Ges 
danken gerade fo, wie jeder Einzelne ſich ſelbſt eis 
ner Erſcheinung und dieſes Gedankens, als Ber 
aͤnderungen ſeines Gemuͤths, bewußt iſt. Man 
erkennet alſo dieſe Geſetze durch Verbindung der 
unmittelbaren und der hiſtoriſchen Erfahrung, und 
ihre Allgemeinheit und a ea iſt or 
nur comparatio. 


sn die — — aus 
en ER d. hir fie wendet‘ diefelben auf Faͤlle 


Rn 2 Zu any 


— 
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an, in benen wie die Berkiöpfung, welche fie 
ansdrücen, nicht nahrgenommen haben. . Diefe 
Handlung heiße Naifonnement, Wernunft 
ſchluß oder aud (bey Selle) Urtheil. Das Gefeg 
Heißt in Bezug auf die daraus gefchloffene Er⸗ 
fenntniß, ihr gureihender Grund Aus 
dieſem erkennt die Vernunft etwas andered, was 
‚Weber der EEE ws * REN — 
Er bat. 


Zu jedem Beer wird dena er⸗ 
fordert: | 


1) eine erfannte — (maior); dieſe 
giebt der Verſtand und ſie if 


0) — eine ne. — ‚in wel⸗ 


chem Falle das (z. B. mathematiſche) Raie 


ſonnement ebenfalls logiſch genennt 
wird und auf den Grundſatz der Aequation 
beruhet: gleiche — er vo => 
knuͤpfung . 


’ 


» ober eine phofiſche — dann iſtt 


das darauf gebaute Raiſonnement phy⸗ 


ſiſch und ſtuͤtzt ſich auf den. Grundſatz der 
Analogie: aͤhnliche Dinge haben aͤhnliche Ver⸗ 
knuͤpfungen. Baut man auf ſolche phyſiſche 
IRRE durch Tengepon. Schlüße- wien 

der um 
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derum andere — fo find =. mes 
taphy Ride 5 | 


0) ‚ein gegebenes Ding, entweder ein fi nnliches a 
ober einen Gedanken (miner.)..- un ER er | 
— — man 2:. 


Pr — Ding ——— oder Gldam. 
fe) welches mit dem Gegebnen (Num. 2.) einer alle 
gemeinen eng — Mh) sewäh, EN 
hängt: .. ey! ; F 


Man mag nun aus Verknuͤpfungen ſchließen, 
welch⸗ unmittelbar durch den Verſtand gegeben 
ſind, oder aus ſolchen, die ſelbſt erſt geſchloſſen 
werden, ſo llegen dennoch jedesmahl die entfernte⸗ 
ſten Praͤmiſſen in der ———— oder in * 
BR RR u und — | 


Auf⸗ diefe Weiſe cchieſen mie. auch auf das 
Dafeyn ; son Dingen on fich..felbft; meil wir von: 
den testen Gründen: in den Erfcheinungen und Ge⸗ 
danfen auf einen zureichenden — — wei⸗ 
— — — A & | — 


Es et all ce, pr. en — — reis: 
ne Vernunft; denn der Gebrauch dieſes Vermoͤ⸗ 
gens hoͤngt immer. vom Sinnlichkeit und Verſtand 
— beruht alſo anf wirklicher Erfahrung. Die 

NRu 3 Bu 
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Vernunft hat zwar fo gut: ihre Geſetze ( Formen) 
für fi, als die. Dinge dergleichen unabhängig von 
aller Erkeuntniß haben. Allein theils muß die Er— 
kenntniß der Vernunftgeſetze erſt aus den vonfteten 
Vernunftſchluͤſſen abftrabirt ‘werden, feßt alfo Er—⸗ 
fahruna voraus, und Hat "mit: ihnenseine gleiche. 
Gewißheit; theils fließt das Geſetz der Erkenntniß 
mit demjenigen der Dinge ſo in Eines: zuſammen, 
daß’ feine geiſtige Scheidekunſt dieſes Gemiſche in: 
ſeine Beftandtheike zu zerlegen/ nnd! keine Critik jedem 


ſein Eigenthum zu’ beſtimmen vermag. —W 
Die Kantiſche Shucheſts der con — 
r dennach ein undin | 
4 tn oxe 


Der Kahtite): — 16 die’ ade: 
(Setifgen) Exklaͤrungen gelten ;': fofern. von der 
empirifhen Vernunft d. i. dem Vernunftæ 
vermögen in feiner eonereten Untvendung auf finns 
lich ‚gegebene Gegenſtaͤnde die Rede it "ohne jedoch 
deshalb feine Behauptung des Daſeyns einer reinen 
Vernunft aufzugeben. Die Formen der Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe, welche zugleich gewiſſen Vernunftideen 
entſprechen, ſind zwar von concreten Schluͤſſen 
durch die Logiker abſtrahirt worden, allein dieſe 
haͤtten· ſie nicht daraus: abzlehen lͤnnen, wenn 
die Vernunft fie nicht ſelbſt zuvor hineingelegt hoͤt⸗ 
te! Da in den Gegenſtaͤnden, als den Materialien, 
der Schluͤſſe, nichts "einem Vernunftſchluſſe Aehnli⸗ 








) 
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ches liegt, aus ihnen alfo daffelbe nicht in die Geele 
gefommen ſeyn kann; da wir ung ferner der eigenen 
Thaͤtigkeit bey dem Raiſonnement unmittelbar bes 
wußt find; fo gehören fie der Dernunft eigenthuͤn⸗ 
lich und a priori an, und werden, da der Logi⸗ 
few. fie in dee That erkennet, a priori erfannt, 
Die reine Vernunft hat alfo auch ihre Syntheſis, 
die. im Schlieffen beſteht, nur daß fie die Materias 
lien dazu immer von ber Einnlicgfeit und dem Ver⸗ 
ſtande bekoͤmmt, weswegen ihre Verknuͤpfung fuͤr 
ſich ſelbſt, als eine Syntheſis keine objective Rea⸗ 
litaͤt hat. Der Beweiß dieſer letztern Behauptung, 
daß keine reine Vernunftſyntheſe blos ſpeculativ 
betrachtet eine reelle Erkenntniß von wirklichen Ob⸗ 
jecten hervorbringe, macht das Weſen der Kant⸗ 
ſchen Vernunfterltik aus, und es ſcheint daher 
das Selliſche Raiſonnement (S. 112. ff.) fo fern 
es gegen Reſultate der Vernunftcritik gerichtet ſeyn 
ſoll, den eigentlichen Punct der Streitfrage zu ver⸗ 


Ob die Vernunft das Recht habe, die 
‚erkannten Erſahrungsgeſetze auch auf ſolche 
‚Dinge anzuwenden, von welchen feine Erfahrung 
möglich iſt (welches in der Kantifchen Sprache eis 
ne nbjectiv.. gültige Syntheſis der reinen Vernunft 
heiſſen würde), darüber findet ſich im der Selli⸗ 
ſchen —— Erklaͤrung. Wenn 

„aber: Sehe durch Verunuuftſchluͤſſe das Daſehn und 

— ON bie 


m 
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die Natur Gottes — will, (S. — Fo) 
fo bedient er ſich in der That dieſes vermeintlichen 
Rechtes, ohne "die Guͤltigkeit deſſelben auch‘ nur 
ſcheinbar deducirt zu haben, und er iſt es eigentlich 
ſelbſt, der eine Syntheſis der reinen Vernunft und 
ihre Objectivitaͤt durch feine hyperphyſiſche Anwen⸗ 
dung der Erfahrungsgeſetze borausſetzt, nicht aber 
Kant, welcher vielmehr dieſen uͤber die Erfahrung 
hinausgehenden ſpeeulativen Vernunftſchlüſſen alle 
Obiectivinät abſtreitet. S. die 7. Frage. 


Die Gefieder. Erſcheinungen werden bon 
der Vernunft gebraudht, um Schlüfe für das 
Nichterfahrne daraus zu ziehen. Dieß iſt Thatſache 
der menſchlichen Vernunft, deren hiftoriſche Wahr 
heit Empiriſt en und Puriſten uͤbereinſtimmend ein⸗ 
geſtehen. Aber das Recht dieſes Verſahrens muß 
bewieſen und deducirt werden. Dieſes thun die 
(critiſchen) Puriſten, indem ſie diefe Geſetze als 
ſubjective Bedingungen der Erfahrung, und Daher 
alles dagjenige, was daraus gefhloffen wird, ale 
sültig für alle Erfahrungsgegenſtaͤnde vorfellen; 
woraus Frege zugleich die -Einfehränfung' der Guͤl⸗ 
tigkeit dieſer “Schluͤſſe auf das Erfahrbare, mit 
Ausſchließung der Dinge an ſi ch ſeibſt nothwendiger 
Weiſe folgt. Die Empiriſten hingegen koͤnnen kei⸗ 
nen Schein eines Rechtsgrundes dafuͤr anfuͤh⸗ 
ren, fie müßten ihn denn daher eutlehnen / daß 
die Erfahrung en jederzeit: durch den Er⸗ 
| fots 
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folg beſtaͤtige. Allein dieſer Erfolg kann eigentlich | 
vor der Erfahrung deffelben feine objective Gewiß⸗ 


heit verichaffen, weil diefe. Erfahrung felbft nach 
ihrem. Lehrbegriff nur zufällig iſt. Dehnen pie 
Beſtreiter aller reinen Vernunfterkenntniß ihre eis 


en auf das Dafeyn und die Fer 


ſchaffenheit der Dinge an fich felbft aus, : fo faͤllt 
auch diefe einzig mögliche Beſtaͤtigung weg, und eg 
wird altes roillführlih. Dieſe ſchwache Seite des 
Empirismus verraͤth ſich auch ziemlich offenbar 
durch das Unbuͤndige und mit anderweitigen Aeuſſe⸗ 


rungen nicht, wohl zufammenhängende in den Kais 


ſonnements, wodurch Selle zur Erkenntniß Gottes 
binführen will, So trägt. er z. B. & 55. felbft 
die Marime vor: ‚rein Schluß, der ung Dafenn 


von Dingen lehrt, die mit den durch die Exrfahr 


„rung erkannten Dingen weder Gleichheit noch Aehn⸗ 


ziichkeit Haben, iſt ohne allen Grund und folglich 


„falſch.“. Tritt aber der Fall, wovon diefe Maple 


‚me‘ fpricht, nicht wuͤrklich ein bey jedem Urtheil 
uͤber Die Exiſtenz und Beſchaffenbeit der fubftanzia 


elfen Kräfte: der Erfcheinungen, und noch mehr der 


unendlichen Subſtanz? Gleichwohl wird hier feine 


Anwendung von jenem Grundſatze gemacht, ſondern 
ohne alles Bedenken werden die ungleichartigſten 
Dinge, ala Erſcheinungen und Objeete an fi, 


dutch Schlüffe ans einander gefolgert. „Logiſche 
Werknupfungen gelten (nach S. 36.) nur —* 
* ſie fa auf rboßſg. Velaupfungen der Ge⸗ 


un: . Bi 
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‚igenftände anwenden laffen’’; gleichwohl; ſtuͤtzt ſich 
der ganze Beweiß fürs Dafepn Gottes (S. 163.) 
auf ſolche Gedankenverknuͤpfungen, denen ſich wegen 
der Unmoͤglichkeit, Gott ſinnlich wahrzunehmen, 
aus Mangel an gegebenem Stoff keine phyſiſche Vers 
knupfung ‚unterlegen laͤßt. Ein ſolches Verfahren 
Kinn aber, unter dieſen Vorausſetzungen, nicht. iur 
PN ze. —— | | 


* 


IV, -, 


In welchem Verhaͤltniſſe ſtehen Sinn 
lichkeit, Berftand. und ———— zu 

» einander? — 

| Nach dem⸗ —— ice. * die | 
Einnlichkeit Gegenflande; der Verſtand nimme ihre 
Berhältniffe wahr; ‚die Vernunft mendet ‘die vom 
Verſtande erkannten Verhältniffe auf- Dinge an, von 
melchen- fie der Derftand noch nicht erfahren hat, 
Aller Stoff ter Erkenntniß kommt durch die Sinn⸗ 
lichkeit und” durch >den Verfiend.rin das. Gemuͤth; 
alle Form der Erkenntniß wirdidurch die Vernunft 
beſtimmt. In der Sinnlichkeit, ſo wie im Verſtand, 
iſt alles bloße MWahrnehmungz’) jene nimmt Er⸗ 
ſcheiaungen; ' diefer! die Verknuͤpfung der Erſchei⸗ 
nmungen ſowohl, als auch der dadurch hervorgebrach⸗ 
ten Gedanken ige ar als Vernunft iſt das 
muy r Er⸗ 


ae 
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Erfenntnifvermögen felbfehätig: ale S Sinnlichkeit 
und als Verſtand aͤuſſert es fich blog pafliv. Als 
fe. diefe verfchieden ‚benannten: Erfennrhißvermögen 
find aber. nur verfchiedene Gefichtspunete, aug 
denen man eben daffelbe anſieht; fie Auffern ſich 

daher immer ſugleich / u nicht — ale 
er Bu. — —— | 


Nach dem parie müs — die Sinnlich⸗ 
keit Eindruͤcke von den Gegenſtaͤnden; der Verſtand 
denktrihre Verhaͤltniſſe dah. er bringt fie. felbfithä« 
tig und. nady feinen eigenen Gefegen hervor, doch 
nur ſoweit als der finnlich gegebene Stoff. reicht: 
Alter Etoff zur. Erkennen kommt durch die Sinn⸗ 


lichtkeit ing Gemuͤth; alle Form des. Denkens, ‘alle 


Verknüpfung bringe urſpruͤnglich der Verſtand feis 


nen eigenen und den: Gefegen der Einnlichkeit gee 


maͤß hervor. Die Vernunft giebt" dem, was durch 
den: Verftand erkannt werden, durch Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe und ematghe — 

Auch die Puriſten geben die Einpeit aller Er— 
kenntnißvermoͤgen in emem Subjiecte zu; nicht 
ale: ob fie alle Aeuſſerungen der Seele aus Einem 
Princip wuͤrtlich zu völliger Befriedigung ‘erklären 
koͤnnten, fondern weil eine ſolche Vorausfegung dev 
Bernunftidee von ſyſtematiſcher Einheit ii Mans 
nigfaltigen am ER iſt. 


ur | = V. Wie 
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‚Wie: verhalten fi biefe - Erkenntniß—⸗ 
vermdgen zu dem’ Gegenftänden? u 


Nach dem aehrbegriff des Empirismus 
bezlehen ſich Sinnlichkeit und Verſtand zunaͤchſt auf 
Erſcheinungen; jene zwar auf ihr empfindbares 
Daſeyn, dieſer auf ihre. Verknpfung; beyde nur 
leidend. Alles, mas im. Erkenntnißvermoͤgen vor⸗ 
koͤmmt, auch die Verhaͤltniſſe, in denen wir die 
Dinge anfhauen und ‚zdie Art, wie wir ihre Vers 
haͤltneſſe uns denken, iſt in den Objecten als Din⸗ 
gen an ſich ſelbſt gegruͤndet. | Die. ganze! Art, wie 
ſich das Erkenntnißvermoͤgen aͤuſſert, wie die Sinn⸗ 
hafetr. empfängt, der Verſtand verknuͤpft, die Vers 
nunft Geſetze bildet und daraus ſchließt, ift ihm: 
durch Die Natur der Dinge und durch ihre Berfnüs 
pfung an fich felbft. vorgefchrieben: Alle Naturge⸗ 
ſetze gehen aus den’ Dingen in das Gemuͤth über 
und — daſ ver — de Eianmtnis 
se — dem: Softem dee: Bus 
rismus. find alle Erfenntnißvermögen für ſich 
beſtiummt, und fie beſtimmen ferner die Art und 
Weiſe, mie wir ung die Objecte vorſtellen. Die 
Einnlichkeit beftimmt Die Art und Meife und die 
Verhaͤltniſſe ihrer Anſchauung; der Verſtand das 
Denken derfilben d. h. thre Verknüpfung, ‚Die Form 
| ⸗ und 


w 
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und die Gefehe der Gegenftände, die wir ung vor⸗ 
fielen, bangen alfo hauptjachlid von dem Tor 
flellungsverinögen ab. Die (immanenten) Natur⸗ 
geſetze liegen in dem reinen Verſtande; ihre naͤhere 
| Modification liegt in der reinen Sinnlichfeit; ihre 
beftimmtefien Anwendungen in der empiriſchen Sinns 
lichkeit oder den Empfindungseindrücden Die 
Vernunft beſtimmt nichts an den Gegenftänden der 
Erkenntniß; eben ſo wenig wird fie von ihnen bes 
ſtimmt, fondern fir bringe nur Syſtem in die. Ers 
kenntniſſe des Verſtandes und giebt diefem durch 
ihre Ideen eine Anmweifung zu dem möglichft ausge⸗ 
breitetſten "Gebrauchs feiner eignen Gründfäge, 
Ihre (transſeendenten) Naturgeſetze ſind idealiſch 
alſo weder der Natur abgelernt und von ihr abſtra⸗ 
hirt, noch werden ſie in die Natur hineingelegt, 
um ihrem zerfiveuten Mannigfaltigen Zufammenhang 
zu geben, fondern fie werden nur dem DVerftande alg 
Regeln vorgefchrieben, um feiner Anwendung feine 
willkuͤhrlichen Grängen fegen zu laſſen. Die For⸗ 
ſchungen des Verſtandes kennen, der Vernunft sufols 
ge, keine andere Graͤmze, als die Graͤnzen der Moͤg⸗ 
ũchlei, — — sr 


VI Bas 
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| VI. 
Was iſt durch > Bermögen erkenm 
bar? 


Welche BesenRände | und wie Beädicate 
derſelben? 


Erkennbar ſind ie = (einen) Emo 
rismus 


ı) —— — d. i 
Gegenftände , deren mir ‚uns durch Empfindung 
vermittelt der Sinnlichfeit bewußt werden. Here 
Selle hat in feiner Schrift nicht genau beſtimmt, 
ob er blog ade oder PR: ‚innere: — 
meyne. J | nk 


2) phyſiſche Verknuͤpfungen der Erſch ei⸗ 
nungen d. -i. ihr Zugleichſeyn oder ihre Aufein⸗ 
anderfolge (Neal : und Cauffalverbindungen' , ‚deren 
wir ung als ſynthetiſcher ei . den. Verſtand 
bewußt werden, BT. urn 


Diejenigen phnfi ſchen Verknuͤpfungen, die wir 
durch allgemeine Erfahrung als beftändig und res 
gelmäßig: befturige finden, erkennt die Vernunft 
-al8 Gefene der ee, aligemein 
—— Saͤtze. 


8 


3) Din⸗ 


} 
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3) Dinge in und, Nonmena,' d. i. Em⸗ 
— Vorſtellungen, Gedanfen,.: Begriffe, 
Urtheile, Schlüffe, . Begehrungen u. ſ. w. als et⸗ 
was bloß Subjectives, zum Gemuͤth gehoͤri⸗ 
ges betrachtet — nehmen wir unnuttelbar⸗ durch den 
Verſtand wahr. | | 


4) logiſche ans er. Noume⸗ 
ne — erkennen 2* u durch den er 
a | 


Beftändige und — logiſche Berfnäpfun 
pfungen, Geſetze der Noumene und Gedan— 
ken erkennen wir —— die SEI: 


s) Das Dafeyn der Dinge an mb für ſich 
oder, mie Selle fie nennt, der Subſt anzen 
erfennen wir als Bedingung der Möglichkeit deg 
Erfennend überhaupt: Wir koͤnnen nemlich die 
Data der Erkenntniß nicht aus den: bloßen Vermös 
gen der Sinnlichfeit, des Verſtandes und der Vers 
nunft herleiten, weil fie bloße Bermögen (for 
male Bedingungen) zu erfennen find: ind gleich 
die Noumene in den Erfgeinungen gegründet *) 


ſo 


*) Anm. Zwey Behauptungen weiß ich nicht mit 
einander zu vereinen.‘ Die eine iſt? Die Noumez 
ne * in den Phaͤnomenen gegründet; die 
| andere 


* 
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fo möffen bo dieſe nebſt ihren Verhaͤltniſſen in 
etwas ‚anderem und in deſſen Verknuͤpfung ihren 
Brund haben, welches unabhängig von unfrer Es 
kenntniß exiſtirt, mas fenn und bleiben wurde, 
wenn es auch überall feine Erkenntniß gäbe. Dies 
ſes Etwas muß theildE Erfenntnißvermögen 
theils Object der Erfenneniß ſeyn. Ob beydes 
verſchiedene Subſtrate ſeyn muͤſſen, laͤßt ſich in 
der That aus den Principien des Empirismus eben 
ſo wenir, als aus denen eines andern nicht critiſchen 
Lehrbegriffes entfcheiden , meil doch alles, mag 
man zur Erflärung bedarf, nur auf-ein Etwas als 
den zureichenden Grund der Erkenntniß hinaus⸗ 
laͤuft *). Doch Sehe entfheidet für den Dualis⸗ 
mus, läßt aber unbeftimmt, mag und mie vieles 
jede der beyden verfchiedenartigen. Subſtanzen zu 
der Möglichkeit und Befchaffenheit der Erſcheinun⸗ 
gen beytrage, Er neürde feinen Abrigen Grunds 
fäsen eben fo menig untren geworden .feyn, wenn 
er auch alles von der ER des Erkenntnißver⸗ 

* ä — 


andere: den logiſchen Verknuͤpfungen cv. h. den 
Verknupfungen Der Nonmene)“ liegt etwas ſub— 
ſtantiells im Erkenntnißvermögen zum 
Grunde, Beyde Saͤtze ſtehen ©. 154. der Sels 
lifchen Schrift. 


r) Man dürfte nur keine andern, a⸗ innere En- 
pfindungen aunehmen. =: 
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moͤgens allein abgeleitet haͤtte, fo- viele Aehnlichkeit 
dieſe Behauptung auch mit dem Purismus zu han 
ben feine, * | 


en 


6) Die Geſetze und Beſchaffenheiten ber 
Subftanzen an fid, fofern fie die Subflrata det 
Erfcheinungen find, Denn die Gefege der Erſchel⸗ 

nungen müffen in diefen jubftratis, ale ihren Kraͤf⸗ 
ten, gegründet fepn, und find daher zugleich Geſe⸗ 
Ge der Dinge, nur auf finnliche Weife wahrgenom⸗ 
. men. ©, 162, Ze ee ee" 


Jede Erſcheinung ſetzt eine andere, voraus, der 
letzte und zureichende Grund derſelben liegt alſo nicht 
in ihnen ſelbſt. Dieß gilt alſo auch von den 
Subſtanzen, welche die Exſcheinungen begruͤnden 
de. in von den Dingen an ſich; ‚auch dieſe ſetzen ett 
mas anderes, als -zureichenden ‚Grund ihres Day 
fenns voraus d. h. fie find endlich und bes 
ſchraͤnkt, tie die Erſcheinungen. So argumentirt 
Selle ©. 163. Aber, iſt das nicht etwan ein 
Schluß von ganz unaͤbnlichen auf andre ganz ums 
aͤhnliche Dinge, den die ſehr wahre, und von Hn. 
Selle ſelbſt empfohlne Maxime (S.-55.) als unzus 
laͤßig verwirfe? Iſt es nicht. ein Verſuch, dagjenis 
ge:beftimmt zu erfennen, was die Subſtanz an fih 
feloft iſt, zu deſſen Vorftellung wir doch S. 159.) 
- unmöglid gelangen fonnen; ein Verſuch alſo, der 
RE Oo wenn 
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wenn anders jener Grundfaß. wahr und gültig ſeyn 
fo nothwendig ——— mußte? 


Eben ſo wird auch wie bey allen Empiriſten 
(und bey den dogmatiſchen Philoſophen uͤberhaupt) 
wenn es auf die Kenntniß des Ueberſinnlichen 
kommt/ Buͤndigkeit der Beweiſe und Einſtimmung 
des Verfahrens mit ihren eigenen Grundſaͤtzen im 
der Grundlegung zu einer natürlichen Gotteserkennt⸗ 
niß ‚vermißt. . Selle rechnet nehmlich zu dem Er⸗ 
fennbaren auch | 


7) das Dafe 9 n einer unenblen Subſtam— 
der, Gottheit. 


Wenn es endliche: — iebe v Ve 
u zureichenden- Grund ihres Daſeyns nicht in 
ſich enthalten, ſo muß auch eine unendliche d. i. 
eine von nichts toeiterm . Cabfan vor⸗ 

handen ſeyn. | 


Allein iſt hier nie ctwan — blos logiſche 
—* des Gegruͤndeten mit ſeinem Grunde 
als eine phyſiſche Verknuͤpfung behandelt worden, 
wozu es doch an dem ſinnlich gegebenen Stoff, an 
der Wahrnehmung der Gottheit fehlt? Ueberdieß 
koͤnnte hier wohl auch eine erſchlichene und unerwie⸗ 
ſene Vorausſetzung der Identitaͤt der Begriffe des 
ſeinem Daſeyn nah Unabhängigen (wie das 

Unend⸗ 
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unendliche erklaͤrt wird) und des in ſeinen Vraͤdi⸗ 
caten und Vollkommenheiten Unbegraͤnzten 
(welches gemeiniglich Unendlich genannt wird) ver⸗ 
borgen ſeyn. Dieſe Verbindung muͤßte, da ſie ſich 
nicht durch Zergliederung der Begriffe auf eine iden⸗ 
tiſche zuruͤckfuͤhren laͤßt, — (und Kae 
— werden. | 


3) Praͤdicate der rGetthet, auſſer Ihren 
Unendlichien. 


Sie ift von den Subſtratis bi 
unterfhieden; denn dieſe find endlich, 


Bey dieſem Beweißgrund wird — wil 
kuͤhrlich angenommen; erſtlich, daß die Subs 
ſtrata gleiche Praͤdicate mit ihren Erſcheinungen 
haben, und alſo endlich d. h. abhaͤngig ſeyn; 
zweytens, daß das Abhaͤngige nothwendig be⸗ 
graͤnzt ſey, ‚und nur das Unabhängige grängene 
loſe Vollkommenheit haben koͤnne. | 


Der Spinoziemus möchte ſich demnach faum _ 
durch etwas ‚anderes, ald ducch dem critiichen Sdea- 
Ulsmus, welcher die Erfheinungen (mozu auch Auss 
dehnung gehört) mit den Dingen felbft zu identifis 
eiren verbietet, aber Feinestweges durch den Ges 
brauch. folcher dogmatifchen Waffen mit glückliche 


. beftreiten laſſen. 
DH2 Die 


Er 
x 


* 
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Die Gottheit iſt immaterieitt denn (6. 


u. > alle erfcheinende Subſtanzen geben die Vor⸗ 


ſtellung von Raum und ra a d. h 
ſie ſind materiell. 


Ale Subſtanzen der Eeſchelnungen ſind end⸗ 
lich die Gottheit, als eine unendliche Subſtauz 
gleicht den endlichen Subſtanzen e muß dem⸗ 
nhach immateriell ſeyn. = 


| Aufferdem daß Gier abermahle die Nochwer⸗ 
Bigfert einer unendlichen Subſtanz auffer den fub- 
ftraris der. Phänomene ohne hinlaͤngliche Nechtfere 
tigung. vorausgefeßt worden, da für den Verftand 
ein” unbegrängter regreflus in den Erfeheinungen 
genug märe, die Vernunft aber fich nicht in dem 
Foall eines nothwendigen Beduͤrfniſſes fühlt, - alles 


erflären zu müffen; auſſerdem iſt der Schluß auch 


ſogar in der Form: unrichtig, wenn man nicht zwi⸗ 
ſchen der Endlichkeit und Materialitaͤt, ſo wie zwi⸗ 


ſchen Unendlichkeit und Uncoͤrperlichkeit einen no t h⸗ 


wendigen Zuſammenhang vorausſetzt. Womit will 
man aber die Nöchtwendigfeit einer. ſolchen nothwen⸗ 
digen Syntheſis darthun? umd damit bemeifen, daß 
dag Materiele endlich feyn müffe? mie die Mögs 
Jichfeit wegräumen, daß eine unendliche Subftanz 


nicht auch als Materie erfcheinen fünne? Die als 


gemeine Erfaßrung kann doch unmöglich, die nichter⸗ 
fahrnen Bil geradezu ausſchließen. re 
I. Die 


x 


% 
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Die Gottheit iſt frey wuͤrkende Urfade 
von den Geſetzen der Erſcheinungen ſowohl, als 
von denen des Erkenntnißvermoͤgens und der freyen 
Handlungen; denn — I, 


jene find eben fox wenig aus den ſubſtratis der 
Erfcheinungen , als dieſe aus dem Subſtrat des Ges 
muͤthes erklaͤrbar; der zureichende Grund ihrer Bes 


ſtimmung muß dennoch auffer ihnen in der. unendlis 


chen göttlichen Subſtanz liegen.  - 


Allein wenn wir aus den Subſtratis die Ge⸗ 
fee der. Auffern und innern Erfcheinungen nıcht ers 
Flären fönnen, fo kann dieß zwar allerdings herruͤh⸗ 


ren von einer abſoluten Unzulaͤnglichkeit dieſer Sub⸗ 


ſtraten, um dieſe Geſetze zu beſtimmen, aber eben⸗ 
ſowohl kann auch die Schuld an unfrer Unbe— 
kanntſchaft mit ihren Weſen am ſich ſelbſt, und an 
der hieraus ſehr begreiflichen ſubjectiven Unfaͤhigkeit 
liegen, aus dem gaͤnzlich Unbekannten etwas zu ers 
klaͤren. Sind die Subftrata der Erfcheinungen unge 
unbefannt, fo dürfen mir aus ihnen nichts erflären; 
ift und aber das Weſen einer unendlichen Subftanz 
nicht wenigſtens eben fo fremd, und müffen fich die 
letzten Gründe der Dinge und ihrer Geſetze deshalb 
bon und auffinden laffen, meil die Vernunft 
und antreibt, fie zu fuchen ? | 


’ 


"De, - De 


582° Einige Bemerkungen 


" Der letztere Fall tritt nur alsdann ein', wenn 
ein abfolut nothwendiges Beduͤrfniß 
uns zur Annahme einer ſolchen objectiv nicht hin⸗ 
laͤnglich gegruͤndeten Vorausſetzung dringt. Das 
bloß ſpeculative Intereſſe des Erklaͤrens bringt aber 
nur ein zufaͤlliges Beduͤrfniß hervor, welches nicht 
ſchlechterdings auf Befriedigung. dringt. Denn 
mas follte ung nöthigen, alles erklären zu muͤſſen, 
da unsre Erfahrungserfenntniß , die wir zu ben 
Bedürfniffen des Lebens brauchen, auch obue bes 
ſtimmte Erklärung de8 Erfahrnen aug feinen legten 
Gruͤuden für fic) beftehet und ihre Ertwerbung uns 
- ohne dieß ind Unermehliche befchäftigen kann? Wie 
koͤnnen uns an einer bloß gedadhten, menu 
gleich nicht beffimmt erfannten Einheit aller Erfah⸗ 
"zungen unter fich felbft' begnügen, 


Nur ein practifches Beduͤrfniß, das auf eis 
nem apodictifchen Wernunftgefeße beruhet, kann 
abfolute Nothmwendigfeit haben, wenn, nad) der we⸗ 
fentlihen Einrichtung unfrer ganzen Natur, dieſem 
Gebote ohne eine gewiſſe Vorausſetzung von ung 
kein Genüge geſchehen kann. Bon einem ſolchen 
unbedingten Wernunftgebot weiß aber eine Philo⸗ 
fophie nichts, die feine andere ald empirifche Prins 
cipien anerkennt, und felbft die moralifhen Bors 
ſchriften aug Feiner andern Duelle, alg ber Erfahrung 
ableitet, aus welcher nie abfolute Nothwendigkeit 
entjpringen kann. Cie vermag es daher fo mer 

2 | | mnig 
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nig, als irgend eine andere blos dogmatiſche Phi⸗ 
loſophie, durch eine buͤndige Schlußſolge auf theo⸗ 
retiſche oder practiſche Erkenntniß Gottes zu fühs 
sen, und der Religion eine on ——— su 


derſchaffen. 


9) Bon allen Dingen ſowohl, — von thren Se 
feßen haben mie infofern eine Erkenntniß, als‘ fie 
auf-ung mürfen; mithin. nur von ihrer Nothwen⸗ 
digkeit in Beziehung auf N aber mA don ei 
ner abſoluten. 


Zufolge des Purism us in * Philoſophie er⸗ 
kennen wir die Erſcheinungen, die intlern ſowohl 
als die aͤuſſern; durch die Sinnlichkeit und: durch, 
den darauf angewandten ‚(empirifchen) Verſtand; 
ihre Verknüpfungen ebenfalls durch Wahrnehmung, 
und fofeen fie nothwendig (Geſetze) find, als abs 
folut: nothwendige Geſetze, weil ſie von der unver⸗ 
aͤnderlichen Name; unſres Gemuͤthes abhaͤngen. 
Dinge an ſich kennen wir nur inſoſern, als wir ges 
noͤthiget find, ihre Exiſtenz als Bedingung vom 
dem Daſeyn der Erſcheinungen vorauszuſetzen, aber 
ohne irgend ein beſtimmbares Prädicat) weil wir 
die ſinnlichen Beſtimmungen nur auf ihre Erſchei⸗ 
nung beziehen dürfen. Die Gottheit koͤnnen wir 
nur denken, aber ſpeculative Gruͤnde find unzu⸗ 
laͤnglich, um das Daſeyn oder Nichtſeyn eines Ob⸗ 
er das — Gedanken auſſer dem Verſtande 

ent⸗ 
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eritfpräche, zu Demonftriren d. ee objeetiv zu erwei⸗ 


ſen, oder ſogar feine Praͤdicate am ſich ſelbſt zu 
beſtimmen. Fuͤr die bloße Speculation iſt daher 


die Vorausſetzung einer Gottheit als Weiturhebers | 


“eine zmar zuläßige, aber keinesweges nothiwendige 
Hypotheſe. Wir erkennen aber, welches bey einem 
gänzlichen, Empirismus wegfallen müßte — ein abs 
ſolut nothwendiges Vernunftgefes für unſre freyen 
Handlungen, und; wir find. uns der unumfchränftes 
ften Achtung und. Unterweifung des Willens unter. 
dieſes Gefeß unmittelbar bewußt, ohne jedoch wes 
gen unfrer Verbindung mit Sinnlichkeit, den gänzs 
lichen , mit der vollſtaͤndigen Natur unſres Begeh⸗ 
rungsbermoͤgens einſtimmigen Entſchluß der Befol⸗ 
gung. deſſelben faßen zu konnen, wokern wir nicht 
einen Gott als moraliſches und zugleich unendlis 
ches Weſen, als Weltregierer und als Bedingung, 
der, möglichen: Harmonie der Gegenftände dieſes 
ſinnlichen und unſres reinvernuͤnftigen Begehrens, 


als exiſtirend vorausſetzen. Dieſes hoͤchſte Beduͤrf⸗ 


niß der Uebereinſtimmung unſrer ganzen Natur 
und ihrer Endzwecke mit ſich ſelbſt dringt: ung. uns 
widerſtehlich, die- an ſich unzulänglichen theoretis 
ſchen Beweiſe für. das Daſeyn Gotted, dem doch 
: auch feine thenretifhe Einficht geradezu widerſpricht, 
fuͤr gültig. anzuerfennen, und daß fubjective Bes 
dürfniß tritt in unſrer Ueberzeugung in die Stelle 
der objectiven Gewißheit, und ergaͤnzt fuͤr unſern 
— dasjenige, was zu der —— noch immer 

fehlt. 








fehle, Diefer Gottheit glaufen wir, aus eben dems 
ſelben Grunde, Alle diejenigen Eigenſchaften beylegen 
zu müffen; ohne welche fie für und die unentbehrliche 
Stuͤtze der fübjectiven Moralitaͤt nicht rn würde, 
die wie wollen, 


Nur der Puriſt kennt demnach eine reine Mo⸗ 
ral, kennt Religion und eine reine Moraleheos 
Fogie. Weder dag-eine, noch dag andere darf man 
von dem Empirismus erwarten. "Diefer läßt viels 
mehr ſo wohl die fpeculatiden ; als auch (welches un« 
gleich mehr zu bedeuten hat) die unbezwinglichen 
praftifchen Bedükfniffe und Forderungen der menſch⸗ 
lihen Bernunft unbefriedigt. Er ftreitet Cum cons 
fequent zu verfahren) dem Menfchen feine perfönliche, 
Selbſtſtaͤndigkeit und Freyheit, und: Biermit zugleich die: 
Möglichkeit ab, „eine reine, felbftftändige: Mordlis 
tät — den Gegenſtand feiner innigften Ehrfurcht 
und die Bedingung feiner hoͤchſten perfönlichen Würs 
de und Eihabenheit — zu erwerben; fie verſagt 
ihm endlich auch dasjenige Mittel, deſſen Gebrauch. 
ihn ſinnlich afficirt, mie erift — einzig und als 
fein in den Stand ſetzt, diefe Würde,’ twofern er fie 
auch fennen lernte, fich als das aͤuſſerſte il feinen 
Beſtrebungen ——— | 


Diefes een —— man die ir 
me des Eifers durch das alles uͤberwiegende Intereſ⸗ 2 
ſe des Gegenſtandes entſchuldigen wird / beſtaͤtigt 

Pp ſich 
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ſich durch bie Betrachtung jeder bloñ empiriſchen Mo ⸗ 
ralphiloſophie und würde ſich auch an den Selliſchen 
Grundſaͤtzen bewaͤhren ‚ wenn es dem. Hu. Vf. ge⸗ 
fallen hätte, fich in dieſer Schrift auf eine ausfuͤhr⸗ 
liche Behandlung diefes Gegenflandes einzulaſſen. 


And welches find denn, kann num der Puriſt den 
Empiriſten fragen, welches find denn die. nüßlichen 
und ſchaͤtzbaren Ueberzeugungen- (S. 4), die uns 
Kant durch ſeine Bemuͤhung geraubt ‚haben ſoll, 
uns von manchen — — — 
zu verſchaffen? 

VG ek 


Bu welcher Art und Stufe der Bewihs | 
Seit fann die RAD: —— | 
gelangen? 


Here Selle hat als Eupiein * Sue ui 
beantwortet, 


A 
* Ar 


Une unfere, Erkenntniſſe ſind Fa ik Eu 
fahrungen; oder Raͤſonnements, die auf ſolchen Praͤ⸗ 
miſſen beruhen, deren Wahrheit wir — 
mr und durch die ——— erfahren Öfen, 


Was die Einnlihfeit, und wos Bert 
* iſt beydes Erfaprunden Kr ws fahren ; 
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- wir unmittelbar (a nſchauend) durch die Sintts 
lichkeit z. DB. daß der Echarlach roth ſey, und davon 
haben mie eine ſubjeetive phyſiſche Gewiß— 
Heit. | MWirerfahren unmittelbar intuitiv) durch 
den Verſtand gewiſſe Veränderungen durch die Ver« 
Häleriffe dev Dinge,’ Gedanfen daß z. B. 2X2 
zit; dieß giebt ung eine fublectio demonftras 
tive, mathemätifhe Gewißheit von logifcher 
Verknüpfungen, welche dor deu phyſiſchen Gewißhelt 
den Vorzug hat" dahß fie zur völligen Ueberzeugung 
für den , welcher dieſe Anſchauung hat, feiner Des 
ſtaͤtigung durch das Zeugniß von der gleichmäßigen 
Erfahrung anderer Hehe bedarf, z 


4 
9 


Wir erfahren mittelbar ( sikerifh). durch de 
Sinne, was mir nicht ſelbſt wahrnehmen, ſondern 
deſſen Vorſtellungen und Begriffe durch die Erzaͤh⸗ 
lung anderer auf uns mwürfen 3 D. daß eine Sache 
andern. Menſchen auf geroiffe Weiſe erſcheint; dieſe 
Gewißheit heißt. hiſtoriſch. Mittelbar durch 
den Verſtand (empiriſch) erfahren wir, daß. ans 
dere Menſchen einen Gedanken ‚auf. gewiſſe Weiſe 
Denken; die daher entſtehende Gewißheit iſt eben⸗ 
falls ſubjectivhiſtoriſch. Bon allen dieſen 
Erkenntniſſen durch bloße. Erfahrung (de8 Verftang 
Des oder der Sinnlichkeit, und in beyden Fällen ent⸗ 
weder unmittelbare oder mittelbare) beſi itzen mir blog 
(u biete Gemwißpeit, Glauben. . Von dee 
228 4 2 abſo⸗ 


u 
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abſoluten Unmoͤglichkeit des — u wir 
Rad überzeugt, i | 


Wenn wir Burd Vernunft. die unmittelbaren 
und mittelbaren Erfahrungseckenntniſſe unter fh 
vergleichen, und das beyden Gememfame Davon abs | 
ſtrahiren, fo erkennen wir Geſetze, die eine comp 
rative Allgemeinheit und diejenige -Nochmendigfeit. 
haben, die in den gefammelten ‚Erfahrungen feibft | 
liegt; Gefege der Erſcheinungen ſowohl, als der Ges 

‚ banken, Diefe gründen ſich offenbar zuletzt auf in⸗ 
tuitive und hiſtoriſche Erfahrungen, yon welchen mir 
an und für fich nur ſubjective Gewißheit haben, und 
Haben. daher auch felhft. feine andere und größere 
Gewißheit, als eben jene Data, wovon fie. abſtra⸗ 
Bir‘ worden, — | | 
Wenn wie hun, nacdem wir kön —* 
Geſetze kennen, etwas anderes, es ſey unmiittelbat 
oder mittelbar, exfahren, was mit diefen bereits er⸗ 
kannten Geſetzen der Natur und dis. Erkenntnißver⸗ 
moaens uͤbereinſtimmt, ſo bekommen wir von der 
RNichtiakeit dieſer Erfahrungen ſelbſt eine ſtaͤr kere Ue⸗ 
berzeugung, welche Evidenz heißt, und mit’der Un⸗ 
moͤglichkeit verbinden if, fich das Gegentheil davon 
als moͤglich zu denken. Allein auch dieſe Unmoͤglich⸗ 
keit iſt nur fubjectiv' und nicht abſolut, weil ſie ulti⸗ 
woto doch nur von FRE: — * 
Bi ngt. z 
Es 
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Es giebt demnach uͤberall weder durch Verſtand 
und Sinnlichkeit, noch durch Vernuuſt eine abſolut 
allgemeine und nothwendige Erfenntniß, noch irgend 

eine andere als comparativ allgemeinſubjective und 
deshalb odiectivgenannte Gewißheit. 

3° Der Pur iſt hingegen muß ſeinen ‚Grundfägen 
zufolge, zwar alle einzelne Wahrnehmungen für ‚zus 
foͤllig, das Daſeyn der Erfahrung ‚ober. an ſich ſelbſt 
oder welches einerley iſt, Der Natur.und: ihrer Geſetze 
fuͤr eben ſo allgemein und nothwendig, als das Er⸗ 
kenntnikvermoͤgen halten: Jede einzelne Anwendung 
eines ſolchen allgemeinen Geſetzes auf einen indiois 
duellen Begenſtand laͤßt Möglichfeit des Irrthums 
uͤbrig;; dag Geſetz ſelbſt behält aber feine Gewißheit, 
die zwar auch nur ſubjectiv, dieſes aber ablolut als 
gemein, und daher objectio iſt. 

Noch aus einer andern Duelle entre — 
jeetive SGewißheit, nemlich aus der practiſchen Ver⸗ 
nunft fofeen ſie uns praktiſche N ae die 
| .. feme Ausnahme verftatten; | | 
Auſſer dieſer apodictiſchen —— der allge⸗ | 

Keinen natürlichen: und fittlichen Geſetze giebt. es noch 
eine fubjectionotbmwendige Ueberzeugung, oder einen 
Glauben, welcher theils zufällig, :theils-aber- auch 
abfslut nothwendig if, Das Erftere iſt der 
Gall bey bloß theoretifhen Hypotheſen, die man 
ang der bIoß ſpeculativen Abſicht annimmt, Einheit 
‚in die Erfenntniß zu bringen; das andere bey pras 
ctiſchen voruleten.! d. ſolchen Borausfegungen, 


bey 
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ben denen es um Hervorbringung von etwas pras 
ctiſch objectiv nothwendigen d. h. um Erfüllung der 
Forderungen eines apodietiſchen Sittengeſetzes zu thun 
it. So glauben wir z. B. nur zufaͤlliger Weiſe 
(pragmatiſch) daß ein Gott fey, weil wir ung unter 
dlefer Vorausſetzung eine zweckmaͤßige Welteinheie 
denfen und ſie begreifen koͤnnen. Eben dieſes glaus 
ben wir aber. auch. nothivendiger Weise deswegen, 
weil wir uns nur under: diefer Vorausſetzung fähig 
halten, den erhabenften Zweck, den wir vernünftis 
Her Weiſe denken köhnen, mit der Summe aller ung 
ſrer uͤbrigen Zwecke zu vereinigen, und auf die Be⸗ 
wuͤrkung deſſelben unſer thaͤtiges Beſtreben zur rich⸗ 
‚ten, wozu dag Bewuſtſeyn unſrer hohen Würde 
als vernünftige Wefen, auf das — * 
fordert, 


Diefe durch die ———— Vernunfterl⸗ 
tik — * kurze Vergleichung des bloßen Ems 
pirismus und des Purismus in der Philoſophie ent⸗ 
haͤlt vielleicht die vornehmſten Data zur Beantwor⸗ 
tung der uͤberhaupt und, beſonders in unſerm Zeital⸗ 
ter, nicht unwichtigen Frage: welcher von dieſen bey⸗ 
den weſentlich Hinz Lehrbegriffen in ‘feineit 
Principien gegruͤndeter, im. feinem Zufammenhange | 
bündiger, und in feinen letzten Reſultaten dem gau⸗ 
| den — der en — — m. 
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